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Das römische Regensburg als Forschungsproblem1 
V o n G ü n t e r U l b e r t 
Versucht man heute die Geschichte Regensburgs in römischer Zeit darzu-
stellen, so stößt man auf Fragen und Probleme, deren Beantwortung zwar 
in gewissem Umfang möglich ist, jedoch nicht mit völliger Sicherheit gegeben 
werden kann, da eine wissenschaftliche Auswertung des nun seit über ein-
hundert Jahren zusammengetragenen archäologischen Materials noch aus-
steht. Einzig der epigraphische Denkmälerbestand ist seit F.Vollmer und F. 
Wagner aufbereitet. Eine zusammenfassende Interpretation aber auch dieser 
wichtigen Quellengattung wurde noch nicht unternommen. Aus diesen Grün-
den behält jeder Versuch, die römische Geschichte Regensburgs darzustellen, 
zunächst den Charakter der Vorläufigkeit. 
Mehr denn je gilt noch heute, was vor über 50 Jahren Walter Barthel in 
seinem ausgezeichneten Bericht über die Erforschung des Obergermanisch-
Rätischen Limes im Jahre 1910 geschrieben hat: „Der Forschung in Regens-
burg tut jetzt in erster Linie eine Zusammenstellung und Verarbeitung all 
der einzelnen Aufnahmen und Aufzeichnungen und Beobachtungen über die 
Baureste und Funde in der Stadt not. Erst wenn in großen und guten Plänen 
und Zeichnungen die bisherigen Ergebnisse zu übersehen sind, wird es mög-
lich sein, die Richtlinien für weitere systemantisehe Forschungen zu ziehen." 
Es soll und kann daher im Folgenden vornehmlich nur über das römische 
Regensburg als Forschungsproblem gehandelt werden. In groben und großen 
Zügen kennen wir den geschichtlichen Ablauf des römischen Regensburg 
ohne Zweifel. Gründung, Ausdehnung und Gestalt des Legionslagers, Lage 
der Gräberfelder und der canabae legionis und anderes sind Dinge, die schon 
lange zum festen Besitz der provinzialrömischen Archäologie gehören. Dies 
verdanken wir einer unermüdlichen, seit über hundert Jahren erfolgten Sam-
mel- und Ausgrabungstätigkeit des Historischen Vereins für die Oberpfalz 
und Regensburg sowie seiner aktiven Mitglieder. Die bewußte und zielstre-
bige Erforschung setzt eigentlich schon mit der Tätigkeit des Exkonventualen 
Pater Bernhard Starck zu Beginn des 19. Jahrhunderts ein. K . Bosl hat gerade 
auf die Tätigkeit dieses Mannes in einer sehr aufschlußreichen Studie über 
1 Grundlage dieser Studie bildet ein von Priv. Doz. Dr. Ulbert bei der Tagung des 
West- und Süddeutschen Verbandes für Altertumsforschung in Passau 1963 gehal-
tener Vortrag. Der Autor hat ihn auf ausdrückl ichen Wunsch des Vereins ergänzt 
und zum Abdruck zur Verfügung gestellt. Die Bitte wurde in der Überzeugung ausge-
sprochen, daß trotz der noch nicht abgeschlossenen Aufarbeitung des archäologischen 
Materials dieser Forschungsbericht der Öffent l ichkei t nicht vorenthalten werden soll-
te, da seit dem Aufsatz von G. Steinmetz (Regensburg in der vorgeschichtlichen und 
römischen Zeit, V H V O 76, 172 ff) nicht mehr zusammenfassend berichtet wurde. 
Die Schriftleitung 
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die Anfänge moderner staatlicher Denkmals- und Kulturpflege in Bayern 
nachdrücklich aufmerksam gemacht. In den siebziger Jahren des vergange-
nen Jahrhunderts erfolgte dann die Aufdeckung des großen römischen Grä-
berfeldes beim heutigen Bahnhofsgelände. Bei der Bergung und Beobachtung 
der Bestattungen hatte sich damals der freiresignierte Pfarrer Joseph Dah-
lem größte Verdienste erworben. Unermüdliche Hüter und Mehrer des römi-
schen Erbes waren dann u. a. Männer wie Graf v. Walderdorff und Georg 
Steinmetz. Von ihrer Feder stammen auch die ersten größeren zusammenfas-
senden Darstellungen über Regensburgs römische Vergangenheit. Insbesondere 
diejenige von Steinmetz wird man auch heute noch mit großem Gewinn her-
anziehen können. In unseren Tagen ist es schließlich A.Stroh vom Bayer. 
Landesamt für Denkmalpflege, der durch seine Ausgrabungen an der Römer-
mauer eine neue Phase in der Erforschung Castra Reginas eingeleitet hat. 
Bevor ich zu Einzelheiten übergehe, seien zunächst noch einige Bemerkun-
gen zu Topographie und Namen der Stadt erlaubt. 
Der römische Verwaltungssprengel Raetia gehörte zu den kaiserlichen 
Provinzen des römischen Imperiums. Er wurde im 1. Jahrhundert n. Chr. neu 
errichtet und erstreckte sich im Norden bis an die Donau bzw. den Räti-
schen Limes, im Osten bis an den Inn, im Süden bis in die Zentralalpen hin-
ein und im Westen noch über den Bodensee hinaus. Die Donau bildete be-
kanntlich etwa ab dem Kastell Eining ostwärts die Nordgrenze des römischen 
Reiches. Der Strom kommt von Südwesten, durchbricht bei Bad Abbach einen 
südlichen Juraausläufer, fließt in das große Niederbayerische Becken, er-
reicht bei Regensburg seinen nördlichsten Punkt, um dann endgültig nach 
Südosten umzubiegen. In dichter Folge münden im Raum von Regensburg 
drei wichtige Nebenflüsse in die Donau: die Schwarze Laaber, die Naab und 
der Regen. Alle Flüsse weisen natürliche Wege in das nördlich vorgelagerte 
Gebiet. Die Jurahöhen treten im Norden bis hart an die Donau heran, wäh-
rend die sanft ansteigenden tertiären Hügel im Süden des Flusses etwa 2 km 
zurückweichen und somit günstiges Siedlungsgelände freigeben. 
Von den vier größeren römischen Siedlungen der Provinz Rätien, Augs-
burg, Kempten, Bregenz und Regensburg, nimmt letztere nicht nur seiner 
exponierten geographischen Lage, sondern auch seiner geschichtlichen Ent-
wicklung wegen in römischer Zeit eine Sonderstellung ein. Die Entstehung 
der drei erstgenannten Orte erfolgte im Anschluß an die Okkupation des 
Voralpenlandes in augusteisch-tiberischer Zeit. Nach einer vorübergehenden 
militärischen Phase am Beginn entwickelten sie sich zu rein zivilen römi-
schen Niederlassungen mit städtischem Charakter, die im 1. bis 3. Jahrhun-
dert eine gewisse Blüte erreicht hatten. Für Augsburg, der Hauptstadt der 
Provinz, ist der Status eines römischen Munizipiums aus hadrianischer Zeit 
inschriftlich nachgewiesen. Alle drei Städte liegen im Inneren der Provinz, 
und zwar in derem westlichen Teil. Anders dagegen Regensburg. Im äußer-
sten Nordosten gelegen, war es die ganze römische Periode hindurch Grenz-
garnison. Die Entstehung beginnt — wenn man von dem Kohortenkastell 
Kumpfmühl einmal absieht — fast 150 Jahre später. Das militärische Ele-
ment hat sie entscheidend geprägt. 
In römischen Quellen erscheint der Name Regensburgs als REGINO (so in 
der Tabula Peut. und dem Itin. Ant.) und als REGINA CASTRA (Not. dign.). 
Regino oder Regina wird von dem hier in die Donau mündenden Fluß Regen 
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abgeleitet. Meilensteine, die von Regensburg an zählen, nennen knapp aber 
prägnant: a legione. Da es nur eine Legion in der Provinz gab, war eine Ver-
wechslung nicht möglich. Diesem rein römischen Namen steht nun ein ande-
rer gegenüber: Radasbona oder Ratisbona. Der wohl vorrömische Name er-
scheint zum erstenmal in der Vita des hl. Emmeram, die von Arbeo von Frei-
sing um 770 n. Chr. verfaßt wurde. Danach taucht diese Bezeichnung aber in 
vielen anderen mittelalterlichen Quellen auf. Im französischen Ratisbonne 
lebt er auch heute noch weiter. Man hat nun immer vermutet, daß sich die-
ses Radasbona auf eine keltische Siedlung, ja sogar auf ein spätlatenezeitli-
ches Oppidum in oder bei Regensburg bezogen habe. Der Name sei dann in 
römischer Zeit auf das gleich zu besprechende Kohortenkastell Kumpfmühl 
übergegangen, dann nach der Errichtung des Legionslagers nicht mehr ge-
bräuchlich gewesen, zumindest nicht offiziell, und erst in nachrömischer Zeit 
wieder aufgegriffen worden. Nach den neuesten Forschungen von H . P. Uenze 
muß jedoch die Frage nach einem keltischen Vorläufer der römischen Sied-
lung negativ beantwortet werden. Einige wenige spätlatenezeitliche Scherben 
oder mehrere interessante Flußfunde aus der nächsten Umgebung reichen 
kaum aus, eine ausgedehnte vorrömische Siedlung im Range eines Oppidums 
zu rekonstruieren. Wo also das Radasbona lag, wissen wir nicht. 
Die römische Besetzung des Regensburger Raumes erfolgte jedenfalls erst 
in der Zeit des Kaisers Vespasianus (69—79 n.Chr.). Diese Feststellung mag 
zunächst verwundern, denn wie wir wissen, war das Gebiet nördlich der A l -
pen bis zur Donau schon unter Augustus militärisch dem römischen Impe-
rium eingegliedert worden. Zeugnisse von der Anwesenheit römischer Trup-
pen aus der Okkupationszeit haben wir aus Oberhausen bei Augsburg, wo 
man mit gutem Grund ein Legionslager vermutet, und außerdem vom Lo-
renzberg bei Epfach. In der folgenden tiberisch-claudischen Zeit können wir 
dann eine allmähliche militärische Organisation des Landes beobachten. Im 
Anschluß an Militärstationen entstehen größere zivile Siedlungszentren wie 
die schon mehrfach genannten Orte Augsburg, Kempten und Bregenz, An 
der Donau stehen bis zur flavischen Zeit (also bis 69 n. Chr.) römische Trup-
pen in einer Kette von Holz-Erde-Kastellen. Diese reihen sich in lockerer 
Folge von der Donauquelle bis Oberstimm bei Ingolstadt. Auch fanden sich 
neuerdings in Neuburg (Donau) vorflavische Scherben und vom Frauenberg 
bei Weltenburg (Kelheim) liegen ebenfalls vorvespasianische Funde vor. Wie 
diese beiden zuletzt genannten Fundplätze zu beurteilen sind, müssen erst 
weitere Funde und Ausgrabungen erweisen. Von Weltenburg ab ostwärts feh-
len aber dann bis nach Norikum hinein jegliche Spuren aus der Zeit vor Ves-
pasian. Es soll und kann hier nicht näher auf diesen merkwürdigen Befund 
eingegangen werden. Fest steht für uns nur die Tatsache, daß an einem so 
markanten Punkt wie Regensburg bis jetzt keine römischen Funde aus der 
Zeit der Kaiser Augustus bis Nero nachzuweisen sind. 
Die Errichtung des vespasianischen Kohortenkastells auf dem Königsberg 
südlich von Regensburg im Vorort Kumpfmühl erfolgte in einem ganz ande-
ren militärisch-politischen Zusammenhang. Die Unruhen, die dem Tode des 
Kaisers Nero (68 n.Chr.) folgten, haben auch in der Provinz Rätien Spuren 
hinterlassen. Die Provinzen Norikum und Rätien standen sich damals am Inn, 
dem Grenzfluß beider Gebiete, in scharfem Gegensatz gegenüber. Während 
Rätien sich zu Vitellius, dem einen der Thronprädendenten, also zur Rhein-
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armee hielt, stand Norikum auf Seiten Othos und später Vespasians. Damals 
erwies sich das Fehlen einer direkten Verbindung vom Rhein zur Donau als 
äußerst gefährlich. Eine Neuorganisation der Grenzziehung war daher für 
Vespasian, dem neuen Herrscher, eine der wichtigsten Aufgaben. Die bisher 
kastellfreie Linie von Oberstimm bzw. Weltenburg bis Linz wurde daher 
durch ihn und seine Nachfolger mit der Anlage mehrerer Kastelle gesichert. 
Vermutlich schon in frühvespasianischer Zeit, also kurz nach 69 n.Chr., 
wurde auf dem Königsberg in Kumpfmühl ein Kohortenlager errichtet. Aus-
grabungen der Jahre 1924 und 1925 haben die Ausdehnung des Auxiliarka-
stells ermitteln können. Mit 160 x 137 m Seitenlänge entspricht es seiner 
Größe nach einem Kohortenkastell für eine cohors quingenaria. An der Um-
fassungsmauer erkannte man zwei Bauperioden: Eine erste Holzkonstruktion 
wurde vermutlich in hadrianischer Zeit in Stein umgebaut. Vor der Mauer 
entdeckte man einen Einzelspitzgraben. An den Toren wurde nicht gegraben, 
nur wenig im Innenraum. Uber die Orientierung des Lagers sind wir daher 
nicht unterrichtet. Leider wurde ein Plan der bisherigen Ergebnisse nicht 
veröffentlicht. Das zu diesem Kastell gehörige Kastellbad hat man schon 1897 
aufdecken können. Es liegt im Norden. Hier und vor allem im Osten kamen 
und kommen immer wieder Spuren des umfangreichen Auxiliarvicus zum 
Vorschein. Gerade in den letzten Jahren wurde hier im Zuge von Neubauten 
viel wichtiges Fundmaterial geborgen. Nach Ziegelstempeln und einem M i l i -
tärdiplom aus dem Jahre 166 n. Chr. war, nach vorübergehender Anwesenheit 
verschiedener anderer Verbände, die Cohors II Aquitanorum die Stamm-
truppe von Kumpfmühl. Man nahm bisher an, daß der Platz während der 
Markomannenkriege stark gelitten habe und teilweise zerstört worden sei. Es 
wäre dies jedoch und noch einige andere Probleme erst durch neue Ausgra-
bungen zu untersuchen. Das Kastellareal scheint nämlich auch nach der Auf-
lassung des Kohortenkastells noch besiedelt gewesen zu sein. 
Die Markomannenkriege unter Kaiser Marcus Aurelius 166—180 n. Chr. brach-
ten nicht nur für die Provinz, sondern auch für die Geschichte des römischen Re-
gensburg einschneidende Ereignisse. War Regensburg zuvor als Standort einer 
Kohorte auf dem Königsberg von Kumpfmühl ein Punkt wie viele andere 
gleichartige im Lande, so rückte es jetzt in den Brennpunkt der Ereignisse. 
Ich kann die wechselvollen Geschehnisse dieses für Rom so entsagungsvollen 
Krieges nicht im einzelnen nachzeichnen. Im Verlaufe dieses Krieges ließ der 
Kaiser jedenfalls zwei neue Legionen ausheben: die Legio II Italica und die 
Legio III Italica. Die 2. Legion erhielt ihr dauerndes Lager in Lauriacum 
bei Enns in Oberösterreich. Die 3. italische Legion baute sich ihr Lager ge-
genüber der Regenmündung. Möglicherweise lag die Legion vorher schon an 
einer anderen Stelle, vielleicht bei Eining oder in unmittelbarer Nähe des 
späteren Standortes. Dies zu erkunden bleibt noch eine Aufgabe der Zukunft. 
Von der Fertigstellung des Legionslagers berichtet eine bedeutende Bau-
inschrift, die in zwei mächtigen Blöcken an der Porta principalis dextera ge-
funden wurden. Die Inschrift besagt, daß Marcus Aurelius und sein Sohn 
Commodus Mauern, Tore und Türme durch die 3. italische Legion unter der 
Leitung des kaiserlichen Statthalters Marcus Helvius Clemens Dextrianus ha-
ben errichten lassen. Die Inschrift datiert aus dem Jahre 179 n. Chr., wird 
aber wohl erst nach dem Tode des Kaisers 180 n.Chr. aufgestellt worden 
sein, da Commodus schon den Titel Germanicus Maximus führt. 
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Die Provinz Rätien erhält somit nach fast 150 Jahren wieder eine Legions-
besatzung. Lag die Verwaltung bisher in den Händen eines Prokurators, so 
trat jetzt ein kaiserlicher Legat an seine Stelle, der jedoch seinen Amtssitz 
nach wie vor in Augsburg inne hatte. Der militärische Schwerpunkt lag aber 
fortan in Regensburg. 
Das Lager selbst ist 540 x 450 m groß. Seine Hauptachse liegt etwa in 
Nordsüdrichtung, die Feindseite im Norden. Die Mauer ist heute noch an 
vielen Stellen der Stadt sichtbar. Ihre Erhaltung wurde verständlicherweise 
durch die mittelalterliche Stadtentwicklung maßgeblich beeinflußt. Bis zum 
10. Jahrhundert hat sich nämlich an der Ausdehnung der Stadtbefestigung 
nichts geändert. Noch im 8. Jahrhundert beschreibt Bischof Arbeo von Frei-
sing in seiner Emmeramsvita Regensburg als „urbs, qui ex sectis lapidibus 
constructa", als eine Stadt, aus behauenen Steinen erbaut, oder an einer an-
deren Stelle „urbs inexpugnabilis quadris aedificata lapidibus, turrium exal-
tata magnitudine", eine Stadt uneinnehmbar, aus Quadern erbaut mit hoch-
ragenden Türmen. Erst unter Herzog Arnulf wurde nach 916 die Westvor-
stadt in den Festungsgürtel miteinbezogen und die römische Mauer an dieser 
Stelle abgerissen, Um 1300 erfolgte dann die Eingliederung der Ostvorstadt. 
Die Südseite und das Südosteck blieben aber bis zu Beginn des 19. Jahrhun-
derts Grenze der Altstadt. Daraus erklärt sich, daß gerade im Norden, Osten 
und Süden beachtliche Reste des alten Bestandes der Römermauer erhalten 
geblieben sind. 
Insbesondere im Süden und an der Südostecke durfte man bei archäologi-
schen Untersuchungen auf besonders günstige Verhältnisse hoffen. Hier kon-
zentrierten sich auch die Grabungen der letzten Jahre, die durch denkmal-
pflegerische Notmaßnahmen ausgelöst wurden. Die in vieler Hinsicht bedeut-
samen Ergebnisse dieser Untersuchungen, die von A. Stroh geleitet wurden, 
sollen kurz dargestellt werden; bilden sie doch die ersten gesicherten Voraus-
setzungen für weitere systematische Forschungen an der Römermauer. 
Seitdem man die heute noch sichtbaren Reste der Mauer als zu einem Um-
bzw. Neubau um 300 n.Chr. gehörig ansah, erhob sich die Frage, ob das 
ältere Lager von 179 n. Chr. an derselben Stelle lag wie das jüngere. Die Ausgra-
bungen erwiesen aber, daß schon das Lager unter Marc Aurel aus großen 
Steinquadern errichtet war und, nach einer gründlichen Zerstörung, an der-
selben Stelle zum Teil mit Spolien zerstörter Gebäude wieder errichtet wurde. 
Trotz verschiedener Teilzerstörungen, erkenntlich an einzelnen Flickstellen, 
muß diese jüngere Mauer die folgenden Jahrhunderte überdauert haben. 
Sie war es jedenfalls, von deren Uneinnehmbarkeit schließlich noch im 
8. Jahrhundert Bischof Arbeo sichtlich beeindruckt war. 
Die Grabungen brachten ferner zum erstenmal den Nachweis eines römi-
schen Innengrabens sowie eines römischen Eckturmes, der sich allerdings 
nur mehr in seinen Fundamenten erhalten hatte, da er bei der Errichtung 
eines mächtigen Wohnturmes salischer Zeit abgerissen worden war. Bei 1964 
durchgeführten Bauarbeiten im Klosterbereich des Karmelitenklosters konnte 
H . Rademacher ebenfalls Reste eines römischen Turmes feststellen, so daß 
nunmehr A. Stroh glaubt, insgesamt 4 Eck- und 18 Zwischentürme annehmen 
zu können 2 . Aber auch für die Geschichte der Stadtbefestigung in nachrömi-
2 Vgl. S. 224 ff. 
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scher Zeit ließen sich einige wichtige Beobachtungen anstellen. So konnte 
man mit guten Gründen einen zweiten, etwas höher gelegenen Graben mit 
den Baumaßnahmen unter Herzog Arnulf in Verbindung bringen. Schließlich 
konnte auch die Stadtmauer des 13. Jahrhunderts wieder aufgedeckt werden. 
Diese an der Südostecke gewonnenen Ergebnisse, die selbstverständlich 
noch an anderen Stellen gesichert werden müssen, gelten in gleicher Weise 
für die übrigen noch erhaltenen Mauerteile an der Nordostecke mit ihren 
mächtigen Quaderlagen, vor allem aber für das bedeutendste Bauwerk: die 
Porta Praetoria. 
Es handelt sich bei diesem Nordtor um ein etwa 29 m breites und 12 m 
tiefes Bauwerk mit rechteckigen Flankentürmen, die an der Frontseite halb-
rund abschließen. Der östliche Torturm ragt noch in einer stattlichen Höhe 
von 11 Meter über das heutige Straßenniveau, über einem nur wenig geglie-
derten Unterbau folgt das erste Obergeschoß mit 5 schmalen Bogenfenstern, 
deren Arkadenbögen ursprünglich mit Kämpfern geschmückt waren. Uber 
diesem Fenstergeschoß haben wir noch ein zweites Stockwerk in ähnlicher 
Gliederung anzunehmen. Nachdem die communis opinio, die in der Porta 
Praetoria ein Bauwerk des 2. Jahrhunderts sah, schon 1910 von W. Barthel 
ernstlich in Zweifel gezogen wurde, stellt sich für uns folgendes Problem: 
Handelt es sich bei den heute sichtbaren Resten, woran kaum gezweifelt 
werden kann, tatsächlich um eine konstantinische oder nachkonstantinische 
Anlage? Wenn ja, welchen Grundriß besaß dann der Gründungsbau? 
Toranlagen mit halbrunden Flankentürmen sind schon seit augusteischer 
Zeit und während der ganzen römischen Periode hindurch bekannt. Nur 
einige Beispiele seien genannt. Die Stadttore von Nimes oder Autun unter-
scheiden sich nicht wesentlich von einem etwa 100 Jahre jüngeren Bau aus 
Südbritannien, dem Südtor von Verulamium aus der Zeit Hadrians. Als ein 
markanter Vertreter des späten 3. Jahrhunderts sei die Porta Ostiensis von 
der Aureliansmauer in Rom herausgegriffen. Der Grundriß bleibt auch hier 
im wesentlichen derselbe. Was sich änderte, sind die Proportionen. Dies wird 
besonders deutlich an dem wohl eindrucksvollsten erhaltenen Torbau der 
Kaiserzeit: der Porta Nigra in Trier aus dem 4. Jahrhundert. Gerade dieser 
Torbau wurde mit Recht immer wieder mit der Porta Praetoria in Regensburg 
verglichen. 
Aber nicht nur an zivilen Stadttoren, sondern auch an Toren militärischer 
Anlagen des 2. und 3. Jahrhunderts (Theilenhof en, Weißenburg, Passau) läßt 
sich der Tortypus verfolgen. 
Dieser kurze Uberblick mag gezeigt haben, daß es sich bei dem genannten 
Tortypus mit halbrund abschließenden Flankentürmen keineswegs um eine 
Neuerscheinung der Zeit nach 300 gehandelt hat. Es ist daher mehr als wahr-
scheinlich, daß die Gründungsanlage Marc Aurels in Regensburg denselben 
Grundriß besaß wie sein Wiederaufbau im 4. Jahrhundert. Man wird sich 
jedenfalls mit diesem Problem erneut zu befassen haben, wenn endlich ein-
mal eine genaue Vermessung und steingerechte Aufnahme des Tores aber 
auch der übrigen noch erhaltenen Mauerteile zur Verfügung steht. 
Auf die zahlreichen Spuren im Inneren des Lagers, mit deren Deutung 
sich die Regensburger Lokalforschung mehrfach eingehend beschäftigt hat, 
soll hier nicht näher eingegangen werden, auch nicht auf die Probleme der 
außerhalb des Lagers im Westen gelegenen Zivilniederlassung. In beiden Fäl-
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len wird es künftig nötig sein, alle Funde und Beobachtungen kritisch zu 
sichten und zu kartieren. Erst dann wird man gültigere Aussagen über Um-
fang, Besiedlungsdichte und -dauer u.a. machen können. Nur auf ein Pro-
blem sei wenigstens hingewiesen. Eine Inschrift des 3. Jahrhunderts aus der 
Lagervorstadt — es handelt sich um eine Weihung an den Gott Vulkanus — 
nennt einen „Artisius aedilis territorii contributii et kanabarum Reginen-
sium." Ein städtischer Beamter im Range eines Ädilen leitete also die Auf-
sicht über die Baumaßnahmen u. dergl. in der Lagervorstadt und dem Terri-
torium. Daraus möchte man schließen, daß damals die sogenannten Canabae 
legionis durchaus schon städtischen Charakter besessen haben. Es gibt jedoch 
bis jetzt keinen eindeutigen Beweis dafür, daß Regensburg autonome Stadt-
rechte besaß, so wie es für Lauriacum der Fal l war, dessen munizipaler Sta-
tus seit Kaiser Caracalla inschriftlich überliefert ist. 
Eine der wichtigsten Aufgaben in der Erforschung des römischen Regens-
burg ist die wissenschaftliche Aufarbeitung der umfangreichen Gräberfeld-
materialien. Wi r kennen bis jetzt drei Begräbnisplätze: zwei kleinere im 
Osten und Süden des Lagers und einen großen römischen Friedhof an der 
Ausfahrtstraße nach Augsburg im Südwesten. Als man in den Jahren 1872— 
1874 die Trasse der Staatsbahn von Regensburg nach Ingolstadt anlegte, 
wurden größte Teile dieses bedeutenden Bestattungsplatzes freigelegt. Der 
schon erwähnte Pfarrer Dahlem konnte jedoch bei der Bergung Tausen-
der von Gräbern in keiner Weise mit den rasch voranschreitenden Bauarbei-
ten Schritt halten. Ganz allein auf sich gestellt, mußte er an vielen Stellen 
gleichzeitig bergen und beobachten. Wieviel damals verloren ging, zerstört 
und gestohlen wurde, läßt sich heute kaum mehr ermessen. Doch schon allein 
das Gerettete an Funden und Befunden ist für die Geschichte Regensburgs 
von unschätzbarem Wert. Das Ausmaß der Freilegungen geht aus der Be-
merkung Dahlems hervor, daß zu jedem von ihm registrierten Grab minde-
stens vier Bestattungen hinzuzurechnen sind, die nicht sachgemäß geborgen 
werden konnten. Da Dahlem etwa 1500 Gräber auf seinem Plan registriert 
hat, wird die ursprüngliche Gräberzahl von rund 6000 in dem aufgedeckten 
Areal nicht zu gering bemessen sein. 
Auf einem noch unveröffentlichten Gräberplan Dahlems ist deutlich er-
kennbar die Gräberstraße, die an beiden Seiten von größeren Grabbauten und 
Brandgräbern in dichter Folge begleitet wird. Die der Straße am nächsten 
liegenden Brandbestattungen und vereinzelten Skelettgräber in Nord-Süd-
Richtung gehören in das 2. und 3. Jahrhundert. In kontinuierlicher Belegung 
folgt dann vor allem nach Westen der Ubergang zu ausschließlicher Leiche-
bestattung im 4. und vielleicht noch im frühen 5. Jahrhundert. Am westlichen 
Ende des Gräberfeldes häufen sich dann auffälligerweise ostwestorientierte 
Skelettgräber ohne Beigaben. In diesem Areal fand sich auch der bedeutende 
frühchristliche Grabstein, der noch besprochen werden soll. Hier kamen dann 
aber auch die ersten bajuwarischen Reihengräber der Landnahmezeit, also 
der ersten Hälfte des 6. Jahrhunderts zum Vorschein. 
Es liegt auf der Hand, welche Aussagemöglichkeiten das Gräberfeld auch 
noch in seinem fragmentarischen Zustand bei einer künftigen wissenschaft-
lichen Auswertung bieten kann: soziologische Rückschlüsse auf die Provin-
zialbevölkerung der Zivilniederlassung und die Besatzung des Militärlagers. 
Übergang von der Brand- zur Skelettbestattung, von der Nordsüd- zur Ost-
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Westorientierung, Aufhören der beigabenführenden und Beginn sowie Be-
deutung der beigabenlosen Ostwestgräber u. a. m. Gerade in seiner, wie es 
scheint, kontinuierlichen Belegung vom 2. bis in das 6. Jahrhundert hinein 
liegt die größte Bedeutung des Gräberfeldes, insbesondere wenn es gelingen 
sollte, die beigabenlosen ostwestorientierten Gräber als Zeugnisse für das 
Fortbestehen des romanischen Bevölkerungselementes im 5. und frühen 6. 
Jahrhundert zu erweisen. Es fehlt ja nicht an Vermutungen, gerade in diesen 
Gräbern römisch-christliche Bestattungen zu erkennen. Infolge veränderter 
Glaubensvorstellungen hört die Beigabensitte unter der romanischen Bevöl-
kerung im 5. Jahrhundert auf, eine Erscheinung, die auch anderwärts zu 
beobachten ist. 
Damit haben wir aber das nicht nur für Regensburg bedeutsame Problem 
des Uberganges von der Antike zum frühen Mittelalter berührt, ein Problem, 
bei dem das Christentum als Religion wie als Institution die wichtigste Rolle 
spielt. 
Daß es in Regensburg im 4. Jahrhundert Christen gegeben hat, beweisen 
Funde frühchristlichen Charakters aus dem Gräberfeld, allen voran aber der 
schon erwähnte Grabstein der Sarmannina, der ja bezeichnenderweise aus 
dem jüngsten Teil des großen römischen Friedhofes stammt. „In beatam 
memoriam Sarmannine quiescenti in pace, martiribus sociatae" lautet sein 
Text: Zum frommen Gedenken an Sarmannina, die in Frieden ruht, den Mär-
tyrern beigesellt. Der vorliegende Text ist in ähnlicher Form für frühchrist-
liche Grabinschriften des 4. und 5. Jahrhunderts am Rhein und in Gallien 
sehr geläufig, für Rätien ist er einmalig. „Martiribus sociatae" besagt aber 
nicht, daß die Verstorbene selbst Märtyrerin war, wie neuerdings mehrfach 
behauptet wurde. Bei den schönen Goldgläsern mit frühchristlichen Darstel-
lungen, die 1675 zusammen mit anderem kirchlichen Gerät — u. a. zwei Re-
liquienkästchen des 12. Jahrhunderts — gefunden wurden, handelt es sich 
leider nicht um primäre spätrömische Bodenfunde entgegen optimistischeren 
Beurteilungen in jüngster Zeit. Die Gläser dürften wohl erst in nachrömi-
scher Zeit nach Regensburg gelangt sein. 
Wenn wir die Frage nach einem frühchristlichen Kultbau in Regensburg 
aufwerfen, so richtet sich unser Blick selbstverständlich auf das ehemalige 
Benediktinerkloster St. Emmeram. Es liegt unmittelbar vor dem Südwesteck 
des römischen Legionslagers, also extra muros. Das große römische Gräber-
feld in Südwesten und der kleinere Bestattungsplatz im Süden berühren in 
ihren Ausläufern den Klosterbereich. In der Tat fanden sich, nach älteren 
Berichten zu schließen, im Kreuzgang neben bajuwarischen Reihengräbern 
des 7. Jahrhunderts n. Chr. auch römische Bestattungen, z. T. sogar in Stein-
sarkophagen. 
Zu dieser für frührömische Grabkirchen charakteristischen Lage extra 
muros — man denke z. B. nur an San Lorenzo fuori le mura in Rom — 
kommt außerdem noch die schriftliche Überlieferung, denn St. Emmeram ist 
die Kirche Regensburgs mit der ältesten Tradition. 
Die von Bischof Arbeo von Freising um 770 n. Chr. verfaßte Vita vel 
passio sancti Heimrammi berichtet, daß der fränkische Wanderbischof Em-
meram nach seinem Martyrium, das er am Ende des 7. Jahrhunderts in 
Kleinhelfendorf südöstlich von München erlitt, von seinen Begleitern nach 
Regensburg gebracht wurde. „Den Leichnam ließen sie" — so heißt es in 
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00008-0014-2
der Vita — „durch die Hände der Priester aufnehmen und brachten ihn in 
die Kirche des hl. Georg und setzten ihn dort seiner Würde gemäß in der 
Erde bei. Nach Ablauf langer Zeit aber deuchte es den Priestern gut, daß 
sie den Leib des hl. Märtyrer Gottes von seinem Platz an eine andere Stelle 
brächten und sie ließen Steinmetzen kommen, damit sie kunstvoll aus Stuck 
und Marmor ein Grabmal errichteten. Das Volk wurde aus den Mauern des 
Gotteshauses hinausgetrieben und die Priester, die dort waren, verriegelten 
das Tor der Kirche. Der aber im Inneren der Kirche anordnete, was gesche-
hen sollte, war der ehrwürdige Diener Gottes, der Bischof Gaubald, der in 
jenen Tagen den Bischof sitz der Stadt Regensburg innehatte zusammen mit 
seinen Priestern und Diakonen, von denen noch einige am Leben sind." So-
weit der Bericht Arbeos in der Ubersetzung von B. Bischoff. Emmeram wurde 
also zunächst in einer Georgskirche begraben. Unter dem ersten von Bonifa-
tius ernannten Bischof Gaubald wurde das Grab wieder geöffnet und der 
Leichnam an würdiger Stelle in derselben Kirche, d.h. vermutlich in der 
Krypta in der Ostapsis beigesetzt. Danach wurde Emmeram Hauptpatron der 
Kirche und der hl. Georg in den Nebenchor verlegt. Wie alt aber ist diese 
Georgskirche und läßt sie sich heute noch rekonstruieren? Diese Frage be-
schäftigte bis heute Archäologen und Historiker, Kunstgeschichtler und Bau-
forscher. 
Mit der äußerst komplizierten ältesten Baugeschichte von St. Emmeram 
hat sich 1919 F. Schwab! in seiner Dissertation über die vorkarolingische 
Basilika beschäftigt. Er glaubte, daß der heutigen Anlage ein einheitlicher 
Entwurf zugrunde liege, nach welchem Bischof Gaubald den Bau um 740 
begonnen und Bischof Sintpert ihn um 770 vollendet hätten. Er nahm eine 
dreischiffige Basilika mit Mittelturm und Ostquerbau und einer dem heutigen 
Langhaus entsprechenden Ausdehnung an. Entscheidend waren für Schwäbl 
die merkwürdigen schweren Nebenchorpfeiler im Ostteil der Kirche. 1926 
widersprach M . Heuwieser dieser These. Er postulierte aus dem Translations-
bericht, daß schon die Georgskirche dreischiffig gewesen und die spätrömi-
sche Friedhofskirche dargestellt haben muß. Auch K.Zahn, der Leiter der 
Regensburger Dombauhütte, bestritt 1931 Schwäbls Annahme eines Mittel-
turmes mit Ostquerbau. Man entschloß sich 1932 gemeinsam, der Sache auf 
den Grund zu gehen und die merkwürdigen Nebenchorpfeiler näher zu unter-
suchen. Beim Ablösen des Bodenbelages ergab sich aber eine unerwartete 
Situation: Es zeigte sich nämlich, daß in den Pfeilern in der Mittelschifflucht 
die Quadern einer älteren, schmäleren Arkadur mit eingeschlossen waren, 
die schließlich für die gesamte Chorpartie nachgewiesen werden konnte. Dies 
bedeutete, daß die Nebenchorpfeiler nicht zum Gründungsbau gehört haben 
können und demzufolge jünger sein müssen. K . Zahn konnte seine Ergeb-
nisse nicht mehr verwerten, sie standen aber F. Mader in seinem Inventari-
sationswerk über Regensburg zur Verfügung. Mader datierte diesen Grün-
dungsbau in die Zeit um 700. Dabei erhob sich natürlich sogleich die Gegen-
frage, ob um diese Zeit ein so stattlicher und repräsentativer Bau überhaupt 
entstanden sein konnte. 
1949 entschloß sich Schwäbl nochmals zu archäologischen Untersuchungen, 
vor allem an dem im 18. Jahrhundert nicht ausgemalten Ostfeld des nörd-
lichen Nebenchores. Zur größten Überraschung trat hier nach Abnahme der 
Putzschichten ein Arkadenpfeiler vom Fuß bis zum Kapital zu Tage, der in 
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seiner unteren Hälfte mit viereinhalb Quaderlagen ursprünglichen Bestand 
darstellt. Die obere Hälfte des Pfeilers gehört einem Wiederaufbau des 11. 
Jahrhunderts an. An diesen in antiker Technik mörtellos aneinandergefüg-
ten Kalksteinquadern entzündete sich mit erneuter Heftigkeit die Diskussion 
nach dem Alter der Uranlage. 
In ungemein scharfsinnigen Überlegungen wog Schwäbl die verschieden-
sten Möglichkeiten ab, neigte jedoch schließlich zu der Annahme, in den 
älteren Arkadenpfeilern Reste eines antiken Baues zu sehen. Mit den erhalte-
nen Pfeilern des Kirchenschiffes und den neuentdeckten im Chorteil rekon-
struierte er seinen Gründungsbau: eine dreischiff ige Pfeilerbasilika mit den 
Ausmaßen der heutigen Kirche, wobei der Chorabschluß noch ungeklärt 
blieb. 
J . Sydow hat sich danach in mehreren Studien mit diesen Problemen aus-
einandergesetzt. Für ihn war ein spätrömischer Bau Voraussetzung für seine 
weiteren Überlegungen und Vermutungen. Es fragt sich allerdings mit Recht, 
ob man im spätrömischen Rätien in Regensburg als Grabeskirche — denn um 
eine solche kann es sich ja bei der Georgskirche nur gehandelt haben — 
einen so stattlichen Bau, der in seinen Ausmaßen entsprechenden Anlagen 
südlich der Alpen vergleichbar wäre, überhaupt erwarten kann. Dies hat 
kürzlich auch M . Piendl herausgestellt und Bedenken gegen eine spätantike 
Anlage in dieser Größenordnung angemeldet. Er halt es vielmehr wiederum 
für möglich, daß die von Schwäbl aufgedeckten Pfeiler zu einem karolin-
gischen Bau gehörten, der nach dem Translationsbericht unter Bischof Gau-
bald entstanden sein könnte. Die Georgskirche, in der um 685 der hl. Em-
meram bestattet wurde, sucht er im Bereich des rechten Seitenschiffes, der 
sog. Georgskapelle. Inwieweit der Bau um 685 noch dem ursprünglichen Bau-
zustand der Spätantike entsprach oder ob bauliche Veränderungen bereits 
vorausgegangen sind, blieb natürlich eine offene Frage. 
Dies ist der Stand der Forschung um den für die Provinz Rätien, aber 
auch darüberhinaus einzigartigen Platz. Um hier weiterzukommen, werden 
künftig Ausgrabungen und Bauuntersuchungen großen Stiles notwendig sein, 
die sich, wie man sich leicht vorstellen kann, gewiß nicht einfach gestalten 
werden. Mit kleinen Schürfungen von unsachgemäßer Hand ist an diesem 
Objekt nicht viel gedient. Das Ziel ist groß und verlockend, denn gerade von 
St. Emmeram aus können sich entscheidende Aspekte auch für die Klärung 
des Kontinuitätsproblemes eröffnen. Dieses Problem kann — dies ist gewiß 
— in einer nicht übermäßig stark romanisierten Provinz, wie es die rätische 
war, kaum von abgelegenen dörflichen Siedlungen, sondern nur von den 
wenigen städtischen Zentren aus gelöst werden: von Augsburg und Regens-
burg. 
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Museum der Stadt Regensburg, Gründungsurkunde von Gastra Regina, 179 n. Chr. 
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Die Briefe Roman Zirngibls von St. Emmeram in Regensburg 
V o n A n d r e a s K r a u s 
II. D i e B r i e f e Z i r n g i b l s a n d i e B a y e r i s c h e A k a d e m i e d e r 
W i s s e n s c h a f t e n 1777 b i s 1788 
(Don Ferdinand Sterzinger, Kar l Albrecht v. Vacchiery und P. Ildephons 
Kennedy) 
In seinen Briefen an Westenrieder wandte sich Zirngibl nicht nur an ihn 
als das führende Mitglied der Bayer. Akademie, zu der er enge Verbindung 
zu halten wünschte; der Weltgeistliche und berühmte Schriftsteller Westen-
rieder, m ü Zirngibl etwa gleichen Alters und in vieler Hinsicht auch durch 
gleiches Streben und gleiche Anschauungen verbunden, wurde dem Emmera-
mer Mönch auch echter Freund. Die Korrespondenz erhielt viele intime Züge, 
die Briefe sind oft sehr lebendig, farbig und auch voll der bitteren Gefühle, 
die Zirngibl so gern nährte. Die Unmittelbarkeit der späten Briefe entbehren 
die der ersten Jahre seiner Verbindung zur Bayer. Akademie der Wissen-
schaften, die wir jetzt vorlegen, sie sind auch viel spärlicher nach Inhalt und 
Zahl, es erschien deshalb wenig fruchtbar, sie ohne Auswahl vorzulegen. Die 
Briefe bringen vor allem Neuigkeiten aus der literarischen Welt, in der Re-
gensburg zur Reichstagszeit eine heute nicht mehr geahnte Rolle spielte, sie 
bringen Neuigkeiten aus der Arbeit des Reichstags, seltener aus dem Kloster 
selbst, in dem Zirngibl lebte. Wissenschaft und Politik spielen die wichtigste 
Rolle; Zirngibls geistige Interessen beschränken sich aber nicht nur auf die 
strenge Form wissenschaftlichen Bemühens in der historischen Forschung, er 
steht der gesamten geistigen Bewegung seiner Zeit weit aufgeschlossener ge-
genüber, als man von einem Benediktiner auch dieses Jahrhunderts gemein-
hin annehmen würde. Seine Briefe gewähren wohl keine überraschenden Ein-
blicke in den geistigen Bezirk der katholischen Aufklärung, aber viele Beob-
achtungen andernorts lassen sich neu bestätigen, wohl auch tiefer deuten. Die 
Jesuitenfeindschaft Zirngibls oder seine positive Einstellung zur aufgeklärten 
Literatur berechtigen uns jedoch noch nicht, ihn schon zur radikalen Gruppe 
zu rechnen, wie sie uns vor allem in München entgegentritt. Die Briefe Nr. 
213 oder 225 schließen eine solche Einstufung aus. Umso wertvoller ist die 
Möglichkeit, die uns die Briefe Zirngibls gewähren, ein differenzierteres Bild 
der gesamten Bewegung zu gewinnen. 
Der Briefwechsel der Akademie mit ihren Mitgliedern lief, da noch kei-
nerlei behördenmäßige Organisation für nötig befunden worden war, über 
viele Kanäle. Am wenigsten bemüht war der Akademiesekretär P. Ildephons 
Kennedy 1 von St. Jakob in Regensburg, der seit 1761 die praktische Leitung 
1 Zu Ildephons K e n n e d y (1722—-1804), Benediktiner der Schottenabtei St. Jakob in 
Regensburg, s. ADB 15, 502 f.; L . Hammermayer, Gründungs- und Frühgeschichte der 
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der Akademiegeschäfte innehatte. Er war ein tüchtiger Gelehrter, erfahren 
vor allem in naturwissenschaftlicher Forschung, aber kein Bürokrat. Die von 
ihm erhaltenen Briefe an Zirngibl sind knapp und ohne Umschweife, sie bo-
ten keinen Anlaß dazu, in der Antwort (Nr. 178, 223) über den geschäftlichen 
Anlaß, den Dank für die Übersendung der Preismedaille, hinauszugehen. 
Zirngibl hatte allerdings öfter den Akademiepreis erhalten als nach der Kor-
respondenz mit Kennedy erscheinen möchte; vielleicht hat Kennedy, der wohl 
bisweilen sein Heimatkloster aufgesucht hat, die Preise auch persönlich über-
bracht. 
Der Charakter einer geschäftlichen Korrespondenz fehlt den Briefen Zirn-
gibls an den Münchner Theatiner Don Ferdinand Sterzinger2, den Direktor 
der Historischen Klasse der Akademie von 1769 bis 1779, so wenig wie den 
Briefen an Westenrieder; sie enthalten oft die Bitte um die Besorgung von 
Werken der Akademie oder anderen Neuerscheinungen aus München, doch 
tragen sie auch viele Zeichen persönlicher Verbundenheit. Letzte Ungezwun-
genheit fehlt indes, Sterzinger war nicht nur zwanzig Jahre älter als Zirngibl, 
er war Klassendirektor und, während Zirngibl erst am Anfang seiner Erfolge 
stand, berühmt als Theologe und Publizist. Der Kurfürst schätzte ihn, der 
gelehrten Welt empfahl er sich durch die gründliche Fundierung seiner histo-
rischen Arbeiten über die frühe bayerische Kirchengeschichte, den Aufklärern 
in Bayern galt er als einer ihrer kühnsten Vorkämpfer. Seit er 1766, durch 
seine Tiroler Heimat, durch wiederholten Aufenthalt in Italien mit den dor-
tigen geistigen Strömungen vertraut, im Geiste Scipione Maffeis seine be-
rühmte „Akademische Rede von dem gemeinen Vorurtheile der wirkenden 
und thätigen Hexerey" gehalten hatte, war der Kampf gegen Hexenglauben 
und Wunderkuren sein eigentliches Anliegen. Bedeutendes hat er aber auch 
als Akademiedirektor vollbracht, weniger indem er unablässig Anregungen 
ausgab und zur Leistung anspornte, als durch die erfolgreiche Erziehung der 
jungen Gelehrten zu kritischer Kühle und sorgfältiger, umsichtiger Arbeit. 
Die Stärko Vacchierys3, der Sterzinger als Klassendirektor ablöste — er 
hatte diese Funktion bis 1802 inne — lag auf anderem Gebiet. Kritische 
Schulung fehlte ihm, und trotz allen Fleißes wagte er sich an kein großes 
historisches Werk, aber er verstand es, zu wissenschaftlicher Forschung zu 
ermuntern, er war reich an Anregungen, vor allem erschloß sein Beispiel 
Bayerischen Akademie der Wissenschaften (1959), passim; L T h K VI 115f.; L . Ham-
mermayer, Zur Geschichte der Schottenabtei St. Jakob in Regensburg. Neue Quellen 
aus schottischen Archiven, in: Z B L G 22 (1959) 43, 59f. 
2 Zu Don Ferdinand S t e r z i n g e r (1721—1786), gebürtiger Tiroler, in Innsbruck er-
zogen, seit 1753 in München, s. F . Fieger, Don Ferdinand Sterzinger (1909); J . Nadler, 
Literaturgeschichte der deutschen Stämme und Landschaften III (1931) 324; G. Pfeil-
schifter, Des Exorzisten Gassner Tätigkeit in der Konstanzer Diözese im Jahre 1774, 
in: Hist. Jahrbuch 52 (1932) 401—441; Hammermayer, Gründungs - und F r ü h g e -
schichte 100 u.a.; Kraus, Historische Forschung 34ff.; L T h K IX (1964) 1062. 
3 Zu Karl Albrecht v. V a c c h i e r y (1746—1807) aus piemontesischem Geschlecht, 
Sohn des kurfürst l ichen Pflegers zu Dachau s. Westenrieder, Akademische Denkrede auf 
Karl Albrecht v. Vacchiery (München 1808); Gl. A. Baader, Lexikon verstorbener baieri-
scher Schriftsteller I (2) 292f.; Kraus, Historische Forschung 93ff. Neues Material 
und neue Einsichten wird das demnächst zu erwartende Buch von L . Hammermayer 
zur Geschichte der Bayerischen Akademie der Wissenschaften 1768 bis 1807 bringen. 
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dem wissenschaftlichen Eifer Eingang in die große Welt. Er war nicht von 
altem Adel, aber er brachte es doch rasch zu hohem Einfluß, 1771 wurde er 
Hofrat, 1775 Revisionsrat, 1787 Hofratskanzler und Wirklicher Geheimer Rat. 
Der Akademie gehörte er seit 1775 an; neben unbedeutenden Akademiereden 
verfaßte er ein zweibändiges Sammelwerk, die „Bavaria Subterranea, seu 
Epitaphia boica eollecta" (1779), maßstabgerechte Stiche von Grabdenkmä-
lern, die in Anmerkungen erläutert werden. Zum Druck brachte er sie aber 
nicht. Nicht rastlose Energie, sondern seine liebenswürdige, großherzige Art 
trugen dazu bei, daß seine Tätigkeit als Direktor der Historischen Klasse 
nicht ohne bedeutende Frucht blieb. Den Briefwechsel mit den Akademie-
mitgliedern überließ er, so scheint es, auch nach der Ablösung Sterzingers 
als Klassendirektor weiterhin seinem Vorgänger; die von Zirngibl 1780 an-
gebahnte Korrespondenz betrachtete er zweifellos als private, wie der Archiv-
ort zeigt. Von ihm selbst ist ein Brief im Konzept erhalten (Nr. 159), erhal-
ten sind vor allem neun Briefe (Nr. 195, 197, 200, 201, 204, 205, 210, 216, 
228); der letzte, von 1788, ist überliefert zusammen mit den Briefen Zirn-
gibls an Westenrieder und liegt im Ordinariatsarchiv Regensburg. Aus ihm 
geht hervor, daß die Beziehungen Zirngibls zu Vacchiery seit dem durch 
nichts erklärten Abbruch der Korrespondenz 1782 wieder streng und förm-
lich geworden waren; es mögen zwar mehr Briefe, als uns erhalten sind, ge-
wechselt worden sein, wie man aus Nr. 226 (Anm. 4) erschließen könnte, 
aber groß wird die Zahl der verlorenen Briefe kaum sein. Auf uns gekommen 
sind diese Briefe auf dem Umweg über den Vorsteher der Bibliothek des 
Cassianeums zu Donauwörth, Johann Traber, einen Schweizer, der sie am 
l.Febr. 1908 der Bayer. Akademie der Wissenschaften übergab, ohne dabei 
seinen Fundort zu nennen. 
Die Briefe an Sterzinger und Kennedy gehören zum originalen Archivbe-
stand der Bayerischen Akademie der Wissenschaften, der ich für die freund-
liche Erlaubnis zur Veröffentlichung ergebenst danke. Sie sind aufbewahrt 
in nach Jahrgängen geordneten Faszikeln, innerhalb deren die Briefe der ein-
zelnen Korrespondenten in zeitgenössischen Papierumschlägen beisammenlie-
gen. Sterzinger bzw. Kennedy als Korrespondenten sind erschließbar durch 
die Adresse auf der Rückseite der Briefe; die Adresse fehlt nur dann, wenn 
es sich um Begeitbriefe zu Päckchen handelt. 
Die Editionsgrundsätze zu ändern sah ich keinen Anlaß; die Orthographie 
Zirngibls, zumeist die seiner Zeit und seines Landes, bereitet dem Leser nicht 
so viele Schwierigkeiten, daß es angängig wäre, durch ihre Normalisierung 
die Lokalfarbe der Briefe und ihren spezifischen Charakter als historische 
Zeugnisse zu verwischen. Die weggelassenen Anreden lauten „Hochwürdiger, 
Hochedlgebohrner, Hochzuehrender Herr", bisweilen auch seit 1781 statt 
„Herr" „Gönner und Freund" (Sterzinger), bzw. „Wohlgebohrner Gnädiger 
Herr" (Vacchiery); belangvolle Änderungen wurden angemerkt. 
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Z. überschickt Schriften zur bayerischen Geschichte, erinnert an eine eigene 
Abhandlung, bittet um einen Band der Monumenta Boica und verspricht 
die Zusendung einer eigenen Abhandlung. 
St. Emmeram 3. Sept. 1777 
Es folgen endlich die versprochenen Piegen. Euer Hochwürden werden sel-
ben in ihrem Büchervorrat einen Platz aus dießem Titel gönnen, weilen Sie 
zu der Geschichte unsres Vaterlands gehören. Ich bedaure nur, daß der Au-
tor der ungebundenen Abhandlung in so gefährlichen Umständen sich befinde, 
daß man wegen seiner Besserung sehr in Sorgen stehe. 
Wie angenehm stellt sich meiner Gedächtniß heute noch iener Augenblick 
vor, in welchem ich die Ehre hatte, Euer Hochwürden kennen zu lehrnen1, 
für dessen Schriften ich allzeit sehr portiert bin gewesen. Ich schmeichle 
mir Dero Freundschaft ohnunterbrochen zu gemessen, Euer Hochwürden 
versicherten mich derselben auf das gütigste. 
Aus diesem Titel nehme ich mir die Freyheit Euer Hochwürden wegen 
meiner dem H. Lipowski2 ausgehändigter Abhandlung2 noch einmal bitt-
lich zu erinnern, daß, wenn selbe missfällt, man mir es möchte zurücke sen-
den. Ich werde durch etwas wichtigeres meine Absicht zuerlangen suchen. 
Wenn der 13. Band Monumentorum Boicorum4 solte fertig werden, so 
werden mir Euer Hochwürden mit der schleunigen Ueb er Schickung desselben 
eine besondere Gnade thun. 
Die Abhandlung von den Grafschaften5 wird längstens bis auf Allerheiligen 
folgen. Die Dissertation Aetas millenaria Ecclesiae Aguntinae* kann ich hier 
nicht erfragen. Ich muß mich schon auf München wenden. 
Zur besonderen Freude reichet mir, wenn sich Euer Hochwürden in einem 
erwünschten Wohlseyn befinden. Ich wünsche eine ohnunterbrochene Dauer, 
und verharre mit möglichster Hochachtung 
Der Fürst1 mein Herr macht Euer Hochwürden sein Compliment. 
1 Es scheint, daß Zirngibl die Bekanntschaft mit Sterzinger während des Aufent-
halts in München machte, als er seinen Fürstabt dorthin begleitete, der dem bayeri-
schen Kurfürsten sein Werk, die v ierbändige Alkuinausgabe von 1777, am 5. August 
1777 überreichte (Klosterbibliothek Metten, Prüfeninger Mansarde 175 a, Prioratstage-
buch von St. Emmeram, geführt von Zirngibl). 
2 Anton Johann L i p o w s k y (1723—1780), Sekretär der Historischen Klasse der Bay-
erischen Akademie der Wissenschaften, Geistl. Ratssekretär, fruchtbarer, wenngleich 
wenig kritischer Historiker (Kraus, Die Historische Forschung an der Churbayerischen 
Akademie der Wissenschaften, 1959, 43 ff.). 
3 Es handelt sich wohl um die Abhandlung „Von der Geburt und Wahl des Königs 
Arnulf, von der durch ihn neuerbauten Stadt Regensburg, seinem Palaste allda, E in-
weihung des Emmeramischen Gotteshauses, von seinem Tode, und Grabstätte, in: 
Neue Historische Abhandlungen der churfürst l ichen Baierischen Akademie der Wis-
senschaften III (1791) 289—378; Zirngibl schickte die Abhandlung 1777 an die Aka-
demie, wie ein Eintrag auf dem Msc. ergibt (Staatsbibl. München, Cgm 7681). 
4 Monumenta Boica XIII, hg. von der Bayerischen Akademie der Wissenschaften, 
München 1777. Die Monumenta Boica, seit 1763, sind die Sammlung der bayerischen 
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Urkunden. Zu ihrer W ü r d i g u n g vgl. L . Hammermayer, Sammlung, Edition und Kritik 
der Monumenta Boica (1763—1768), in: Oberbayer. Archiv 80 (1955) 1—44; Kraus, 
Hist. Forschung 173 ff. 
5 Abhandlung von der Lage der Mark- und Grafschaften des karolingischen Baierns, 
von den Besitzern derselben, und von dem ersten wieder aufgestellten Herzoge, in: 
Neue Hist. Abhdl. II (1781) 1—314; diese Abhandlung war die Preisschrift für 1777 
(vgl. StMBO 66 [1955] 93f.; vgl. auch Nr. 178 Anm. 1). 
6 Joseph R e s c h , Aetas mille annorum ecclesiae Aguntinae, Brixen 1772. 
7 Fürstabt Frobenius F o r s t er von St. Emmeram in Regensburg; über ihn J . Endres, 
Frobenius Forster, Fürstabt von St. Emmeram in Regensburg, (1900); L T h K IV (1960) 
218; A. Kraus, Frobenius Forster, Fürstabt von St. Emmeram in Regensburg, in: Bay-
erische Kirchenfürsten, hg. von L.Schrott, (1964) 248—258. 
174 
Z. dankt für die Aufnahme in die Bayer. Akademie der Wissenschaften, 
äußert seine Ansicht über die „Beyträge" Mederers, entschuldigt sich für die 
Zurückhaltung seiner Preisschrift, dankt für die Zusendung eines Bandes der 
Monumenta Boica und macht auf neue Werke G. G. Piatos und M . Gerberts 
aufmerksam. 
[St. Emmeram] 6. Nov. 1777 
Ich danke einer erlauchten churbaierischen Akademie der Wissenschaften, 
daß sie sich gewürdigt hat, mich als ein Mitglied aufzunehmen1. Diese Ehre, 
wenn ich bisher sie noch nicht verdiente, wird mir ein Stof seyn, mich um 
ihr verdient zu machen. Euer Hochwürden mache ich mein besonders Com-
pliment, weil ich überzeugt bin, daß Sie das mehreste zu meiner Aufnahme 
beygetragen haben. 
Euer Hochwürden erkundigen sich um mein Urtheil über die Beyträge des 
Herrn Mederer2. Bey einem solchen Gelehrten, den ich an ihrer Person zu-
verehren hab, getraue ich mir wahrhaftig mit meinen Gedancken nicht auf-
zuziehen. Wenn ich also meine Zweifeln vorbringe, so geschieht es nur um 
mich belehren zu lassen. 
Vor allen muß ich Herrn Mederer vieles Lob sprechen. Er bemühet sich 
wenigstens neue Entdeckungen zumachen, wenn er schon mit Proben nicht 
hinauslangt, und auf die letzt mit Muthmassungen sich abgiebt, und tröstet. 
Zwey Sätze ängstigen mich vor allen. Der erste ist dieser, daß die Agilol-
finge keine Baioarn sondern Francken in ihrem Ursprünge sollen gewesen 
seyn. Wie soll eine so mächtige Nation einen Flüchtling, der in seinem Va-
terlande keine andere, als nur höchstens eine Ministerfigur machte, oder 
einen Frembdling an ihrer Spitze geduldet haben? Fünf herzogliche Zweige 
waren unter der Nation, dieses bezeuget das baierische Gesetz3, aber eben 
dieses bezeugt auch, daß die agilolfingische Branche eines aus den vor-
nehmsten Geschlechtern der baierischen Nation gewesen sey, wie sollen die 
Verfasser der Gesetzen so geschwind vergessen haben, daß die Agilolfinger 
Francken, und nicht Baiern gewesen sind? Gewiß wenn die Agilolfinger von 
den Francken abgestammet hätten, so würden die Gesetze nicht aus den 
Agilolfingern eben so gut, wie aus den übrigen fünf herzoglichen Familien 
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Baierische Geschlechter gemacht haben. Doch wenn auch dieser Satz soll für 
wahrscheinlich passieren, so schadet er dem allgemeinen Sisteme nicht, wel-
ches in Garibald Z4 den ersten bekannten Herzog in Baiern erkennt. 
Der zweyte Satz ist, daß Arnolph5 ein Agilolfinger gewesen sey. Dieser 
Satz ist von H. Mederer gar nicht probirt worden. Er beruhet auf blossen 
Muthmassungen. Das Manuscript von St. Peter, welches H. Mederer zum 
Grund seiner nagelneuen Muthmassung legt, ist mir wegen ihrem Alter sehr 
verdächtig, indem es eine Geburt von 11. Jahrhundert ist. Weiters läßt es 
den Theodert6 aus, den doch die annales Nazariani1 ausdrücklich nennen. 
Gesetzt doch diese Herren gehören alle mit Rechte in das agilolfingische 
Stammregister hinein, so muthmasse ich weit gewisser, daß alle in die Klö-
ster sind eingekerkert worden, als daß einer davon Luft bekommen hätte die 
Familie fortpflanzen zukönnen. Daß aber aus einer Neben Branche Arnolph 
solle herkommen, wird man Herrn Mederer alsdann glauben, wenn er uns die 
Reihe der Abstammung nur zum Theile wird hergestellet haben. 
Daß Baiern vor Garibald gar keinen Herzog gehabt habe, erinnere ich 
mich schon in meiner Abhandlung von den Baierischen Herzogen vor Karl 
des Grossen Zeiten8 widerleget zu haben. Herr Mederer machte sich mit die-
sem Satze in einer anderen Abhandlung sehr breit, der Grund davon war ein 
nur zu Helfte angezogener Text, den ich ihm ganz vor die Augen zu legen 
die Ehre hatte. 
Im übrigen stimmt es fast durchaus mit dem alten Sisteme überein. Ich 
argwohne, daß diese Beyträge nichts änderst sind, als seine Breisschrift9, 
die er vor zwey Jahren etwa der Akademie um das Prämium eingegeben hat. 
Wenn dem also, so wäre sie was die vorzügliche Thaten anbelangt, sehr 
mager. 
Meine zwote Abhandlung von den Grafschaften10 ist von mir schon läng-
stens ausgebessert, und abgeschrieben worden. Der Fürst11 mein Herr durch-
ließt es, weil er es in dem verflossenen Jahre wegen Mangel der Zeit, und 
Annäherung des ausgesteckten Termini nicht hatte durchsehen können. Ich 
danke Euer Hochwürden für den überschickten 13. tomum Monumentorum 
Boicorum12. Sie machen mich zu Ihren großen Schuldner. 
Nach dem Tode des Herrn Plato13 sind diese Pögen in das Taglicht ge-
treuen. Ich mache Ihnen damit meine Aufwartung. Der Fürst von St. Bla-
sius14 hat ein neues Werchgen herausgegeben, welches den Titel führt Dae-
monurgia theologice expensa, seu de potestate daemonum in rebus humanis15. 
Sollte Euer Hochwürden dieses nicht haben, so bin ich bereit Ihnen es also-
gleich zu schicken, befehlen Sie nur. 
Der Fürst mein Herr dancket Euer Hochwürden für die Akademische Re-
de16. Er macht Ihnen zugleich sein tiefes Compliment. Ich empfehle mich 
mit Nachdrucke in Dero Gnade, und bin mit möglichster Hochachtung 
1 Am 3. November 1777 erhielt Zirngibl das Mitgliedsdiplom (Prioratstagebuch, 
Prüfeninger Mansarde 175 a); die Aufnahme Zirngibls in die Bayerische Akademie der 
Wissenschaften für 1777 wird auch festgestellt bei L . Westenrieder, Geschichte der 
baierischen Akademie der Wissenschaften I (1784) 431. 
2 Johann Nepomuk M e d e r e r . Beyträge zur Geschichte von Baiern. I. Stück, 
Die Agilolfinger in Baiern, ein ursprüngl ich könig l ich-Fränkisches Geschlecht (Re-
gensburg 1777). II. Stück, Garibald der erste Herzog in Baioarien (Regensburg 1777). 
Zwei weitere Teile erschienen 1778, der 5. Teil 1793. Mederer (1734—1808), ehemals 
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00008-0024-8
Jesuit, war von 1768 bis 1774 Professor für Geschichte in Ingolstadt, 1780 erhielt er 
den Lehrstuhl erneut. Seine „Beyträge 4* stellen die Preisschrift für 1776 dar, den Preis 
der Bayerischen Akademie der Wiss. hatte aber Zirngibl erhalten. Im allgemeinen 
hat Zirngibl mit seinem Urteil über die Beyträge Mederers recht, wenngleich die 
Frage der Agilolfingerabstammung mit den Argumenten Zirngibls nicht zu entschei-
den ist, sondern wohl Mederer der Wahrheit näher kam. Bedeutende Leistungen Me-
derers waren seine Geschichte der Ingols tädter Universi tät (1782) und seine Edition 
der Lex Baiuvariorum (1793). Zu Mederer s. Kraus, Historische Forschung 54ff.; Ver-
nunft und Geschichte (1963) 127 u. a. 
3 Lex Baiwariorum, ed. E . v. Schwind, M G H Leg. Sect. II; K.A.Eckhardt , in: Ger-
manenrechte II, 2 (1934); Lex Baiuvariorum, hg. und übersetzt von K. Beyerle (1926) 
68: Tit. III, 1: De genealogia, qui vocantur Huosi Trozza Fagana Hahilinga Anniona: 
isti sunt quasi primi post Agilolvingas, qui sunt de genere ducali (Von den Geschlech-
tern, die genannt werden Huosi, Trozza, Fagana, Hahiligga. Anninona. Diese sind 
sozusagen die vornehmsten nach den Agilolfingern, welch letztere von herzoglichem 
Geschlecht sind). 
4 Garibald I., Bayernherzog seit etwa 555. 
5 Arnulf, Sohn Luitpolds, Herzog von 908 bis 936. 
6 Theodebert, Sohn und Mitregent Theodos, Herzog um 700. 
7 Annales Nazariani, jetzt in: M G H , Scriptoresl 23—44: dazu H . L ö w e , in: Watten-
bach-Levison, Deutsche Geschichtsquellen im Mittelalter II (1953) 188 f. 
8 Abhandlung von den baierischen Herzogen vor Karls des Großen Zeiten, in: 
Neue Hist. Abhdl. I (1779) 1—266 (wie Mederers „Beyträge" Preisschrift für 1776. 
9 Vgl. Anm. 2; die Preisfrage hatte gelautet: Welche waren die ersten Regenten in 
Baiern bis auf Karl, den Großen? Was kann von ihrer Familie, ihren Regierungsjäh-
ren, und vorzügl ichen Taten gemeldet werden? 
1 0 Vgl. Nr. 173 Anm. 5. 
1 1 Frobenius F o r s t e r (vgl. Nr. 173 Anm. 7). 
1 2 Vgl. Nr. 173 Anm. 4. 
1 3 Georg Gottlieb P l a t o (1710—1777), Syndikus der Reichsstadt Regensburg, Histo-
riker. Zirngibl war mit ihm befreundet. Mit den „Pögen" ist sicher gemeint Piatos Schrift 
„Muthmaßungen, daß die Bajoarii nicht von den gallischen Bojis, sondern von den 
Langobarden abstammen und ein Zweig dieser Nation seien (Regensburg 1777). Mit 
dieser Untersuchung leitete Plato die neue Behandlung des ganzen Problems ein. Zu 
Plato s. ADB 53, 74; Kraus, Hist. Forschung 89 f. 
1 4 Martin II. G e r b e r t (1720—1793). siet 1764 Fürstabt von St. Blasien im 
Schwarzwald. Gerbert hat die maurinische Theologiereform in Deutschland zum 
Durchbruch geführt , er war bahnbrechend als Liturgiehistoriker, die größten Ver-
dienste um Geschichte und Kirchengeschichte erwarb er sich, außer durch seine 
eigenen Werke, durch die Organisation der Bearbeitung der „Germania Sacra" durch 
seine Mönche. Zu Gerbert s. G. Pfeilschifter, Die St. Blasianische Germania Sacra 
(1921); Korrespondenz des Fürstabtes Martin IL Gerbert von St. Blasien, bearbeitet 
von G. Pfeilschifter, 2 Bde. (1931/34); Briefe und Akten des Fürstabtes Martin II. Ger-
bert von St. Blasien 1764—1793, bearbeitet von W . Müller, 2 Bde. (1957/62); A. Coreth, 
ös terre ich i sche Geschichtschreibung in der Barockzeit (1950) 63, 113 ff. L T h K IV 
(1960) 710 f. 
1 5 M . Gerbert, Daemonurgia theologice expensa seu de potestate daemonum in rebus 
humanis deque potestate in daemones a Christo ecclesiae relicta, anonym und ohne 
Druckort 1776. 
1 6 Wahrscheinlich Peter Paul Finauer, Vom wahren Gebrauch der Geschichte, als 
dem eigentlichen Mittel, die allgemeinen und bürgerl ichen Tugenden in einem Lande 
zu verbreiten (München 1777); zu F i n a u e r vgl. Kraus, Hist. Forschung 41 f., zu 
Finauers Akademierede Westenrieder, Geschichte der baierischen Akademie I 373 ff. 
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Z. verspricht die Zusendung des Buches Gerberts und einer eigenen Ab-
handlung, bittet um Vermittlung einer Abhandlung und um die Besorgung 
mehrerer Bücher und berichtet vom Verkauf Regensburger Bibliotheken. Zu-
letzt geht er ausführlich auf den Fal l des P. Nonnos Gschall ein. 
[St. Emmeram J [Dez. 1777]* 
Das Buch De Daemonurgia1 werde ich Euer Hochwürden mit der Abhand-
lung von den Grafschaften2 richtig übersenden. Der Geheime Rath von Loriz 
versprach mir bey der Hände und mit Munde mir die in dem vorigen Jahre 
von Herrn Canonicus Reschius* der löblichen Akademie eingeschickte Breis-
schrift De comitatibus et comitibus von welcher er eine Copie in der Hand 
hat, zu überschicken. Ich bat ihn neulich schriftlich darum, und ließ ihn 
durch Herrn Canonicus Kollman5 bitten. Ich bin nicht so glücklich eine Ant-
wort zu erhalten. Könnte ich nicht von Euer Hochwürden diese Abhandlung 
erlangen? Innerhalb 8 Tagen werde ich selbe wieder richtig heimstellen. 
Der Fürst6 mein Herr erhielt vor einigen Jahren von Herrn Secretär 
Lipowski1 den Lechrain8 in zweyen Bänden. Der erste Band ging durch Aus-
leichen zugrunde. Er bittet um diesen Theil. Die Bezahlung würde richtig 
folgen. Ich versichere Euer Hochwürden, daß Sie dadurch meinen Fürsten, 
der sich Ihnen empfiehlt, einen sehr angenemmen Dienst erweisen. 
Herr Canonicus Resch soll uns von seinem Büchervorrathe die Annales Sa-
bionenses9, die Kronic von dem Kloster ad S. Candidum in Innichen10, und 
andere von Ihm edirte und vielleicht uns noch unbekannte Werchgen schik-
ken, es steht ihm dafür der Alcuin11 zu Diensten. Herr von Gobel12 wird ein 
vorräthiges Exemplar noch in Händen haben, man könnte ihm solches von 
München aus zuschicken. Ich bin überzeugt, daß Euer Hochwürden diese 
unsere Gesinnung dem verdienten Herrn Resch zu eröfnen sich eine Ehre 
daraus machen werden. Ich habe neulich schon den Herrn von Gobel, dem 
ich mich gehorsamst empfehle, gebethen, daß, sobald der fünfte Theil von 
der Einleitung der Kirchengeschichte13 in das Taglicht tretten werde, er uns 
davon 6 Exemplarien übersende, ich wiederholte diese Bitt mit Anerbie-
thung meiner bereitwilligsten Dienste. Die Bezahlung wird gleich geschehen. 
Wenn von dem oben gemelten Lechrain mir zu meinen Gebrauch ein ganzes 
Exemplar könnte zur Händen kommen, nebst der Bezahlung würde mich der 
Heb erlief er er davon zu einem ewigen Diener haben. 
Die Bücher des Herrn Baron von Kargu sind nun alte verauctionirt wor-
den. Kein Gelehrter hätte selbe bey einem Particulier gesuchet, so kostbar 
war dieser Vorrath. Die Bücher des galanten Herrn Plato15 werden mit näch-
sten ein gleiches Schicksaal haben. Der Fürst Taxis16 hat die Bibliothek des 
verewigten Freyherrn von Ichstätt11 an sich käuflich gebracht. Selbe kan in 
keinen Vergleich mit der Kargischen kommen. 
Der betrübte Casus von Oberaltaich18 wird Euer Hochwürden schon zu 
Ohren gekommen seyn. Ich überschreibe Ihnen doch den wahren Verlauf, 
damit Sie die reine Wahrheit wissen. P. Nonnos ein Fantast defendirte einige 
wahrhaft kezerische Sätze. Vor einem Jahre, um ihn seiner bisher nur inter 
lares domesticos begangenen Fehler19 zu überzeugen wurde von Herrn Prä-
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taten20 eine öf entliche Disputation angestellet, und dar zu unser Herr P. 
Prior21, und P. Coelestin22 eingeladen; der Gegenstand der Disputation waren 
einige Sätze, die Erasmus Roterdamus2* behauptet hat, und dessen Discipl 
der gute P. Nonnos war. Unsere Leute wanden alles an ihm seinen Fehler 
begreiflich zu machen. Aber umsonst. Auf Zureden kluger Männer stellte 
ihn der Herr Prälat auf eine andere Professur nämlich auf die Mathematik 
an. P. Nonnos vertiefte sich aber in seinen Aftersätzen wider das Ansehen 
der heiligen Schrift immerzu mehr. Er scheuete sich nicht mehr seine ärger-
liche Sätze öfentlich, die er bisher im geheimen hielt, und mit einiger Unter-
werfung defendirte, auszulärmen. Reverendissimus Praesesu auf Bitten des 
Herrn Prälaten von Oberaltaich und seines Convent fragte ihn mit einem 
väterlichen Herzen, um das, was er glaubte, und hielt über seine Aussage 
ein Protocoll. In der Nacht schnid sich der verwirrte Mensch die Gurgel ab, 
der von keinem Menschen ist beleidiget worden. Doch war er nicht so un-
glücklich sich auf einmal das Leben zu rauben. Er lebte noch einen Tage. 
Man rufte einen Regierungs-Rath von Straubing. Dieser befragte ihn, ob ihm 
Niemand Hand angelegt hätte. Er schrieb: Nemo25. Ob er sein eigener Mör-
der wäre. Er schrieb: Ego. Die Geistlichen verlangten die Widerrufung seiner 
Sätze. Er schrieb, revoco. Er bat um die Lossprechung, und starb Poenitens. 
Dieß ist eine traurige Scene für uns Benedictiner. Gleichwie sie uns zur 
Schande ist, so dient sie mir wenigstens zur Lehre. Wie sehr wünsche ich 
etwas angenehmeres Euer Hochwürden berichten zu können. Man wird die 
Schulde denen Prälaten geben. Doch in dieser Sache sind sie unschuldig. 
Ich empfehle mich mit Nachdrucke 
* Der Brief ist ohne Datum, doch kommt in Betracht nur die Zeit zwischen dem 
3. Dezember (vgl. Anm. 18) und dem 18. Dezember (vgl. Nr. 176). Zirngibl hatte noch 
nachzuholen, was er in Nr. 175 nicht ausgeführt hatte, die U m s t ä n d e , die zur A b -
sonderung von P. Nonnos in leichter Klosterhaft geführt hatten; daran vor allem 
hatte sich die heftige Opposition entzündet . 
1 Vgl. Nr. 174 Anm. 15. 
2 Vgl . Nr. 173 Anm. 5. 
3 Johann Georg v. L o r i (1723—1787), Geheimer Rat, Historiker und Jurist, Grün-
der der Bayerischen Akademie der Wissenschaften. 1777 gehörte Lori als Referendar 
des Auswärt igen zu den e inf lußreichsten Persönl ichkeiten in Bayern, wurde aber 
1778 gestürzt und nach Neuburg verbannt. Für die Abfassung seines „Chronologi -
schen Auszugs der Geschichte von Baiern4* (1782) hatte er von der Akademie reiches 
handschriftliches Material erhalten, darunter auch die Preisschriften (Cgm 7700; vgl. 
auch Nr. 190). Zu Lori s. M . Spindler, Electoralis Academiae Scientiarum Boicae 
Primordia (1959), Einleitung; L . Hammermayer, G r ü n d u n g s - und Frühgeschichte 
der Bayerischen Akademie der Wissenschaften (1959); Kraus, Hist. Forschung 9 ff.; 
L . Hammermayer, Zur Geschichte der „Bibliotheca Palatina" in der Vatikanischen 
Bibliothek. Briefe Johann Georg Loris aus Rom an Andreas Felix Oefele in München 
(1750/51), in: Römische Quartalschrift 55 (1960) 1—42; Ders., Neue Bei träge zur Ge-
schichte der „Bibliotheca Palatina" in Rom, in: Römische Quartalschrift 57 (1962) 
152 ff. 
4 Joseph R e s c h (1716—1782), seit 1768 Kanonikus in Innichen, Mitglied der 
Bayer. Akad. d. Wiss., ein Historiker von großer Gelehrsamkeit und außerordent -
lichem Fle iß , (seine Hauptwerke s. unter Anm. 9/10). Zu Resch s. ADB 28, 237 ff; 
Wurzbach, Biographisches Lexikon des Kaiserthums Österreich 25 (1873) 301 ff.; O. 
Stolz, Eine Anregung der österreichischen Regierung zur Pflege der Landesgeschichte 
vom Jahre 1760, in: Mitt. d. Inst. f. ö s t e r r . Geschichtsforschung 51 (1937) 185 f. 
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Die Preisschrift Reschs „Dissertatio de Bojariae veteris Comitibus" ist noch erhalten 
( d m 28 689). 
5 Jakob Anton K o l l m a n n , seit 1770 Geistlicher Rat und Canonicus am Frauen-
stift München (Fieger 138). 
6 Frobenius F o r s t e r (vgl. Nr. 173 Anm. 7). 
7 Vgl. Nr. 173 Anm. 2. 
8 J . G. Lori, Der Geschichte des Lechrains zweyter Band, Urkunden enthaltend, M ü n -
chen 1764; von dem ohne die Angabe des Verfassers, des Druckorts und Druckjahrs 
erschienen Werk kam nur der II. Band heraus. 
9 J . Resch, Annales ecclesiae Sabionensis nunc Brixinensis, 3 Bde. (Augsburg 1755/ 
6 7 ) -
1 0 Aetas mille annorum ecclesiae Aguntinae in Norico sive Inticensis insignis Colle-
giatae ad SS. Candidum et Corbinianum (Brixen 1772). 
1 1 F . Forster, Beati Flacci Albini seu Alcuini Abbatis . . . opera, 4 Bde. (Regensburg 
1777) . 
1 2 Theatinerpropst zu München. 
1 3 F . Sterzinger, Chronologische Einleitung in die Kirchengeschichte V (München 
1778) . Das ganze Werk, von dem die ersten beiden Bände von F. Pfeffel, einem der 
Vorgänger Sterzingers als Direktor der Münchner Historischen Klasse, stammten, 
ist eine umgearbeitete Ubersetzung von Ph. Macquer, Abrege chronologique de 
Phistoire ecclesiastique (Paris 1751, 31768); vgl. dazu Fieger, Don Ferdinand Ster-
zinger 240 f., vgl. auch Nr. 189 Anm. 12. 
1 4 Friedrich Carl Frh. K a r g v. B e b e n b ü r g ( f 1773), kurkölnischer Reichstags-
gesandter seit 1743 (Fürnrohr 243); vgl. auch L . Roth-J. Frh. v. Karg-Bebenburg, Ge-
schichte der freiherrlichen Familie Karg von Bebenburg (1891); Zum Geschlecht s. 
auch KneschkeV (1929) 25 ff. 
1 5 Vgl. Nr. 174 Anm. 13. 
1 6 Karl Anselm, von 1773 bis 1805 regierender Fürst von Thum und Taxis. 
1 7 Johann Adam Frh. v. I c k s t a t t (1702—1776), Professer für Staatsrecht, seit 
1746 Direktor der Universi tät Ingolstadt, führender bayerischer Pädagoge (m. Spind-
ler, Electoralis Academiae Scientiarum Boicae Primordia 513; Hammermayer, F r ü h -
und Gründungsgeschichte , passim; Zum Ankauf der Bibliothek s. auch E . Probst, in: 
Thum und Taxis-Studien III. (1963) 137 f. 
1 8 Am 3. Dez. 1777 verübte P. Nonnos G s c h a 11 von Oberaltaich in einer Zelle 
seines Klosters Selbstmord (W. Fink, Beiträge zur Geschichte der bayer. Benediktiner-
kongregation [1934] 271 ff.). Die klosterfeindliche Publizistik nahm sich sofort des 
Falles an, 1778 erschienen „Empfindungen bei der Leiche des P. Nonnos Gschall", 
1781 „Anekdoten zur Todesgeschichte des verfolgten P. Nonnos Gschall" (B. W ö h r -
müller , Literarische Sturmzeichen vor der Säkularisat ion, in: StMBO 45 [1927] 19). 
1 9 Innerhalb der häus l ichen Laren (Schutzgottheiten) = innerhalb des Hauses. 
P. Nonnos hatte, 1766 Lehrer für Grammatik am akademischen Gymnasium zu Salz-
burg, dann zur weiteren Ausbildung nach Wien gesandt, zuletzt Lehrer für Mathe-
matik und biblische Sprachen in Oberaltaich, Grundsätze der rationalistischen Bibel-
kritik vorgetragen. 
2 0 Joseph Maria H i e n d 1, 1772 bis 1796 Abt von Oberaltaich (Lindner, Monasticon 
Metropolis Salzburgensis antiquae [1908] 436). 
2 1 Johann Baptist E n h u e b e r (1736—1800), Verfasser einiger kirchengeschicht-
licher Abhandlungen, Mitarbeiter an der Germania Sacra von St. Blasien, Bearbeiter 
einer Edition der Werke des Hrabanus Maurus, die bei seinem Tode druckreif war, 
aber wegen der Säkularisat ion nicht mehr erscheinen konnte. Enhueber war mehr-
mals Prior und einer der angesehensten Kapitularen von St. Emmeram (LThK III 
[1959] 891; vgl. auch Nr. 126 Anm. 3). 
2 2 Coelestin S t e i g l e h n e r (1738—1819), Professor für Mathemathik und Physik 
in St. Emmeram, seit 1781 auch an der Universi tät Ingolstadt, 1791 Fürstabt von 
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St. Emmeram (M. R. Gril l , Coelestin Steiglehner, letzter Fürstabt von St. Emmeram zu 
Regensburg [1937]; L T h K IX (1964) 1029. 
2 3 E r a s m u s v o n R o t t e r d a m (1466—1536), berühmter Humanist, scharfer 
Kritiker kirchlicher Mißstände (Encomion Moriae, 1509), gab 1516 den griechischen 
Text des Neuen Testaments heraus. 
2 i Petrus II. G e r 1, 1756 bis 1781 Abt von Prüfening, Präses der Bayerischen 
Benediktinerkongregation (Linder, Monasticon 442). 
2 5 Niemand — ich — ich widerrufe — reumütig . 
176 
Z. dankt für eine Abhandlung, geht auf die Nachricht von der Erkrankung 
des Kurfürsten ein, berichtet von der Ankunft von zwei Reichstagsgesandten 
und holt einige Umstände seines Berichts über P. Nonnos Gschall nach. 
St. Emmeram 18. Dez. 1777 
177 
Z. dankt für ein Buch, verspricht eine Abhandlung und gibt seiner Trauer 
und seinen Befürchtungen anläßlich des Todes des Kurfürsten Ausdruck. 
St. Emmeram 2. Jan. 1778 
178 
Zirngibl dankt für die Medaille, die ihm der Akademiesekretär Kennedy 
als Preis der Akademie zuschickte. 
St. Emmeram 8. März 1778 
179 
Z. dankt für Akademieschriften, berichtet von seiner Arbeit für eine 
französische Ausgabe der Kapitularien und streift Regensburger Neuigkeiten. 
St. Emmeram 12. Dez. 1778 
Für den neuen Band der Abhandlungen1 dancke ich Euer Hochwürden 
recht sehr. Die akademische Rede von einem neuen Plan, wie man die Phi-
losophie hinfüran lehren soll2, fand in unserm heiligen Winkel vielen Bey-
fall. Künftige Wochen wird eine Recension davon in den gelehrten regens-
hurgischen Zeitungen* erscheinen. Ich werde mit einem Paar Exemplarien 
aufwarten. 
Die Abhandlung von denen Vorrechten der Advokaten4 ist zwar schon 
längstens abgeschrieben, doch von mir noch nicht überlesen worden. Eine 
andere Arbeil unterbrach diese. Monsieur Chiniac5 giebt die Capitularia Re-
gum francicorum aufs neue heraus. Er ersuchte mich um variantes6. Vor an-
dern theilte ich ihm eine neu entdeckte collectionem formularum aus der 
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Bibliothek eines hohen salzburgischen Domcapitel mit. Diese abzuschreiben, 
und zugleich von dem ordine Romano und einem Commentario in ordinem 
Romanum variantes mitzutheilen, hatte ich ein ganzes halbes Jahr nöthig. 
Seitdem, daß ich der oberen Stadtpfarr vorzustehen1 geheißen werde, ver-
liert sich die Zeit zum Studieren für mich unvermerkt. Ich bin recht ver-
gnügt, wenn ich so viele Augenblicke finde, die mich lassen in denen immer-
zu neu hervortretenden Piegen umsehen. Vor Ausgange des alten Jahres 
werden Euer Hochwürden ganz sicher noch die Abhandlung des gegenwärti-
gen Jahres erhalten. 
So begierig man in Regensburg die Ankunft des Herrn v. Asseburg8 russi-
schen Gesandten erwartete, so unwirksam ist selbe. Man weis nach seiner 
Ankunft von der itzigen Lage der Sachen eben so wenig als vorher. Aus der 
Anwesenheit vieler fremden Herrschaften wollen doch einige etwas außer-
ordentliches bemerken, ia sogar Regensburg als den Ort der Friedensunter-
handlungen ansehen. Allein wenn deme so wäre, so würde man anderstwo 
weit ehender, als hier selbst davon Nachricht haben. 
Sollte hier eine Gesandtschaft etwas neues herausgeben, sind Euer Hoch-
würden versichert, daß ich der erste seyn werde damit aufzuwarten, der 
ich mir eine sonderbare Ehre daraus mache, wenn ich mich nennen darf 
1 Neue philosophische Abhandlungen der baierischen Akademie der Wissenschaf-
ten I (München 1778). Die Vorrede ist datiert auf den 18. Oktober 1778. 
2 Franz Maria Baader, Uber das Studium der Philosophie (München 1778). 
3 W ö c h e n t l i c h e Nachrichten von gelehrten Sachen, seit 1739 herausgegeben von 
Ch. G. Seiffart, seit 1768 von Johann Christoph Kayser ( f 1808), der sie 1784 in „Re-
gensburgische Gelehrte Nachrichten" umbenannte (M. Mayer, Die Presse Regensburgs 
und der Oberpfalz von 1806 bis zum Weltkrieg, in: V H V O 87 [1937] 13ff. Vgl. auch 
J . Sydow, Regensburger Buchdruckerkunst aus sechs Jahrhunderten [1956] 26; J . A. 
Pangkofer — J . R. Schuegraf, Geschichte der Buchdruckkunst in Regensburg (1840) 
33). L i Regensburg sind davon nur mehr einzelne Nummern aufbewahrt. 
4 Abhandlung von den Rechten, Vorzügen, Vortheilen, Verrichtungen des Mundi-
burdiums, und von dem Untergang seines alten Ansehens, in: Neue Hist. Abhdl. V 
(1798) 1—378; die Abhandlung ist Zirngibls Preisschrift, der Bayer. Akademie der 
Wissenschaften eingereicht auf die Preisfrage für 1778, am 26.1.1779 verbessert an 
die Akademie zurückgegeben (vgl. Nr. 182). 
5 Pierre C h i n i a c d e l a B a s t i d e D u c l a u x (1741—1804), Advokat am Pa-
riser Parlament, dann Lieutenant General de la Senechaussee d'Uzerches, fruchtbarer 
historischer Schriftsteller, gab 1780 die Gapitularia regum Francorum des Etienne 
Baluze (Baluzius) von 1677 wieder heraus (Nouveau Larousse Illustre II 795; Glaire-
Walsh, Encyclopedie Catholique VII [1844] 439; vgl. auch den Brief M . d. Brequignys 
an M . Gerbert vom 21.3. 1780 bei Pfeilschifter, Korrespondenz II 504). Auf seine 
Bitten hin teilte Zirngibl Chiniac Abschriften aus Handschriften St. Emmerams mit 
und erhielt dafür die Werke Chiniacs und die Neuausgabe des Baluzius (Staatsbibl. 
München, Starkiana 21, Brief Dom Liebles an P. J . B. Enhueber vom 8. 4. 1780). Bis 
1787 stand Zirngibl mit Chiniac in Briefwechsel (Klosterbibl. Metten, Prüfeninger 
Mansarde 175 b, zum 24.2.1787). 
6 Textvarianten, die in den einzelnen Handschriften von einander abweichenden 
Lesarten. 
7 Zirngibl war vom 22. Mai 1778 bis zum 20. Juni 1782 Stadtpfarrer von St. Rupert 
(St. Emmeram) in Regensburg. (StMBO 66 [1955] 102). 
8 Russischer Gesandter am Reichstag zu Regensburg schon seit dem 6. Mai 1775 
vgl. Fürnrohr 251; Zum Geschlecht s. Kneschke I [1929] 127 f.). 
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Z. macht auf die Kapitularienausgabe Chiniacs aufmerksam, berichtet von 
seiner Mitwirkung und bittet um die Mitwirkung Sterzingers, schließlich ver-
spricht er die Ubersendung von Streitschriften zur Frage der Bayerischen 
Erbfolge. 
[St. Emmeram] 19. Dez. 1778 
181 
Z. übersendet zwei Streitschriften und geht auf ihren Inhalt ein, dann 
erinnert er an die Kapitularienausgabe und fügt seine Glückwünsche zum 
Jahreswechsel an. 
St. Emmeram 22. Dez. 1778 
Ich habe die Ehre mit dem heutigen Postwagen Euer Hochwürden die ver-
sprochenen zwo Schriften zu überschicken. Beyde sind wegen ihrem Gegen-
stande eben so merkwürdig, als wegen ihrem Nachdrucke. Geheimnisse stehen 
darinnen, deren Aufdeckung ich mir niemal verhoffet hätte. Der Gegentheil 
muß sich mit der Diplomatik besser bekannt [machen], ehe er eine Urkunde 
untersuchen will. Seine Einwürfe wider die Verzichturkunde sind so gründ-
lich gehoben worden, daß er hinfüran nichts mehr nicht nur allein wird ein-
zustreuen haben, sondern daß er auch Ursache hat zu wünschen, mit denen 
Einwürfen zuhause verblieben zu seyn1. 
Wer sollte wohl glauben, daß das Archiv in München in einer solchen Un-
ordnung sich befinden würde. Man hat Archivarios, die man zu Grafen 
machte, auf gestellet. So wahr ist es, daß der beygelegte Character nicht all-
zeit fleißige, und arbeitsame Männer machet. Mir deucht, daß Leute, die 
durch Arbeit sich Verdienste gemacht, und an das Arbeiten gewohnet sind, 
zu einem dergleichen Posten sollen erhebet werden. Euer Hochwürden ver-
gessen nicht wegen denen variantes des ingolstädtischen codex capitularii Da-
goberte Zmi, oder Legum baioariorum2 besorgt zu seyn. Es ist eine solche Be-
mühung dem Vaterlande zu Ehre. Ich bitte um ihre guten Dienste auf das 
nachdrücklichste. 
Meine Abhandlung wird mit nächstem folgen. 
Ich wünsche Euer Hochwürden Weinachtferien, und einen neuen Jahrs 
Wechsel, der ihren Verdiensten für die Wissenschaften, und ihrem besten 
Herzen vollkommen entspricht, bin mit möglichster Hochachtung 
1 Die übermitte l ten Schriften sind wohl die vom preußischen Hof veröffent l ichte 
angebliche Verzichturkunde Herzog Albrechts V . von Österreich vom 30. Nov. 1429, 
die Renatus Karl v. Senckenberg im Glauben an ihre Echtheit über Andreas Lamey, 
den Sekretär der Pfälz ischen Akademie der Wissenschaften nach München und Berlin 
vermittelt hat; wahrscheinlich handelt es sich dabei um eine spaßeshalber angefer-
tigte Fä l schung eines Onkels von Senckenberg (darüber J . Kaltenbrunner, Zur Vor-
geschichte des bayerischen Erbfolgekrieges, in: MIÖG XI. Ergänzungsbd. 1929 429ff.; 
Pfeilschifter, Korrespondenz II 347; P.Fuchs, Palatinatus Illustratus [1964] 93). Die 
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österreichische Antwort: „Nota über eine von der Erzherzogl. österreichischen Ge-
sandtschaft am 7. August 1778 in Curia gegen die anwesenden Reichsstädt ischen 
Bevol lmächt ig ten gethanen Eröffnung". Beide Publikationen sind zu finden bei G. A. 
Arndt, Vol l s tändige Sammlung von Staatsschriften zum Behuf der Bayerischen Ge-
schichte nach Absterben Churfürst Maximilian III." (Frankfurt und Leipzig 1778) 
I 552 ff., 558 ff.; II 9 ff., 19 f. Die österreichische Regierung vermochte zunächst nur 
mit dem Argument zu arbeiten, daß die in Frage kommenden Archive zu München 
oder Neuburg die Originalurkunde nicht enthielten. 
2 Vgl. Nr. 180 Anm. 3. Der Frankenkönig Dagobert I., der von 623 bis 639 regierte, 
wurde im Prolog des Gesetzbuches als Gesetzgeber genannt, daher nennt Zirngibl 
die Lex Baiuvariorum auch Capitulare Dagoberts I. 
182 
Z. entschuldigt sich für die verspätete Übersendung einer Preisschrift, auf 
deren Inhalt er kurz eingeht, gibt Nachricht von neu erschienenen Streit-
schriften und berichtet von den Hoffnungen auf einen Abzug der Öster-
reicher. 
St. Emmeram 26. Jan. 1779 
183 
Z. entschuldigt sein langes Schweigen und berichtet Neuigkeiten vom pu-
blizistischen Austrag des Erbfolgekrieges. Dann geht er auf die methodischen 
und persönlichen Aspekte der neuen Preisfrage ein und übermittelt Nach-
richten vom Reichstag. 
St. Emmeram 26. März 1779 
Glauben Euer Hochwürden ia nicht, daß ich auf Sie vergessen habe. Die 
Seltenheit der Neuigkeiten ist die Ursache meines bisherigen Stillschweigens. 
Das Erzhaus Oesterreich theilte neulich eine Widerlegung der lezten zwo 
Preußischen Schriften aus, sie führet den Titel: Vorläufige Beantwortung 
der zwey in Berlin erschienenen Schriften1. 
Gestern wurde denen Herrn Gesandten diese Schrift, welche Se. Hochwür-
den Herr von Gobel2 Ihnen ausliefert, ausgetheilet. Wirtenberg hat sich we-
gen einiger Allodialansprüche schon durch ein vorläufiges Promemoria bey 
der Reichsversammlung gemeldet. Itz erscheinet diese kleine Abhandlung. 
Ich vermuthe, der münchnerische Hof werde die wirtenbergischen Ansprü-
che so abfertigen, wie die salzburgischen. Die Widerlegung der lezten ist 
wirklich in Regensburg erschienen*. Allein der Freyherr von Leideni hat dem 
Küßener Schmid5 alle Exemplarien ab gekaufet, und so wurde die Verbrei-
tung derselben in das Publicum gehindert. Ein guter Freund sagte mir im 
Vertrauen, daß die Widerlegung der salzburgischen Ansprüche mit einer heut 
zu Tag ungewöhnlichen Freyheit abgefaßt sey: doch da diese niemal zu 
übertreiben, so kann iene niemal zu frey
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Die akademische historische Frage von den Abenspergern* scheint mir un-
auflöslich bey der itzigen Lage unserer bekannt gemachten Dokumente zu 
seyn. Man wird aus selben kaum mehrers schöpfen können, als was Aventin1 
und Hundius8 bereits davon gemeldet haben. Wir wissen und kennen nicht 
einmal die Gemahlinnen des Pabo, wie werden wir erst die aus ihnen ge-
zeugten Kinder nach der Ordnung her entdecken können? Mir scheint, als 
wenn dem Herrn v. Vachieri9 der Herr Scholliner10 die Frage in den Mund 
gelegt hätte. Der leztere arbeitet schon viele Jahre hindurch um den abens-
pergischen Stammen in das Reine zu setzen11. Er hat auch wirklich die rori-
schen12, und die geisenfeidischen1* Dokumente in den Händen: daraus läßt 
sich etwa eine oder die andere nützliche und vorteilhafte Entdeckung von 
diesen Herren machen. Bin auf den Ausgang der Sache sehr begierig. 
Geben mir doch Euer Hochwürden einen Vorgeschmack von ienen Piegen, 
die die Ehre haben werden in dem ersten neuen Bande der akademischen 
historischen Abhandlungen zu erscheinen? 
Regensburg verlohr durch die Erhebung des Freyherrn von Erthalu zu der 
bischöflichen Würde einen der klügsten, und für die Religion eifrigsten Herrn 
Gesandten. Man spricht hier, daß sein Posten durch den Herrn Grafen von 
Hartig15 soll ersetzet werden. 
Ich wünsche Euer Hochwürden einen verdienstvollen Ausgang der heiligen 
Fastenzeit. Wir wüsten wenig davon. Das Fleischessen Mittags und Nachts 
war bis auf den 26. Merzen erlaubet. Und gewiß in grossen Städten ist eine 
solche Dispensation sehr nothwendig: als Stadtpfarrer16 kann ich mehrere 
Ursachen davon angeben. 
Euer Hochwürden werden denienigen ihrer Gewogenheit und Freundschaft 
noch länger würdigen, der diese sehr schätzet, und sich in selbe mit Nach-
drucke empfihlet. 
1 Nicht bei Holzmann-Bohatta. 
2 Vgl. Nr. 175 Anm. 12. 
3 Nicht ermittelt. 
4 Joseph Ignaz Fhr. v. L e y d e n , 1790 Reichsgraf, kurpfalzbayerischer Geheimer 
Rat und Kämmerer (E. H . Kneschke, Neues allgemeines deutsches Adels-Lexikon V 
[1929] 499); vgl. aber auch Nr. 198 Anm. 2. 
5 Christian Heinrich S c h m i d (1746—1800), seit 1771 Professor für Beredsamkeit 
in Gießen, daher genannt „der Gießener Schmid", einer der Begründer des deutschen 
Musenalmanachs, Bibliothekar und Buchhändler (ADB 31, 650ff.). 
6 Die Preisfrage der Bayerischen Akademie der Wissenschaften für 1779 lautete: 
„Da Babo, Graf zu Abensberg, nach Aventins Bericht aus zwoen Ehegattinnen 32 
Söhne erzeugt haben soll: so entsteht die Frage, welche von dieser oder jener Ehe, 
und in welchem Jahr sie geboren waren: was für Güter oder Ortschaften dieselbe 
innegehabt; ob, und wie sie ihre Linien fortgepflanzt; was selbe für Wappen geführt 
haben." Zirngibl erhielt für seine Preisschrift (Cgm 7524) einen Preis von 20 Dukaten 
(vgl. StMBO 66, 104; vgl. auch Nr. 36 Anm. 15, Nr. 139 Anm. 4, 7, 10). 
7 Aventin, Annales Ducum Boiariae V cap. 6, in der Ausgabe der Bayer. Akademie 
der Wiss. hg. von S. Riezler III (1884) 36. 
8 Wiguleus Hundt, Bayerisch Stammen-Buch (2 Ingolstadt 1598) l f f . 
9 Als Direktor der Historischen Klasse. 
1 0 Hermann S c h o l l i n e r (1722—1795), Benediktiner zu Oberaltaich und Dog-
matikprofessor zu Ingolstadt, neben Zirngibl der erfolgreichste bayerische Geschichts-
forscher (über ihn Kraus, Hist. Forschung 68 ff.). 
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1 1 Diese Behauptung ist nicht ganz richtig, Scholliner arbeitete an der Genealogie 
der Grafen von Bogen, die er allerdings von einem Sohn Babos von Abensberg ab-
leitete (Stemmatographia illustrissimorum S. R. I. Comitum de Bogen, in: Neue Hist. 
Abhdl .IV [1792] 1—386). 
1 2 Auch diese Behauptung Zirngibls dürfte kaum zutreffen, da nicht Scholliner, der 
Bearbeiter der Monumenta Boica, die Rohrer Urkunden herausgab, sondern der spä -
tere Propst des Augustinerchorherrnstifts Rohr, Patricius Dahlhammer (Ganonia Roh-
rensis, documentis, monumentis et observationibus historico-criticis illustrata, Re-
gensburg 1784). 
1 3 Die Monumenta Geisenfeldensia erschienen, bearbeitet wahrscheinlich von P. Her-
mann Scholliner, im 14. Band der Monumenta Boica (1784) 171—310. 
1 4 Franz Ludwig v. E r t h a l (1730—1795), Regierungspräsident des Hochstifts 
Würzburg , Kaiserlicher Konkommissar am Regensburger Reichstag bis 1779, am 18. 
März 1779 Bischof von Würzburg , am 12.4.1779 von Bamberg (LThK III [1959] 
1056). 
1 5 Adam Franz Graf v. H a r t i g (1724—1783), seit 1767 böhmischer Reichstags-
gesandter, 1779 kaiserlicher Gesandter am Münchner Hof (Wurzbach, Biograph. Lexi-
kon 7 [1861] 392, 398). 
1 6 Vgl. Nr. 179 Anm. 7. 
184 
Z. dankt für Abhandlungen und die Preisinedaille der Akademie und geht 
auf einzelne Abhandlungen ein, ferner erklärt er, daß er seine Arbeiten selb-
ständig, nicht mit Unterstützung Forsters abgefaßt habe und berichtet von 
einer neuen Streitschrift zur Erbfolgefrage. 
[St. Emmeram] 16. Nov. 1779 
185 
Z. übersendet verschiedene Schriften und empfiehlt einen gelehrten Rab-
biner. 
Regensburg 17. Nov. 1779 
Ich habe die Ehre drey Piecen Euer Hochwürden zu üb er schicken. Die erste 
ist eine augsburgische Forderung auf Mindelheim1. Die zwote enthält eine 
kemptische Bitte an das Reich, um wegen gewissen Schäden eine Schadlos-
haltung zu erlangen2. Die dritte ist eine theologische Relation. Sie hat den 
Herrn P. Fulgentius3 zum Verfasser. Das hiesige Consistorium sah selbe mit 
schelen Augen an, und hieß den Herrn Verfasser von Regensburg abzugehen. 
Er hat sich auch wirklich schon diesem Decret unterworfen. 
Man sagt, München suche einen Linquisten, welcher die Hebräischen Codi-
ces zu untersuchen im Stande ist. Hier befindet sich ein Rabbiner*, welcher 
in der hebräischen, und rabbinischen Sprache sehr stark ist, und den besten 
und getreuesten Charakter an sich hat. Ich empfehle selben Euer Hochwür-
den, er würde gewiß alles Genüge leisten. Ich habe zugleich die Ehre mit 
aller Hochachtung zu verharren 
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1 Die Herrschaft Mindelheim wurde im Frieden von Teschen an den Kurfürsten 
von Bayern abgetreten (Konferenzen und Verträge. Vertragsploetz, ein Handbuch 
geschichtlich bedeutsamer Zusammenkünfte und Vereinbarungen Teil II 3. Band, hg. 
von H . K. G. Rönnefarth 21958 192), doch auch die Reichsstadt Augsburg sah dabei 
ihre Interessen berührt. Der Titel der Schrift wrar nicht zu ermitteln. 
2 Nicht ermittelt. 
3 Fulgentius M a y r (vgl. Nr. 224), Augustinereremit aus München , 1758 Biblio-
thekar der Münchner Augustiner, Gründungsmi tg l i ed der Bayerischen Akademie 
der Wissenschaften (L. Hammermayer, Gründungs - und Frühgeschichte 87, 172). Mayr 
war geborener Regensburger, 1780 trug er sich, damals Definitor der bayerischen 
Augustinerprovinz, ins Fremdenbuch von Dr. Jakob Christian Schaeffer ein (Heuwie-
ser, V H V O 61 [1909] 142). Mayr war auch Mitglied des Münchner Zensurkollegiums 
(P. Dirr, Buchwesen und Schrifttum im alten München [1929] 97). Die Schrift Mayrs 
ist bei Hurter nicht aufgeführt . 
4 Wahrscheinlich Isaac A l e x a n d e r (vgl. Nr. 212 Anm. 21), der sich als Schrift-
steller bekannt machte. 1788 erschienen von ihm Gedichte, 1789 eine Abhandlung von 
der Freyheit des Menschen" u. a. (W. Heinsius, Allgemeines Bücher-Lexikon I [1812] 
53). 
186 
Z. berichtet von P. Mayr und dem bischöflichen Konsistorium, beschreibt 
eine Münze aus Emmeramer Besitz, bittet um die Besorgung von Büchern, 
gibt Nachricht von neuen Schriften und erwähnt den Briefwechsel Forsters 
mit Garampi. 
St. Emmeram 16. Dez. 1779 
187 
Z. dankt für Sterzingers Erklärung einer Emmeramer Münze und geht auf 
die Preise für Münzen ein, berichtet von historischen und theologischen Neu-
erscheinungen und meldet Neues von P. Mayr. 
St. Emmeram 10. Jan. 1780 
Der Fürst1 mein Herr ist Euer Hochwürden nebst seinem Compliment 
sehr verbunden für die einsichtsvolle Erklärung der alb er tinischen Münze2. 
Bis itz stimmt seine Meynung ihren höchstwahrscheinlichen Muthmassungen 
vollkommen bey. Die uns zugeschickte Abbildung der in München sich be-
findlichen Münze ist sehr wohl gerathen, und überzeugt, daß das Urstück 
weit besser gerathen, und deutlicher seyn müsse, als unsere Münze. 
Dem Fürsten ist leid, daß er die angebothenen Münzen nicht kaufen könne. 
Die dermalige Lage seiner Chatoulle erlaubt es nicht: Seine Revenuen be-
stehen meistens im Getraide: nun ist es zu bekant, daß das Getraid wirklich 
in keinem Wierthe ist, zudem haben die Beamten nicht einmal den unnüz-
lichen Vorrath verkaufen können. So wenige Liebhaber mit diesem sonst so 
erträglichen Gut zu handeln gab es für dieses Jahr. 
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So rar daß einige von den specifirten Münzen sind, so theuer sind sie über-
haupts angeschlagen. Doch einem passionirten Liebhaber werden sie niemal 
zu hoch stehen, aus dieser Zahl ist der Fürst nicht, er suchet langsam: und 
so hat er manches gute Stück sehr leicht erhalten. 
Herr Probst* wird Euer Hochwürden die von mir ihm bey geschlossene, und 
Euer Hochwürden ungehörige Stücke ausgehändiget haben. Weiters passirt 
hier nichts merkwürdiges. Eine Abhandlung, welche einen verkapperten Fi-
scher 4 zum Verfasser hat, sagt, daß die Sammlung des Aetenkofer5 den 
Herrn v. Obermaier6 zum Vater habe, und daß dieser ienes Namen nur ent-
lehnet habe. 
Herrn Stadler7 von Ingolstadt beliebt, unsern P. Wolf gang8 nur in Vor-
beygehen zu widerlegen. Er setzet seine grimmige, und dictatorische Feder 
hauptsächlich wider einen Mainzischen mönchisch denckenden Weltpriester9 
an. In einem appendice sucht er den ersten zu entkräften. Bis itz ist nur der 
erste Bogen in unsern Händen. 
Der Herr P. Fulgentius10 ist noch hier. Diese Woche wird er voll des Ver-
drußes über seine Ordensbrüder, welche weis nicht was für Ungemache sich 
wegen seiner Person befürchten, von hier abgehen. Wohin? — Kaum mehr 
in ein Convent seines Ordens. So sagte er mir. Ich habe doch mit diesem 
guten Manne Mitleiden. 
Von München aus hören wir nichts als von neuen Einrichtungen. Um Got-
tes Willen ist dann erst heute Baiern zu einem Staate erstanden? — Wir sind 
Euer Hochwürden vielmal verbunden für alle Nachrichten, die Sie sich wür-
digten uns zu geben. Wir empfehlen uns in Ihre Freundschaft in dem neuen 
Jahre aufs beste, besonders ich, der ich mit ersinnlicher Hochachtung allzeit 
bin, und seyn werde 
1 Frobenius F o r s t e r (vgl. Nr. 173 Anm. 7). 
2 übersandt mit Brief Nr. 186. 
3 Gobel (vgl. Nr. 175 Anm. 12). 
4 Friedrich Christoph Jonathan F i s c h e r , Erbfolgs-Geschichte des Herzogthums 
Baiern unter dem Wittelsbachischen Stamme| (1778); S. 123 Anm. b gibt Fischer an, 
daß die unter Aettenkhovers Namen erschienene Schrift von Obermayr stamme. 
Fischer war 1778 zweibrückener Legat ionssekretär in München, 1779 wurde er Pro-
fessor für Staatsrecht in Halle. Bahnbrechend ist seine „Geschichte des deutschen 
Handels, 4 Tie. (1785/92). Zu Fischer (1750—1797) s. ADB VII 65 f. 
5 Josef Anton A e t t e n k h o v e r , Kurzgefaßte Geschichte der Herzoge von Bay-
ern (Regensburg 1767). Aettenkhofer (1711—1775) war kurbayerischer Rat und A r -
chivar; sein sonstiges literarisches Schweigen spricht nicht gegen die Behauptung 
Fischers. Zu ihm s. ADB I 134; C.A.Baader, Das Gelehrte Baiern (1804) Sp. 6 f.; 
F. Roth, Die Hauptwerke über bayerische Landesgeschichte, in: Bayerische Zeit-
schrift für Realschulwesen NF VII (1899) 32. 
6 Joseph Eucharius v. O b e r m a y e r (1724—1789), 1777 kurbayerischer Geheimer 
Rat, 1778 wegen seines Widerstandes gegen die Tauschpolitik Karl Theodors nach 
Amberg versetzt, bekannt durch die Beschreibung eines bedeutenden Münzfundes 
(1763). Zu Obermayer s. G. A. Baader, Lexikon verstorbener Baierischer Schriftsteller 
I (1824) 92—94. 
7 Benedikt S t a t t l e r (1728—1797), 1770—1781 Inhaber des Lehrstuhls für Dog-
matik an der Universi tät Ingolstadt, nach der Übernahme der Lehrtät igkeit in Ingol-
stadt durch die Prälatenorden 1781 Pfarrer in Kemnath, 1788 nach Aufgabe seiner 
Pfarrei Übers iedlung nach München, 1790 Geistlicher Rat und Zensurrat. 1794 wurden 
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einige seiner Werke, obwohl er Gegner Kants und der Enzyklopädis ten war, ver-
urteilt. In seiner Fehde mit P. Wolfgang Fröhl ich, die von diesem eröffnet worden 
war (vgl. Anm. 8), antwortete er 1780 mit den Schriften: Responsio amica data Bac-
calaureo Moguntino etc. cum appendice congrua adversus reflexionem monachi Con-
gregationis Benedictino-Bavaricae (Eichstätt u. Günzburg 1780); Responsa praecisiora 
auctoris demonstrat. cathol. ad sibi objecta a Monacho Benedictino (ebd. 1780); Prak-
tische Logik für den Widerleger an den Verfasser der sogen. Reflexion wider die 
Demonstratio catholica (1780). Stattler war heftig und unduldsam, trotz großer wis-
senschaftlicher Verdienste viel angefeindet, aber auch von großer sittlicher Kraft 
(F. Scholz, Benedikt Stattler und die Grundzüge seiner Sittlichkeitslehre unter be-
sonderer Berücks icht igung der Doktrin von der philosophischen Sünde , 1957; L T h K 
IX [1964] 10231). 
8 P. Wolfgang F r ö h l i c h (1748—1810), 1773 Professor für Theologie zu St. E m -
meram in Regensburg, 1782—1790 an der Universi tät Ingolstadt, als Nachfolger 
Stattlers. 1791 ging er nach Rom, wo er schl ieß l ich die Verurteilung Stattlers durch-
setzte, seit 1798 lehrte er wieder in St. Emmeram (A Lindner, Die Schriftsteller . . . 
des Benediktinerordens im heutigen Königreich Bayern I 1880 67f.; Scholz 75ff.), 
Fröhl ich griff das Hauptwerk Stattlers an in seiner Schrift „Reflexio in sie dictam 
Demonstrationem catholicam Benedicti Stattleri" (1778), 1779 l i eß er erscheinen „Duo 
verba adversus conditiones Stattlerianas" (anonym). 
9 Vgl . Anm. 7. 
1 0 Vgl. Nr. 185 Anm. 3. 
188 
Z. stellt vergeblieh Überlegungen über den Autor eines literarischen An-
griffs auf Sterzinger an und verspricht weitere Nachforschungen. 
[St. Emmeram] 31. Jan. 1780 
189 
Z. geht noch einmal auf die möglichen Autoren eines literarischen An-
griffs auf Sterzinger ein, wobei er seine Überlegungen mit ausführlicher 
Charakterisierung der verdächtigen Historiker unterbaut, und verspricht wei-
tere Bemühungen. 
St. Emmeram 9. Febr. 1780 
Vor 4 Tagen fieng der Buchhändler Montag1 die Beyträge zu der Kirche 
Geschichte2 hier zu verkaufen, und in die Welt auszuschicken an. Es scheint 
mir nun eine Gewisheit zu seyn, daß Montag der Verleger davon ist. Nicht 
ohne Ursache wurden sie ehender in München als hier bekannt gemacht. 
Durch diesen Streich wollte der Buchhändler sich, und den Verfasser ver-
decken. Den lezten konnte ich bisher nicht entlarven. Doch von diesen 
dreyen Gesellschaftsbrüdern, nämlich Mederer3, Stadler*, oder Bieber er ^ ist 
es sicher einer. Herr Mederer ist ein bekannter Beyträge-Schmid, er stehet 
mit dem Montag in genauer Correspondenz, welcher seine Beyträge zu der 
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baierischen Geschichte6 zum Druck befördert hat, für derer einen ieden Bo-
gen Mederer eine Carolin forderte. Theuerer Auetor. Doch er mußte sich 
mit einer Max d'or begnügen1, Montag verstund sich nicht auf ein mehreres. 
Nur allein die Schreibart hindert, daß ich nicht vollkommen dem auf Herrn 
Mederer geschöpften Verdacht Beyfall gieb. In den Beyträgen zu der baieri-
schen Geschichte ist der Stilus ungezwungener und männlicher, hier herrscht 
Einfalt, und Moralsucht in höchstem Grade. Beyden gesellet sich noch pöbel-
hafte Grobheit. 
Und dieß sind Züge, welche dem Herrn Stadler vollkommen gleichen. Die-
ser Mann spricht in der doppelten Widerlegung des baierischen Mönches8 
immer mit dem nämlichen einfältigen, verleumbderischen, und moralsüchti-
gen Tone. Er fordert beständig von seinem Gegner die strengste Beobach-
tung der christlichen Moral, bey ihm ist aber das Lästern, Schmähen, Her-
absetzen eine reine Tugend. So macht es eben ihr bübischer Gegner. Kurz 
die Schreibart spricht meiner Muthmassung, welche Stadler zum Auetor die-
ser gallsüchtigen Piece macht, das vollkommene Recht. 
Sind Mederer und Stadler unschuldig, so ist gewiß Rieberer der Vater 
dieses ungezogenen Kindes. Dieser gallkochende Mann, der den Sturz seiner 
Gesellschaft gar nicht verkochen kan, hält sich in Passau auf. Er giebt sich 
für einen Gelehrten aus, und will das Germaniam sacram9 fortsetzen. Deß-
wegen erscheint er iährlich auf 14 Tage in Regensburg, um die Bibtiothecken 
auszukundschaften. Wir haben ihm den weiteren Zugang zu der unsrigen aus 
vielen Ursachen — obwohl die einzige erklecket, weil er ein Loiolit10 ist — 
versaget. Rieberer ist übrigens von den Verdiensten seiner Mutter11 unge-
mein eingenommen, er siehet auch mit einer gebietenden Mine über andere 
Historicher weit hinaus. Doch ist er in seinen Reden eben so einfältig, als 
niederträchtig das Wesen dieser Pieqe ist. Mit Montag hat er vieles zu han-
deln, aus dessen Munde ich sicher weis, daß er gern durch Schreiben sich Geld 
verdienen möchte, doch legt ihm Montag das Lob bey, daß er minder eigen-
nützig als sein Exbruder Mederer sey. Hochwürden, von diesen dreyen Her-
ren ist einer auetor von dieser Galt, und Rachevollen Schrifte. Den ächten 
davon werde ich gewiß noch aufdecken. 
Anstat einen Zorn zu fassen, werden Euer Hochwürden über den Herrn 
Briefsteller mit vollem Herzen, und Munde gelachet haben. Er macht Sie 
zum öfentlichen feinde der unterdrückten Gesellschaft da er Ihnen keine 
Silbe, welche aus ihrer Feder geflossen wäre zeigen kan. Sie sind zum Feinde 
eines Ordens erkläret worden, weilen Sie in einer Uebersetzung12 dasienige 
nicht weggelassen haben, was diesem Orden zur Schande gereichet, oder wei-
len Sie sich nicht des mageren sondern reicheren Originals bey ihrer Ueber-
setzung bedienet haben? In diesem oder ienem Falle würden Sie wohl die Er-
wartung, und Begierde des Publicum befriediget haben. — Ihren Ordens-
stifter nennet er einen Herrn. Er lästert über die Akademie, Bücher Censur 
Collegium, Herrn Baader13, vor allen in einem ieden Blate über ihre Person, 
und über alle Verehrer ihrer Person, welche er nur Halbgelehrte, oder un-
gelehrte nennet. Doch man wird eine gerechte Rache zu nehmen wissen. Ich 
will das Feuer nicht heftiger machen. — Leben Sie wohl. Wenn Sie den 
Auetor allenfalls schon kennen sollen, geben Sie mir Nachricht: im widrigen 
Falle werde ich um mein Versprechen zu halten, mir alle Mühe geben. Bin 
mit aller Hochachtung 
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1 Johann Leopold M o n t a g ( f 1780), Regensburger Buchhändler und Verleger; 
sein« Ausgaben sind „für die geistige Situation der zweiten Häl f te des 18. Jahrhun-
derts ein gutes Zeugnis* und fanden überal l Anklang (J. Sydow, Regensburger Buch-
druckerkunst aus sechs Jahrhunderten [1956] 26). 
2 Nothwendige Beyträge zur kronologischen Einleitung in die Kirchengeschichte 
(o. O. 1780); nach Holzmann-Bohatta, Deutsches Anonymen-Lexikon I 162 Nr. 4712 
von J . N. Mederer (vgl. Nr. 174 Anm. 2). 
3 Vgl. Nr. 174 Anm. 2, Nr. 188 Anm. 3. 
4 Vgl. Nr. 187 Anm. 7. 
5 Matthias R i e b e r e r (1720—1794), ehemaliger Jesuit, Fortsetzer der Germania 
Sacra des P. Marcus Hansiz, seit wenigstens 1774 in Regensburg, zuletzt in Graz. Zirn-
gibl stand später in sehr gutem Verhältnis mit ihm (vgl. Nr. 24 Anm. 5; vgl. auch 
StMBO 67 1956 90 ff.). Aber auch vor 1780 findet sich über Rieberer ein freundliches 
Urteil Zirngibls; zum 10. 10. 1774 trägt er ins Prioratstagsbuch anläßl ich einer Ein-
ladung Rieberers zur Tafel beim Fürstabt ein: „Er ist ein geschickter und f le iß iger 
Mann: doch scheint er den Mönchen nicht gar günst ig zu seyn. Er gab vor, den Han-
siz zu continuieren." (Klosterbibl. Metten, Prüfeninger Mans. 175 a). Zu Rieberer, der 
ein tücht iger Historiker war, s. A. Allgeier, Bibliotheksgeschichtliche Nachrichten im 
Briefwechsel des Kardinals Garampi mit Fürstabt Martin Gerbert von St. Blasien, in: 
Studi e Testi 126 [1946] 465f.; Sommervogel V 1838; A.Goreth, ö s t erre i ch i s che Ge-
schichtschreibung in der Barockzeit [1950] 117). 
6 Vgl. Nr. 174 Anm. 2. 
7 Das Verhältnis eines Carolin ( = Goldmünze des Kurfürsten Karl Philipp v. d. 
Pfalz, seit 1732 im Umlauf) zu einem Max d'or ( = Goldmünze Max II. Emanuel v. 
Bayern, seit 1715 im Umlauf) war zwischen 1776 und 1785, in Gulden ausgedrückt , 
10 f 1 46 xr zu 7 fl 20 xr (G. M . Ott, Das Bürgertum der geistlichen Residenzstadt Passau 
in der Zeit des Barock und der Aufklärung [1961] 104). 
8 Vgl. Nr. 187 Anm. 7. Die zweite Widerlegung Fröhl ichs , die Zirngibl im Auge hat, 
war wohl die ^Neueste Geschichte des menschlichen Herzens in Unterdrückung der 
Wahrheit statt aller Pro und Contra in der Wolfgang Frö l i ch -mönch i sch - theo log i -
schen Streitsache", die ebenfalls 1780 erschien, ohne Ort und ohne Autorenangabe; 
sie stammte jedoch nicht von Stattler, sondern von Johann Michael Sailer, einem 
Schüler Stattlers (Scholz 76f.; Holzmann-Bohatta II 209 Nr. 7016). 
9 Marcus Hansiz, Germania Sacra I. Metropolis Lauriacensis cum Episcopatu Pata-
viensi (Augsburg 1727); Germania Sacra II. Archiepiscopatus Salisburgensis chrono-
logice propositus (Augsburg 1729); Germania Sacra III. De Episcopatu Ratisbonensi 
Prodromus (Wien 1755); zum ganzen Werk s. A. Lhotsky, ös terre i ch i sche Historiogra-
phie (1962) 127; G. Pfeilschifter, Die St. Blasianische Germania Sacra (1921) 23ff.; 
L . Santifaller, Forschungen und Vorarbeiten zur „Austria Sacra". I. Geschichte und 
Plan des Unternehmens (1951); L T h K V (1960) 3. 
1 0 Eine sonst nicht begegnende Bezeichnung für die Jesuiten, die Angehör igen der 
Stiftung des Ignatius von Loyola, oben auch, vor Anm. 3, als „Gesel l schaftsbrüder" 
bezeichnet, als Angehör ige der Gesellschaft Jesu. Die auch hier spürbare Feindselig-
keit gegen die Jesuiten war eine Zeiterscheinung, die mit dem Ausgreifen der Auf-
klärung auch kirchliche Kreise er faßte (vgl. L T h K V [1960] 917 f.). Auch in bayeri-
schen Klöstern war diese Erscheinung recht häuf ig (vgl. die Briefe des Pollinger 
Propstes Franz Töpsl an Lori und dessen Antworten 1759 bei Spindler, Primordia 25, 
29 f. u.a., besonders zu vergleichen ist die Einleitung S. X I X ff.). Die offizielle Ha l -
tung St. Emmerams kommt zum Ausdruck in der Tagebuchnotiz Zirngibls zum 3. 9. 
1773 im Prioratstagebuch, (Klosterbibl. Metten, Prüfen. Mans. 175 a) anläßl ich der 
Aufhebung des Ordens durch den Papst: „Plerique ex nostris magnam erga infortuna-
tos concepere commiserationem: quemadmodum Celsissimus Abbas per schedam scrip-
tam, et ad manus cuiuslibet porrectam ad id omnes nos exhortatus est, monensque 
ne verba praeiudiciosa misceamus neque contra infortunatos, et bonos Patres neque 
contra S. Pontificem" ( = Sehr viele von uns ergriff großes Mitleid mit den Unglück-
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liehen: wie denn der Fürstabt uns durch ein Schriftstück, das er jedermann in die 
Hand gab, eindringlich warnte, absprechende Reden zu führen gegen die unglückl i -
chen und guten Väter wie gegen den obersten Bischof). Zur Wandlung Zirngibls 
in seiner Haltung gegenüber den Jesuiten vgl. Nr. 152 u. 153. 
1 1 Der Gesellschaft Jesu. 
1 2 Vgl. Nr. 175 Anm. 13; Sterzinger hat nicht nur eine Übersetzung geliefert, son-
dern Jahr für Jahr die bayerische Kirchengeschichte, „die Veränderungen in den Bis-
tümern Salzburg, Freising, Augsburg und Regensburg, die Errichtung der Klöster, 
die Synoden, Streitigkeiten und Verträge der Herzöge in Bayern mit den benachbarten 
geistlichen Fürsten usw. hinzugesetzt" (Fieger 241). 
1 3 Ferdinand Maria B a a d e r , Arzt, Kurfürst l icher wirklicher Rat, Direktor der 
Philosophischen Klasse und des Naturalienkabinetts der Bayer. Akademie der Wissen-
schaften, Mitglied seit 1776, wohl seit 1778 Klassendirektor, mit vielen Akademiereden 
und Abhandlungen hervorgetreten (L. Westenrieder, Geschichte der baierischen Aka-
demie der Wissenschaften I [1784] 338, 415, 430; II [1807] 420, 588 u.a.). 
190 
Z. äußert sich über die neuesten Schriften der Bayerischen Akademie, em-
pört sich über eine Rezension gegen P. Fröhlich und stellt Betrachtungen über 
den Teschener Frieden an. Dann berichtet er vom Einzug des Kapuzinergene-
rals in Regensburg, geht kritisch auf eine Arbeit Loris ein, bittet um Rück-
sendung einer Preisschrift und würdigt den Aufruf der Akademie zur Be-
schreibung der heimischen Denkmäler. 
St. Emmeram 2. April 1780 
191 
Z. nennt Mederer als Verfasser des Angriffs auf Sterzinger, berichtet von 
einer Erlanger Rezension der Akademieabhandlungen, kündigt ein Werk En-
hueber s an und verspricht die Rezension eines Akademievortrags. Schließ-
lich bittet er um die Besorgung von Schriften der Akademie und kündigt eine 
neue theologische Kontroversschrift P. Fröhlichs an. 
[St, Emmeram] 14. April 1780 
192 
Z. bittet Sterzinger, seinen Einfluß im Bücherzensur-Collegium zugunsten 
P. Fröhlichs einzusetzen, und bittet um seinen Rat. 
St. Emmeram 29. April 1780 
193 
Z. übersendet eine neue Schrift P. Fröhlichs, geht auf andere Neuerschei-
nungen ein und berichtet von der geplanten Fortsetzung der Germania Sa-
cra durch Rieberer. 
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[St. Emmeram] 13. Juni 1780 
Euer Hochwürden erkundigen sich in ihrem lezten Briefe, oh dem Stadler1 
nichts mehr in das Ohr gejaget wird. P. Wolf gang2 ließ vor 14 Tagen die 
hier heygelegte Piece3 ausstreuen. Alles schweigt darzu. Die Exiesuiten schei-
nen diese durch Stillschweigen unbekannt machen zu wollen. Der Auetor 
hatte Tausend Beschwerniße zu übersteigen, um es drucken zu dörfen. Das 
hiesige Consistorium strich ihm ganze Stellen aus. Allein man war nicht so 
ängstig, um alles nach seinem Verlangen wegzulassen. P. Wolf gang ließ es 
so abdrucken, wie er es in die Censur gab, nur einige Wörter goß er um. — 
Wer solte es glauben, die Bischöfe scheinen sich von denen Exiesuiten mehr 
zu befürchten, als von ihrem vormaligen Institut. Sie wollen bey weiten 
nicht zulassen, daß man ihren Personen, und ihren Lehren zu nahe trette. 
Der verdeutschte Trithemius4 ist die feinste Sartir auf die H. Weltprie-
ster, allein es kann diese keinen Eindruck auf sie machen, weil wenigsten in, 
und um Regensburg keiner ist, welcher sich neue Piecen anzuschaffen, und 
zu lesen angelegen seyn läßt. Sie begnügen sich mit dem gelehrten Pichler5, 
La CroixQ, Busenbaum1 etc. 
Die vötterischen Schriften8 sind die vorzüglichsten im Deutschlande. We-
nigstens scheint es, daß die deutschen Buchdrucker noch nicht mit dem fein-
sten Geschmacke der Schriften begeistert seyen. Denn die Werke, welche 
aus denen Buchdruckereyen hervor strammen, sind oft der Schrift nach elen-
dig genug. Die Berliner, welche uns mit ihren gelehrten Schmierereien über-
häufen, zeigen uns öfters eine eben so ungestaltete Schrift, als lumpenhaftes 
Papier, iene Schriften ausgenommen, welche auf königliche Kosten gezeuget 
werden. 
In München erschien auf Kosten des H. Strobels9 eine Benedictus Predigt10, 
der l.Teil ist eine Sartir auf den Hl. Benedictus selbst, der zweite auf die 
Prälaten — Ich lach[te] mit vollem Munde darzu, als ich es las, doch kann 
ich nicht fassen, daß man von München aus in die ganze Welt solche Spott 
Schriften, die auch die Heiligen angreifen, ungestraft auslaufen läßt. — Die 
Prälaten werden darüber klagen. Der H.Prälat von Prüfling11 hat es an den 
höchsten Ort addressiert, aber ich verspreche mir einen geringen Erfolg da-
von. — Vielleicht wäre das Stillschweigen die vernünftigste Klage, und beste 
Widerlegung. 
Ein gewisser Exiesuit will Germ. S. Tom. III12, welcher das Bisthum Re-
gensburg betrift, hier bey H.Montag13 verlegen lassen. Er, der Exiesuit, 
nennt sich Ribereru. 
Mit diesem wenigen habe ich die Ehre Euer Hochwürden auf ihren Brief 
zu antworten, und mit aller Hochachtung zu verharren 
1 Vgl. Nr. 187 Anm. 7, 189 Anm. 8. 
2 P .Wol f gang F r ö h l i c h (vgl. Nr. 187 Anm. 8). 
3 W . Fröhl i ch , Responsio Monachi Benedictini opposita Stattlerianis responsis pro 
veritatis defensione (Regensburg 1780). 
4 Unbekannt, nicht bei Holzmann-Bohatta. 
5 Vitus Pichler, Summa jurisprudentiae sacrae (Augsburg 1723), oder: Jus canoni-
cum practice explicatum, 2 Tie. (Ingolstadt 1728/34). 
6 Claude L a Croix, Theologia Moralis, 8 Bde. (Köln 1707—1714); das Werk ist 
eine kommentierte Neuausgabe der Moraltheologie Busenbaums (LThK VI [1961] 726). 
Es erlebte in 50 Jahren 25 Auflagen. 
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7 Hermann Busenbaum, Metulla theologiae moralis (Münster 1650); das vorbild-
liche Werk der neueren Moraltheologie, in nahezu 200 Auflagen verbreitet (LThK II 
[1958] 801). 
8 Johann Paul V ö t t e r , „kurf. pfalzbaierischer Hof- Akademie- und Landschafts-
drucker, auf dem Färbergraben" (Neue Hist. Abhdl. I, 1779, Titelblatt); seit 1778 
druckte er die akademischen Abhandlungen, Akademiereden und die Monumenta Boica 
(MB XIII, 1778; er starb 1781, seine Witwe Anna Vötter führte die Druckerei noch 
bis 1785, doch 1784 erschien die letzte Akademieschrift bei ihr, der XIV. Band der 
Monumenta Boica. Bei Johann Jakob Vötter war schon der Parnassus Poicus erschie-
nen (1722/27, 1736/40); vgl. P. Dirr, Buchwesen und Schrifttum im alten München 
[1929] 86, 139. 
9 Johann Baptist S t r o b e l ( f 1805), seit 1778 durch Übernahme der Firma Theo-
dor Osten Buchhändler in München, befreundet mit L . Westenrieder; er arbeitete mit 
der aufgeklärten Richtung zusammen und hatte deshalb bisweilen Schwierigkeiten 
mit der Zensur (vgl. Dirr 103, 105 f., 109). 
1 0 Lob- und Ehrenrede auf den hl. Erzvater Benedikt (Tegernsee 1780, auch ohne 
Ort und Jahr); das Pamphlet stammt von Thomas Joachim Schubauer (Holzmann-
Bohatta III [1905] 84 Nr. 2731; B. Wöhrmül l er , Literarische Sturmzeichen, StMBO 45, 
18); Gandershofer, Erinnerungen an Lorenz von Westenrieder [1830] 21 schreibt sie 
Westenrieder zu, A. Graßl , Westenrieders Briefwechsel [1934] 86 neigt zu Ganders-
hofer. 
1 1 Petrus G e r l (vgl. Nr. 175 Anm. 24). 
1 2 Germania Sacra (vgl. Nr. 189 Anm. 9). 
1 3 Vgl. Nr. 189 Anm. 1. 
1 4 Vgl. Nr. 189 Anm. 5. 
194 
Z. berichtet kritisch von einer neuen Arbeit Mederers, geht ausführlich auf 
die Kontroversen um P. Puz ein und bittet um die Besorgung von Akademie-
abhandlungen. 
St. Emmeram 4. Juli 1780 
Herr Mederer1 hat wirklich das vierte Stück der Beyträge zur baierischen 
Geschichte geliefert. Es ist dieses wohl ausgearbeitet. Doch kann ich die Ver-
suchung nicht überwinden, zu glauben, daß das Original, welches er um den 
Preis zu erhalten der Akademie eingeschicket, seinen itzigen Gedancken nicht 
gleichsehe. 
Er citiert den Du Buat2 L'histoire des peuples anciennes, aber aus dem 
Texte merke ich, daß er selbe nicht zu Händen habe. Ich muthmasse, er habe 
den Stoff mir etgegen zu seyn, nur allein aus meiner Abhandlung3 entlehnet. 
Er citiert mich sehr bescheiden nicht, sonsten wäre auf einmal die Welt 
überzeugt, daß seine Abhandlung erst durch meine vorläufige Arbeit berei-
chert worden wäre, welches widriges Urtheil er doch von sich ableihnen will, 
er giebt sich als das Original einer Arbeit aus, die gewiß nach meinen Grund-
sätzen und Entdeckungen geformet worden ist. Ich habe eine Arbeit unter 
meinen Händen, da werde ich seiner mich erinnern. Ich werde ihm das 
schuldige Lob sprechen, doch, wo es die Geschichte erlaubt, ihm modest wi-
dersprechen. 
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H. P. Erhard4 ist von Herrn Canonicus Braun5 genug defendirt worden. Der 
Sartiricker ist empfindlich gepeitschet worden. Wirklich ist die Vertheidigung 
hier wieder auferlegt worden, und wird von beschützten gratis ausgegeben. 
Die hiesigen Exiesuiten, die des P. Erhards nicht beste Freunde sind, hatten 
gewiß die Hände im Spiele. Wer sollte es glauben, daß auch unter dem hei-
ligsten Berufe, und Amte der höllische Neid sich verkriechen sollte? Doch 
haben wir hier in diesem Beyspiele für unser aufgeklärtes Zeitalter eine 
schändliche Probe, daß diese niederträchtigste Leidenschaft auch unter den 
Dienern des Wortes Gottes, wo nicht die erste, doch auch nicht die lezte 
Stelle einnemme. Hier wird Tome6, und Buz, und die Vertheidigung des Bu-
zes auf einmal mit einer kleinen Vorrede abgedrucket, und so dem Publicum, 
welches von der ersten Piece wenige Exemplarien erhielt, zur Beurtheilung 
übergeben werden. Dieser Gspaß kostet dem lieben Erhard nicht wenig Geld. 
Er verlangt sich keinen Preis nimmermehr. Um bey seinem schönen Auditorio 
hier nicht verächtlich zu werden, hat er hier, in München, und in Ingolstadt 
viele Exemplarien eingezogen. Er muß itz bezahlen. Ich rith ihm immer, er 
soll der Sache den Lauf lassen, bey seinen Freunden, und Gönnern werde er 
ia wegen einer Schmähschrift nicht her ab gesetzet. — Allein er folgte sich 
allein, und itz — 
Ich dancke Euer Hochwürden recht sehr für alle überschickte Piecen. 
Wenn Sie das vierte Stück des Bey träges noch nicht besitzen, so werde ich 
damit aufwarten. Von dem ersten Bande der neuen historischen Abhandlun-
gen habe ich noch zwey Exemplarien nöthig. Sie verbinden mich recht sehr, 
wenn Sie mir selbe durch den Münchner Bothen mit nächsten schicken wer-
den, der ich zu allen Diensten allzeit nebst unendlicher Hochachtung bereit bin 
H. von Gobel1 wird die 2 fl. für die ausgebothenen zwey Exemplarien rich-
tig abführen, dem meine gehorsamste Empfehlung zu melden, ich bitte. 
1 Vgl. Nr. 174 Anm. 3. Das IV. Stück der „Beyträge zur Geschichte von Bayern", mit 
dem Untertitel „Die Agilolfinger", erschien 1780 zu Regensburg. 
2 Louis Gabriel Du Buat-Nancay, L'Histoire ancienne des peuples de l'Europe 
(Paris 1772). 
3 Die 1779 erschienene Preisschrift über die Agilolfinger (Titel Nr. 174 Anm. 8). 
4 P.Erhard P u z (Buz) von St. Emmeram erhielt 1780 für seine Ausarbeitung der 
von der Belletristischen Klasse der Bayerischen Akademie gestellten Preisaufgabe, 
einer Rede „von den Pflichten der Untertanen gegen ihre Regenten" (o. O. 1779), die 
goldene Preismedaille, doch erschienen kurze Zeit später einige Schriften, in denen 
Puz beschuldigt wurde, seine Rede nicht selbst verfaßt , sondern größtente i l s aus 
einem französischen Predigtbuch, verfaßt von Tome, übersetzt zu haben. Der Vor-
stand des Predigerinstituts, das der Belletristischen Klasse angeschlossen war, war 
Heinrich Braun, deshalb betrafen die Vorwürfe gegen Puz auch ihn. (Westenrieder, 
Geschichte der baierischen Akademie II 117 f., 122). Zum Anteil Sterzingers an diesem 
Institut vgl. Fieger 235 f. Von Puz erschien 1792 in 4 Teilen ein Werk, enthaltend 
„Predigten auf alle Sonntage und Hauptfeste". 
5 Heinrich B r a u n (1732—1792), Kurf. Bayer. Geistlicher Rat zu München, Direk-
tor der höheren Schulen Bayerns und Reformator des bayerischen Schulwesens, 
Verfasser zahlreicher Schriften zur Spracherziehung, Gründer und Vorstand des Pre-
digerinstituts der Belletr. Klasse der Bayer. Akad. d. Wiss. (NDB II 551). 
6 Pierre Anastase Torne, Sermons preches devant le roi, 3 Bde. (1765); T o r n e 
(1727—1797) war Doktrinarier, in der Revolution Bischof von Cher, dann abgefallen 
(Glaire-Walsh, Encyclopedie Gatholique 18 [1848] 60). 
7 Vgl. Nr. 175 Anm. 12. 
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Z. bittet Vacchiery zur Vornahme einer Korrektur in einer seiner Abhand-
lungen, geht auf die älteste Geschichte St. Emmerams ein und kündigt eine 
neue Abhandlung an. Schließlich bittet er um die Rücksendung einer Preis-
schrift, würdigt die wissenschaftliche Bedeutung P. Enhuebers, begründet 
seine Zurückhaltung gegenüber der neuen akademischen Preisfrage, teilt lite-
rarische Nachrichten aus dem Bereich der Mauriner mit und stellt die Über-
bringerin des Briefes vor. 
St. Emmeram 4. Nov. 1780 
Eure Gnaden vergeben mir die Freyheit, mit welcher ich mich getraue 
ihre Geschäfte ein bisgen zu unterbrechen. 
Ein guter Freund meldete mir, daß die erlauchte Akademie meine Ab-
Handlung von den Grafschaften unsers Vaterlandes, und deren Besitzern un-
ter den Karolingern1 auf das künftige Jahr drucken zu lassen gesinnet sey. 
Eure Gnaden stehen dem historischen Fache als Director dermalen eben so 
einsichtsvoll, als glänzend vor. Ich bin gezwungen Eure Gnaden in diesem 
Charackter mit einer gehorsamsten Bitte überlästig zu seyn, nämlich in ge-
dachter Abhandlung die Noten c. im 157. § wegzulassen, und völlig auszu-
streichen. Sie ist auf unsre Consistoriales gemünzet. Da ich mich dermalen 
in dem verdrüßlichen Posten eines Stadtpfarrers2 befinde, und folglich be-
ständig mit diesen Leuten zu thun habe, so muß ich alle Gelegenheiten ab-
schneiden, welche mir unnöthige Verdruße über den Hals ziehen könnten, der 
ich eine Menge derselben wegen der aus lautern Bettelleuten, Beysitzern, Be-
dienten, und exempt seyn wollenden Personen bestehenden Pfarrey nicht ver-
meiden kann. Zu dem muß ich den gar zu bittern Stachel selbst einbestehen. 
Endlich bringt mich auch die beständige Durchbläterung unsrer Dokumente 
auf ein ganz anders Sistem. Ich bin itz erst überzeugt worden, daß die 
Kirche zu St.Emmeram3 im 9ien Jahrhunderte die wahre Ecclesia Cathedra-
lis unacum Ecclesia S. Petri gewesen sey, und daß die Mönche die Ehre ge-
nossen haben, Cathedrales gewesen zu seyn, folglich sind die Güter wirklich 
dem Sedi gescheuchet worden, deßwegen mögen wir immerzu in den Dona-
tionsurkunden lesen: donamus ad S. Emmeramum ad sedem habendami. 
Sollte in dem 2 t e n historischen Bande5 noch ein Platz leer seyn, so könnte 
ich mit einem verbesserten Catalog der Aebtißinnen von Obermünster6 auf-
warten. Da der Hundische Catalog7 recht verworren aussieht, und da ich 
finde, daß die Obermünsterischen Aebtißinnen aus den vortrefliebsten baie-
rischen zum Theil schon erloschenen Geschlechtern absprossen, so würde viel-
leicht die Verbesserung des Catalog, und flüchtige Anmerckungen über die 
Geschlechter denen Gelehrten nicht unangenehm fallen. Befehlen Eure Gna-
den mit ihrem zwar unwürdigen, doch für die Ehre seines Vaterlandes allzeit 
aufrecht stehenden Mitgliede. 
Wenn einmal der Gedancke entstehen sollte, meine Abhandlung von den 
Advokaten8 zu drucken, so müßte ich diese noch in sehr vielen Stücken um-
gießen, und deßwegen Eure Gnaden um die nochmalige Zurückesendung der-
selben gehorsamst bitten. Ich werde in dieser Materie von Tag zu Tag klärer. 
Aus unsrer Gegend kan ich mit keinen gelehrten Neuigkeiten aufwarten. 
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Unser Herr P.Prior9 arbeitet fleißig an einer neuen, und vollständigen Auf-
lage der Operum Rabani Mauri: Gelehrte aus allen Landschaften — bis auf 
Franckreich — unterstützen seine Absicht, und liefern ihm kostbare Bey-
träge aus ihren bisher verschlossenen Manuscripten Bibliothecken. Herr P. 
Prior hat vor zehen Jahren als Professor Theologiae dogmaticae zwey nütz-
liche Piecen herausgegeben, bey de schlagen in unsre vaterländische Ge-
schichte ein, die erste untersuchte die in Regensburg gehaltenen Synoden10, 
die zwote, das Alter, Vaterland, und Bischöflichen Sitz des heiligen Erhard11. 
Er macht aus ihm einen Baier. Sollte Eure Gnaden beyde Piecen nicht haben, 
so würde ich damit aufwarten. Der neuen Ausgabe ist er umso ehender ge-
wachsen, wie vernünftiger seine Theologie, und Philosophie aussieht, und wie 
tieferes Kenntniß er in der griechischen, und hebräischen Sprache besitzet. 
An der für das [Jahr] 1781 aufgeworfenen Preisfrage12 werde ich nicht 
arbeiten. 1. Sieh ich nicht hinaus. Ich vermuthe es wird gar kein Preis aus-
getheilet werden können. 2. Stäubt mir meine Stadtpfarr die angenehmsten 
Stunden hinweg, meine bettelhafte Beysitzer, und Bedientenswittwern plagen 
mich täglich. 3. bin ich in freyen Stunden wirklich beschäftiget an den Ori-
gines Episcopatus ratisbonensis, et Monasterii S. Emmerami13 zu arbeiten. 
Dieß Werck, wenn ich es zu Ende bringen werde, kann als der dritte Tom 
germaniae sacraeu passiren. Uebrigens werde ich von dem Sisteme des Han-
siz15 in Prodromo ad Portern tertiam, über welchen er starb, nicht abwei-
chen. 
Von Paris schrieb uns schon vor geraumer Zeit der P. Bibliothekar de 
St. German16, daß unter der Aufsicht, und in dem Hotel des Ministers Ber-
tin11, eine Gesellschaft gelehrter Männer, unter welchen sich der gedachte 
Bibliothekar, und noch drey Benedictiner ex congregatione S. Mauri18 befin-
den, an einem vollständigen Codice diplomatico regni Francici19 arbeiten. 
Das Werck wird eben so prächtig, als weitschichtig ausfallen. 
Diesen Brief wird Eurer Gnaden eine Fräuln Tochter unsrer verwittibten 
Frau Kanzlerin, und Schwester der Frau Hofkammerräthin Müllerin20 aus-
gehändiget, und zugleich die Ehre gehabt haben, ihre Aufwartung zu ma-
chen. Ich bath Sie um diesen Dienst, weil ich überzeugt hin, daß Sie auf das 
nachdrücklichste meine obigen Bitten zu unterstützen, und mich dero Gnade 
zu empfehlen im Stande ist, der ich mich ungemein glücklich schätze, wenn 
ich mich auf ewig nennen darf 
Die Antwort Vacchierys auf diesen Brief Zirngibls ist noch im Konzept, 
aber undatiert, im Archiv der Bayerischen Akademie der Wissenschaften er-
halten. Sie ist von Vacchiery eigenhändig geschrieben, von ihm auch unter-
schrieben, und lautet: 
Hochwürdiger, Mein Besonders Hoch zu Verehrender Herr, und Freund! 
So angenehm mir ihre werthe Zuschrift von dieß war, weil ich da-
durch meine in litter arischen Fach lauffende Correspondenz mit einem neuen 
und herrlichen Zuwax eines gelehrten mannes vermehret sah, so leid thatte 
mir es, daß ich darauf erfahren mußte, daß sie mitls des übertragenen stadt-
pfahrambtes und denen damit verknüpften geschäften dem Studium, und der 
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Bearbeitung der Vatterländischen Geschichte, worin sie mit algemeinen bey-
fahl so manche wichtige beyträge, und aufdeckungen gelifert haben, wo 
nicht zu ganz, doch gewis größten Theils endzogen worden sind: in der That 
die gelehrte weit wird ihren H. reichsfürsten wenig danke sich schuldig wis-
sen, daß er sie an diese stelle gesezet, und sie dadurch an der vortsezung 
ihrer bearbeitungen gehindert hat. allein da es in dem immer wexlenden 
lauf der well beständig so ist, daß man nicht allemall seinem Hang gemeß 
leben kan, so muß man ihre dermallige läge mit der stillen hofnung, und 
meines Theils mit dem Patriotischen Wunsche aushatten, daß sie dieser be-
schwerlichen pfarvor stehung nach etlicher zeit wieder endübriget, und in dem 
stände ihrer vortrefflichen bearbeitungen neuerdings zurückgesezet werden. 
Was ihre abhandlung von den grafschaften anbelanget, so gedenke ich 
wirklich diese in dem negsten bände unserer historischen abhandtungen als 
ein seinem auctor würdiges werk einschalten zu lassen, um dabey ihren ver-
langen genug zu thun, werde ich die bemerkte Note, obschon ich den Stachel 
nicht so bitter, als sie mir ihn anzeigen, gefunden habe, hinweglassen, ob 
aber die Kirche zu St. Emmeram im 9 t e n Jahrhundert eine wahre Ecclesia 
cathedralis gewesen seye, dieses könte ich noch zur zeit aus denen ausdrük-
ken ad sedem habendam so glatter dings nicht, und um so weniger schliessen, 
als ich mich erindere einmahl in einer inderstorfischen Urkunde gelesen zu 
haben, worinnen de sede ebenmässig meidung gemacht, nichtsdestoweniger 
aber darunter mehr nicht dan fixa sedes abbatis, das ist der unterhalt des 
Prelathen verstanden worden ist. ich werde neuerdings diese stelle nachsu-
chen, und wo ich was finden werde, das oder zu bestärkung ihrer Meinung 
dienen, oder derselben endgegen seyn könte, werde ich nicht endstehen ihnen 
ein wie das andere mitzutheilen. 
Der cataloge der abtissinnen von obermünster, bevorderist wenn er mit 
historischen anmerkungen bekleidet seyn wird, wird in den Band unserer 
abhandlung eine sichere stelle, ihre bearbeitung aber nebst dem gewisen 
beyfahl den wünsch erhalten, daß noch mehrere Klöster ihrem beyspille fol-
gen, und die hundischen Catalogen, die ich in verschiedenem schon sehr oft 
ganz ungenau gefunden habe, verbessern möchten, doch bester freund, die-
ser wünsch scheint vergebens zu seyn, nachdem man aller bisherigen auf-
forderung gemeß zur Bayrischen landesbeschreibung weder von einem klo-
ster, noch einem pfarrer den geringsten beyträge gesehen hat. 
ihre abhandlung von denen advocaten ist nach 2 fahren für den 5 t e n bände 
bestimmet, ich werde sie sogleich aufsuchen lassen, um sie ihnen zur noch-
maligen durchgehung zurück zu schicken. 
die neue aufläge der operum Rabani mauri wird für die gelehrte weit eine 
wichtige ankündigung seyn, die 2 pieqen ihres herrn P. Priors sind mir noch 
nicht bekant, vil weniger, daß ich sie wirklich besize. Euer Hochwürden wer-
den mir daher einen sehr grossen gefallen thun, wenn sie mir diese güttig 
verschaffen wollen, ich samle beständig auf alle scriptores Boicos et de rebus 
Boicis, und meine kleine Bibliothec wachset darin täglich, folglich kan ich 
diese zween vatterländische stücke nicht vermissen. 
da sie an der [diesjährigen ?] Preisaufgabe nicht arbeiten, so verließ mich 
alle hofnung, daß sich ja einer an die auflösung wagen würde, indessen wer-
den wir über den vertust dieser von ihnen darüber erwarteten aufdeckungen 
durch die angekündeten origines Episcopatus ratisbonensis et Monasterii S. 
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Emerami schadlos gehalten, hevorderist we\nn sie darin dem hansizischen 
sisteme folgen werden. — was nun aber unsere aufgäbe selbst anbelanget, so 
gestehe ich es ihnen aufrichtig, daß ich mit dieser frage gar nicht verstanden 
war. zum theil schien sie mir von zu geringen Nuzen, als daß man andere 
mehr wichtigere dabey verabsäumen solte, und zum theil dünkte mich auch 
die auflösung derselben um so weniger m'öklich, als es noch nicht einmahl 
ausgemacht ist, ob mabillions Lesart die ächte sey, denn vermag einer ab-
zeichnung die ich bey gelegenheit der von a)er akademie angefangenen Epi-
taphiensamblung in ganz Bayern selbsten machen ließ, zeiget sich viel mehr, 
daß an stat stertoris — statoris gelesen werden müsse, und daß es in betreff 
eberhardique valde dubia lectio war. ich habe nun anordnung gemacht auf 
alle weise zu versuchen, daß durch einen gutten kenner der wahre buchstabe 
herausgebracht werde, solte dieses zu wegen gebracht werden, so werde ich 
gewiß nicht endstehen ihnen davon nachricht zu geben. 
der codex diplomaticus regni francici wird von allen gelehrten sehr be-
gierig erwartet werden. 
die dermallige arbeiten hiesiger akademie sind neben dem bereits heraus-
gekommenen 2 t e n physischen bände ein belletrischer band, der von dieser 
Classe wenigstens an das Licht tretten soll. — die zusamrichtung des 2^ hi-
storischen bandes für das kompftige jähr, — oefelles denkrede, die ich nach 
nunmehro sehr mühsam zusamgebrachten Materialien vielleicht noch zu ende 
dieses monaths ablesen werde, — und die rede für den sei. Lipovski welche 
dem H. Professor Westenrieder zu halten übertragen ist. der Todt dieses lez-
teren sezet mich würklich bey meiner Classe nicht in eine geringe Verlegen-
heit, indeme ich in gedachten Lipovski einen manne verlohren habe, dem ich 
die censur über ein jedes historisches stük ganz ohne besorgnüs zutrauen durfte. 
Zum schlus gebe ich mir die ehre sie zu versichern, daß ich stolz auf die 
vortsezung ihres Briefwexels, und ihre genaueren freundschaft mir es zur 
pflicht nemen werde, ihnen bey jeder angenehmen gelegenheit zu bezeugen, 
mit welch einer hochachtung, und freundschaft ich immer bin 
Euer Hochwürden gehorsamster diener v. Vacchiery Director 
1 Vgl. Nr. 174 Anm. 5. 
2 Vgl. Nr. 179 Anm. 7. 
3 Zirngibl entwickelt hier Gedanken, die er dann in seiner „Abhandlung über den 
Exemptionsprozeß des Gotteshauses St. Emmeram mit dem Hochstifte Regensburg vom 
Jahre 994 bis 1325" (Neue Hist. Abhdl. der Bayer. A. d. W. , Oktavformati [1803] 
1—176) weiter ausführte. 
* „schenken wir an den Heiligen Emmeram, wo der (bischöf l iche) Sitz sein soll" 
(wohl so zu überse tzen?; eine solche Stelle kommt in den Traditionen von St. Emme-
ram nicht vor: J . Widemann, Die Traditionen des Hochstifts Regensburg [1943] Re-
gister). 
5 Neue historische Abhandlungen der kurfürst l ich-baier ischen Akademie der Wis-
senschaften II (München 1781). 
6 Abhandlung über die Reihe und Regierungsfolge der gefürsteten Aebt iß innen in 
Obermünster (Regensburg 1787); vgl. auch Nr. 2 Anm. 6. 
7 Wiguleus Hund — Christoph Gewold, Metropolis Salisburgensis II (München 
1620) 5 f., zitiert bei Zirngibl S. 7. 
8 Vgl. Nr. 179 Anm. 4. 
9 J . B . E n h u e b e r (vgl. Nr. 175 Anm. 21). 
1 0 J . B. Enhueber, Conciliorum Ratisbonensium brevis recensio ex antiquis monu-
mentis adornata (Regensburg 1768). 
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1 1 Dissertatio critica de patria et episcopatu S. Erhardi Episcopi Ratisbonensis (Re-
gensburg 1770). 
1 2 Die Preisfrage behandelte die Grabschrift der Gerbirgis, Äbtissin zu Geisenfeld 
(Kraus, Hist. Forschung 73 ff. Formulierung und Ergebnis). 
1 3 Die Ursprünge des Bistums Regensburg, und des Klosters St. Emmeram (das 
Thema der Anm. 3 zitierten Abhandlung). 
1 4 Vgl. Nr. 189 Anm. 9; der 3. Band der Germania Sacra von Hansiz behandelte Re-
gensburg, er kam über den Einleitungsteil (tomus prodromus) nicht hinaus. 
1 5 Marcus Hansiz, Germaniae Sacrae Tomi III. de Episcopatu Ratisbonensi Prodro-
mus (Wien 1755). 
1 6 Dom Louis-Philippe L i e b l e , Korrespondent Enhuebers (vgl. Anm. 9/11) von 
1778—1782 (Staatsbibl. München, Starkiana 21). 
1 7 Henri Leonard Jean-Baptiste B e r t i n (1719—1792), französischer Finanzminister, 
Präsident des Großen Gonseil (Nouveau Larousse III. II 42). Zur Zusammenarbeit 
Bertins mit den Maurinern vgl. auch Memorial du XlVe centenaire de l'Abbaye de 
Saint-Germain-des Pres (Paris 1959) 265 ff. Die Pläne Bertins, über die auch L . G. 
O. Feudrix de Brequigny am 21. 3. 1780 an M . Gerbert berichtet (Pfeilschifter, 
Korrespondenz II 503 f.), hatten keinen Erfolg* doch gelang den Maurinern in Z u -
sammenarbeit mit der Pariser Academie des Inscriptions die Sammlung der Ordon-
nanzen und der Diplome und Briefe der französischen Könige zu einem beträcht-
lichen Teil (vgl. R. Dussaud, La nouvelle Academie des inscriptions et belles lettres I 
(Paris 1946) 34 ff.). 
1 8 Die Kongregation des hl. Maurus, die sog. Mauriner, eine französische Benedik-
tinerkongregation, gegründet 1621, deren Zweck besonders die Pflege der kirchlichen 
Wissenschaften war; sie zeichnete sich besonders auf dem Gebiet der Patristik durch 
mustergült ige Ausgaben der Kirchenväter aus und auf dem Gebiet der Geschichte 
(vgl. Anm. 17; R.Herbert, La Congregation de St.-Maur, in: Revue Mabillon 51 [1961] 
107—156; L T h K VII [1962] 190 ff.). 
1 9 Urkundenbuch des Fränkischen Königreichs (vgl. Anm. 17). 
2 0 Unbekannt; die verwitwete Kanzlerin war die Frau des am 20. 9. 1780 verstor-
benen Kanzlers von St. Emmeram Konrad Alois Prechtl (zu ihm Kraus, Hist. For-
schung 631). 
196 
Z. dankt für Schriften der Akademie, würdigt die Verdienste Stengels und 
Steiglehners um die Meteorologie, geht kurz auf die Preisfragen der Aka-
demie ein, bedauert den Tod Lipowskys und berichtet von der Gage einer 
gastierenden Sängerin. 
St. Emmeram 16. Nov. 1780 
197 
Z. verspricht Vacchiery, nach kurzer Würdigung einer eigenen Abhandlung, 
die baldige Zusendung seiner Geschichte von Obermünster, geht auf die Ge-
schichte St. Emmerams ein und äußert sich kurz über die historische Preis-
frage. Dann stellt er Überlegungen zur Mitarbeit an der Landesbeschreibung 
durch die Akademie an, berichtet vom Regensburger Theater und nimmt 
Stellung zu akademischen Publikationen. 
St. Emmeram 17. Nov. 1780 
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Z. berichtet Neuigkeiten vom Reichstag und den dort wirkenden Persön-
lichkeiten, bedauert das Schicksal von P. Mayr und eines Bekannten Loris 
und bietet seine Geschichte von Obermünster an. 
St. Emmeram 7. Jan. 1781 
Von keinem sächsischen Promemoria wissen wir hier in Regensburg etwas. 
Der Reichstag ist unthätig. Nur ein Commentarius über den Reichstag1 machte 
die Glieder desselben ein bisgen aufmerksam, nun ist aber auch diese affaire 
verrauschet. Die hiesige gelehrte Zeitung hat den Verfasser ziemmlich 
schlecht gehalten. Sie zeigte ihm die Schimpfe, und Schlechtigkeiten, mit 
welchen er seine Bläter angefüllet hat. Der Stolz, den er auf seiner Stirne 
trägt, ist unerträglich. Man sagt, ein pfälzischer Secretär soll Materialien zu 
dieser Misgeburt geliefert haben. Wenigstens hatte ich schon manche Aus-
drücke, die in der Schrift vorkommen, aus seinem Munde gehört. 
Das Schicksaal des Freyherrn von Leiden2 bedauert ganz Regensburg, be-
vor ab die protestantischen Herrn Gesandte. Ich hatte öfters die Ehre gehabt, 
mit ihm zu sprechen, ich fand in ihm allzeit den eifrigsten Patrioten, den 
klügisten Staatsmann, den würdigsten Minister. Die Ursache seines widrigen 
Glückes wollte ich errathen. — Wer wird denn sein Nachfolger werden? Der 
H. Graf Lerchenfeld von Köfering3 ließ in Regensburg durch seinen Herrn 
Bruder Kanonicusi bey dem hohen Dom, sich als Gesandten bereits ausrufen. 
Meinetwegen. — Doch wenn dem nicht also ist, belieben Euer Hochwürden 
mir davon Nachricht zu geben. Der Freyherr von Leiden soll 2400 fl iähr-
liche Pension erhalten. Seine Frau ist hier. — Er wird sich kaum mehr all-
hier sehen lassen. Niemand seufzet so sehr nach ihm, als H. Pater Fulgen-
tius5. Dieser gute Mann befindet sich hier in einem wahren Elende. Seine 
Superiores wollen, oder können ihn nicht schätzen. 
Noch ein anderer Exulant befindet sich hier. Er nennet sich Lengfeld6. 
Elend, Noth, Kümmerniß sind seine tägliche Speiß. Gestern verehrte ich 
ihm einen großen Thaler. Herr von Lori1 empfahl ihn mir. Mir ists leid, daß 
ich ihm kein werkthätiges Gefallen erweisen kann. Der Wille, und das Herz 
ist gut. Ich habe einen Catalog von den fürstlichen Aebtißinen8, den mir die 
Fürstin selbst zu Händen stellte, mit Erklärungen, historischen Aneckdoten, 
und genealogischen Zusätzen bereichet. Ich bin bereit, die Piece der erlauch-
ten Akademie zu überlassen, wenn dieselbe sie dieses Jahr 1781 in die histo-
rische Sammlung würde einrücken lassen. Was meinen Euer Hochwürden? — 
Wofern nicht, gedencke ich die Piece in München auf meine Kosten nach 
vorher erlangter Approbation von dem Bücher Censur Collegio abdrucken zu 
lassen. Ich erwarte eine gütige Antwort, und empfehle zugleich mich in dem 
neuen Jahre zur alten Gewogenheit. 
1 Unbekannt. 
2 Gemeint ist wohl nicht der Frh. v. L e y d e n (vgl. Nr. 183 Anm. 4), sondern der 
bayerische Reichstagsgesandte in Regensburg bis 1781 Joseph Johann Frh. v. d. L e y en 
(vgl. Fürnrohr, in: V H V O 103 [1963] 246). 
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00008-0049-1
3 Philipp Neri Graf v. L e r c h e n f e l d ( f 1800), seit dem 15.3.1781 kurpfalz-
bayerischer Gesandter am Reichstag (Fürnrohr 246; Kneschke V 477). 
4 Joseph Karl Graf v. L e r c h e n f e l d ( f 1802), zuletzt Dompropst von Regens-
burg (vgl. Nr. 4 Anm. 3). 
5 F . M a y r (vgl. Nr. 185 Anm. 3). 
6 Vielleicht ist gemeint Johann Nepomuk L e n g e n f e l d e r (auch Längenfe ld) , geb. 
1753 zu Straubing, Student in Ingolstadt, dann Schauspieler und Dramatiker zu M ü n -
chen, Verfasser des Sturm- und Drangstücks „Die neuen Vestalinnen" (1777), voll 
klosterfeindlichen Gehalts. Lengenfelder starb, vö l l ig verelendet, schon 1783 im 
Münchner Spital (P. Legband, Münchener Bühne und Litteratur im achtzehnten Jahr-
hundert, in: Oberbayer. Archiv 51 [1904] 357 f.). 
7 Vgl. Nr. 175 Anm. 3. 
8 Vgl. Nr. 195 Anm. 6. 
199 
Z. übersendet eine Abhandlung und bittet bei Ablehnung des Druckes um 
die Rücksendung seiner Arbeit über Obermünster. 
St. Emmeram 3. Febr. 1781 
200 
Z. schickt Vacchiery seine Arbeit über Obermünster und eine fremde Ab-
handlung, verspricht die Zusendung der Abhandlungen Enhuebers, teilt die 
Wahl des neuen Kanzlers mit und verspricht historische Nachrichten über die 
Emmeramer Besitzungen. 
St. Emmeram 3. Febr. 1781 
201 
Z. schickt Vacchiery die Rezension einer seiner Schriften, dankt für die 
Übersendung von Rezensionsexemplaren, äußert Wünsche für den Abdruck 
seiner Arbeit üb^r Obermünster und übermittelt Empfehlungen des Fürst-
abts. 
St. Emmeram 6. März 1781 
202 
Z. berichtet Sterzinger von der Abhandlung eines Bekannten und bittet um 
die Besorgung der Zensur, dankt für die Übersendung einer Akademieschrift, 
erkundigt sich nach der Bestimmung einer eigenen Abhandlung und verspricht 
die Rezension aller Schriften der Bayerischen Akademie in der Regensburger 
Zeitung. 
St. Emmeram 10. März 1781 
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Z. wiederholt seine Bitte um Besorgung der Zensur der Abhandlung Zins-
meisters, überschickt eine Rezension und erklärt sich noch einmal bereit zur 
Besprechung der Schriften der Akademie. 
St. Emmeram 12. März 1781 
204 
Z. dankt Vacchiery für das Angebot der Freundschaft, berichtet von seinen 
Bemühungen um die Bekanntmachung des Akademieaufrufs zur Mitarbeit an 
der bayerischen Landesbeschreibung, erklärt sich zur Besprechung der histo-
rischen Abhandlungen der Akademie bereit und legt seine Rezensionsgrund-
sätze dar. Ferner empfiehlt er P. Steiglehner, geht kurz auf seine Arbeit über 
Obermünster ein und wendet sich gegen eine Veröffentlichung einer seiner 
Abhandlungen in zwei Teilen. Schließlich berichtet er literarische Neuigkei-
ten aus Regensburg. 
St. Emmeram 27. März 1781 
Theurester Freund! 
So fange ich auf ihren Befehl meinen Brief an1, und dieses Einganges 
werde ich mich ins künftige allzeit bedienen. Dieses Zeichen aber einer ver-
trautesten Freundschaft, zu welcher Sie mir eine gar zu gütige Erlaubnis 
geben, wird in meinem Herzen iene Ehrfurcht, die ich ihrem Charackter, Ge-
burt, und Einsichten schuldig bin, verdoppeln. 
Den Plan der Akademie zu einem Universal Lexicon2 ließ ich in unsre re-
gensburgischen gelehrten Nachrichten3 einrücken. Es soll dieß zwar schon 
vor einem Jahre geschehen seyn. Allein ich war dazumal mit dem Verfasser 
derselben nicht bekannt. Es wird doch diese obwohl späte Bekanntmachung 
der Absicht der münchnerischen Akademie wo nicht bey unsern Landesleu-
ten, wenigsten bey den protestantischen Herrn Gesandten, die die regens-
burgischen Zeitungen richtig lesen, wenigstens diese Wirckung machen, daß 
sie den rühmlichen Bemühungen der Akademie Gerechtigkeit widerfahren 
lassen, und wie ich sicher weis, ihren Höfen davon Nachricht geben werden. 
Die münchnerischen Intelligenzblätter*, die meines Wissens zuerst dem baie-
rischen Publicum die Absicht der Akademie verkündigten, haben in die Stadt 
Regensburg, und vor allen die Quartiere der Herrn Gesandten weiter keinen 
so häufigen Zutritt, daß ihnen eine allgemeine Bekanntmachung dieser merck-
würdigen Anstalt der Akademie könne zugemuthet werden. Ich nehme mir 
die Freyheit mit nächsten von diesem Blatte, und von ienem, welches die 
Rede von der Nutzbarkeit der meteorologischen Beobachtungen5, und die Ab-
handlung von der Weise dieselben zu machen, recensirt, ein Exemplar zu 
schicken. 
Ueberhaupts biethe ich meine Dienste an Recensionen über die akademi-
schen Arbeiten zu machen. Ueber das historische Fache getraue ich mich aber 
nicht hinauszuschreiten. Finden Sie bester, und theurester Freund, meine 
Feder aber auch in diesem Kreise zu schwach, so werde ich es alsobald nie-
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derlegen. Die Regel der Klugkeit, Sanftmuth, und Nachsicht werde ich nie 
überschreiten. Ich wünsche mir nur ihren Charakter, der in der Thal der 
sanfteste ist, ganz eigen machen zu können. Alles, was ich in die Zeitung 
werde setzen lassen, will ich vorher entweder meinem Fürsten, oder dem 
H. P. Prior6 überlesen lassen. Beyde empfihlt Klugheit, und Moderation. Aus 
diesem Gesichtspuncte her haben Sie Ihnen weiter nichts zu befürchten. Den 
neulichen Fehler hat mir ein Unwillen, dasienige itz erst als ein 41iähriger 
Mann lehrnen zu müssen, was ich doch in den ersten Schulen schon gewußt 
soll haben, abgezwungen. Ich schrieb die Recension in einem Feuer darnie-
der. Und wie ich meine Gedancken in der Zeitung las, war ich wider mich 
selbst aufgebracht. Theurester Freund, ich habe mirs schon längsten zum 
Gesetze gemacht keinen Menschen in meinen öffentlichen oder verdeckten 
Schriften zu beleidigen. Aber meinen besten Willen übereilet zu Zeiten die 
Heftigkeit meines natürlichen Feuers, und das eilfertige Dahinschreiben mei-
ner Gedancken. Ihre väterliche Correction nahm ich mit dem Hauche eines 
gehorsammen Sohnes auf. Im philosophischen Fache nihmt auf mein Ersu-
chen Herr P. Coelestin7 die Recensionen auf sich. Die über die akademische 
Rede von den meteorologischen Beobachtungen8 gestehlte Recension sieht kri-
tisch aus. Auf diesem Manne darf sich die Akademie verlassen. Ich wünsche 
nichts so sehr, als daß dieser Mann für die Akademie arbeitete. Aber eine 
gewisse gar zu religiöse Demuth hält ihn von öffentlichen Erscheinungen ab. 
Denn ein so grosser Philosoph als er wircklich ist, ein so frommer Religiös 
ist er auch. Nebst der stärckesten Kenntniß aller Theilen, keinen ausgenom-
men, der Philosophie, und der Naturgeschichte, verstehet er alle Dialecten 
der griechischen, und hebräischen Sprache, und ließt täglich einige Stellen 
der griechischen alten Philosophen und Historicker in ihrer Grund, und Mut-
tersprache. Und ich darf, und kann es mit Wahrheit sagen, daß kein Philo-
soph in Paris, Berlin, und Petersburg ist, derer Wercke er nicht durchlesen, 
und durchgestudirt hat. Theurester Freund, weil ich von ihrer unersättlichen 
Begierde, die gelehrten Männer unsers Vaterlandes zu kennen, überzeugt bin, 
nahm ich mir die Freyheit Ihnen diesen gelasnesten Mann ein bisgen be-
kannt zu machen. 
Thun Sie mit meinem Catalog9, was Sie wollen, er braucht eine Verbesse-
rung in Rücksicht auf die Sprache, in welcher er geschrieben ist. Ich kann 
eben so wenig deutsch, als lateinisch. Und dieß theurester Freund, habe ich 
meinen ersten Schulmeistern, denen es der Himmel vergeben wolle, zu dank-
ken. Was die Geschichte anbelangt, fand er bey meinem Fürsten10, und H. 
P. Prior, die die ersten Censorn davon waren, Bey fall. 
Aber um Himmels willen lassen Sie doch die ganze Abhandlung von den 
Grafschaften11 auf einmal abdrucken. Es thut ia kaum der Mühe ab, den 
dritten Theil von den 2 ersten zu trennen. Ich erinnere mich, daß lezterer 
kaum 2 Bögen starck ist. Und endlich wird ia der Schaden, und die Kosten 
der Akademie nicht so empfindlich fallen, daß Sie den Band in Rücksicht 
auf selbe um zwey Bögen abkürzen soll. Bester Freund besinnen Sie Sich 
doch änderst. Wäre ich nur in München, ein leichtes würde es mir sein meine 
ganze Abhandlung her ab zustimmen, daß sie nicht so geschwülstig aussähe. 
Unser Herr Kanzler12 macht Ihnen sein großes Compliment. Bisher ist er 
mit uns, und wir sind unendlich mit ihm zufrieden. Der Fürst heißt mich 
allzeit, so oft ich an Sie schreibe, Ihnen seine Empfehlung zu melden. 
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Der hiesige Herr Rector auf dem protestantischen Gymnasium13 gab eine 
Abhandlung von den Blizableiternu heraus. Sie werden über acht Tage durch 
meinen Freund H. Sterzinger15 ein Exemplar erhalten. Von andern literari-
schen Zeitungen in unsrer Stadt weis ich dermal nichts. Eine gewisse kleine 
Schmähschrift in 8° ist neulich herauskommen. Ein Jesuiter in Ingolstadt 
ist davon der r achnehmender Verfasser. H. P.P. Wolf gang16, und Erhard11 
haben sich mit diesen Exgesellen in theologischen Zänkereyen eingelassen, 
und gewisser heftiger Ausdrücke in ihren Schriften wider den P.Stadler1* 
sich bedienet. Nun stürmen sie schon über ein Jahr her von allen Seiten 
über die Emmeramer, vor allen aber über die zwey gute H. Mitbrüder Wolf-
gang und Erhard los. Dieß verzeihe ich Ihnen. Aber daß in der besagten 
Schmähschrift der Exiesuit den Fürsten19 sartirisch angrif, und durchzoh, 
dieß dringt mir ein wenig zu Herzen, und zwar um so billiger, wie heftiger 
sich der Fürst dem Unternehmen meiner Mitbrüder widersetzet hat. Ich muß 
es bekennen, ich bin böse auf diesen Exgesellen, und auf seine Mithelfer — 
es blasen allzeit mehrere aus dem nämlichen Hörne — Allein ihre Ermah-
nung, so sie mir eben so väterlich, als vorsichtig in ihrem Briefe gaben, un-
terdrückt mein Feuer: Um mich bald von aller Anfechtung eines Haßes wider 
diese guten Leute zu befreyen, überlas ich ihre Ermahnung gewiß viermal. 
Ich bin also wieder in meiner alten sanften Laune. 
Ihnen bester Freund ist mein Herz auf ewig geweihet. Bin mit redlichster 
Hochachtung meines theuresten Freundes getreuester 
1 Bisher hatte Z. Vacchiery mit „Wohlgebohrner Gnädiger Herr" angesprochen. 
In den nächsten drei Briefen erscheint „Theurester Freund" in der zweiten Zeile, 
die erste lautet „Schätzbarester Gönner" bzw. „Hochwohlgebohrener Gönner". 
2 Am 21. Juli 1779 legte Vacchiery einen Plan, den schon Lori bei der Gründung 
der Akademie gefaßt hatte und den die Akademie 1779 noch einmal aufgegriffen 
hatte, in einem „Avertissement an das Publikum" vor, den Plan zu einem „historisch-
topographischen Universal-Lexikon von Baiern", nach dem Muster etwa des „Al lge -
meinen helvetischen eidgenöss ischen Lexikons" von J . J . L e u (1747—1765); zum Plan 
und zum Aufruf vgl. Westenrieder, Geschichte der Akademie II 131 ff., zur A u s f ü h -
rung Kraus, Hist. Forschung 230 ff. 
3 Vgl. Nr. 179 Anm. 3. 
4 Franz Seraph K o h l b r e n n e r (1728—1783), Kurf. Hofkammerrat, Herausgeber 
der Ghurbaierischen Inte l l igenzblät ter (seit 1766), Dichter geistlicher Lieder (ADB 
X V I 431 f.; P. Dirr, Buchwesen und Schrifttum im alten München 95.). 
5 F. X . Epp, ü b e r die Wetterbeobachtung, eine Rede (München 1780). Franz Xaver 
E p p (1733—1789), ehemaliger Jesuit, lehrte in Dillingen Theologie, dann kurf. Geist-
licher Rat in München, ein bedeutender Naturforscher, Mitglied der Bayerischen 
Akademie (ADB V I 137; G. Sommervogel, Bibliotheque de la Gompagnie de Jesus III 
[1892] 402 f.). 
6 J . B . E n h u e b e r (vgl. Nr. 175 Anm. 21). 
7 S t e i g l e h n e r (vgl. Nr. 175 Anm. 22). 
8 Vgl. Anm. 5. 
9 Vgl. Nr. 195 Anm. 6. 
1 0 Frobenius F o r s t er (vgl. Nr. 173 Anm. 7). 
1 1 Vgl. Nr. 173 Anm. 5; die Abhandlung wurde nicht aufgeteilt. 
1 2 Georg Konrad Reichsedler v. S a u e r (1754—1797), wirkl. kurbayer. Hof rat zu 
München, Kanzler von St. Emmeram (Grabplatte im Vorhof von St. Emmeram; vgl. 
auch Nr. 1 Anm. 8). 
1 3 Johann Philipp O s t e r t a g (1734—1801), Rektor des Gymnasiums von 1776 bis 
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1801, 1784 Mitglied der Bayerischen Akademie der Wissenschaften, bekannt durch 
seine Übersetzungen klassischer Autoren, verdient um das Regensburger Kepler denk-
mal (vgl. Nr. 1 Anm. 6). ü b e r ihn Kleinstäuber in: V H V O 28 (1882) 36f.; Baader, Le-
xikon 1/2 119ff.; ADB 24, 521 f. 
1 4 J . Ph. Ostertag, Programm von den Blitzableitern (Regensburg 1781). 
1 5 Vgl. Einleitung. 
1 6 P .Wol f gang F r ö h l i c h (vgl. Nr. 187 Anm. 8). 
1 7 P. Erhard B u z (vgl. Nr. 194 Anm. 4). 
1 8 S t a t t l e r (vgl. Nr. 187 Anm. 7). 
1 9 Frobenius F o r s t e r ; welche der Streitschriften hier gemeint ist, mag offen 
bleiben (vgl. auch Nr. 189 Anm. 7). 
205 
Z. berichtet Vacchiery von der Aufnahme der Schriften der Akademie, er-
eifert sich über die Seelsorge der ehemaligen Regensburger Jesuiten und ver-
zichtet auf den Druck seiner Arbeit über Obermünster durch die Akademie. 
Dann geht er kurz auf einen Akademievortrag ein, rühmt P. Steiglehner und 
klagt über die Vernachlässigung der Wissenschaften in manchen Klöstern. 
Zuletzt erwähnt er kurz die Arbeit Enhuebers. 
[St. Emmeram] 2. April 1781 
206 
Z. äußert sein Bedauern über eine Erkrankung Sterzingers, überschickt die 
Rezensionen von Schriften der Akademie, die er kurz würdigt, und erinnert 
an die Zensur der Arbeit Zinsmeisters. 
St. Emmeram 2. April 1781 
207 
Z. erkundigt sich nach dem Gesundheitszustand Sterzingers, überschickt 
Abzüge einer Rezension, geht kurz auf Zinsmeister ein, erkundigt sich nach 
der Aufnahme vorausgegangener Rezensionen und vergleicht kurz die Bedeu-
tung der beiden Klassen der Bayerischen Akademie. 
St. Emmeram 10. April 1781 
208 
Z. dankt für zugesandte Abhandlungen und verspricht ihre Rezension, be-
richtet von der Anwesenheit des Kölner Nuntius in Regensburg und bittet 
Sterzinger um Auskunft über die möglichen Hintergründe. 
St. Emmeram 12. Mai 1781 
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Z. übersendet das Werk Zinsmeisters sowie Abzüge von Besprechungen ver-
schiedener Schriften und berichtet von einer neuerschienen kanonistischen 
Streitschrift. 
St. Emmeram 22. Juni 1781 
210 
Z. kündigt Vacchiery die Überreichung eines Buches an, berichtet von sei-
ner Arbeit über die Frühgeschichte von St. Emmeram und von unbekannten 
Emmeramer Geschichtsquellen, zuletzt geht er auf die Schulen zur Karolin-
gerzeit ein. 
St. Emmeram 12. Aug. 1781 
211 
Z. beglückwünscht Sterzinger zu seiner Genesung, dankt für Akademie-
schriften, auf deren Inhalt er kurz eingeht und äußert sich kurz zu Preis-
fragen der Akademie. Dann berichtet er von den Bemühungen St. Emmerams 
um den Physikunterricht in Ingolstadt, bedauert das Fehlen eines Lehrstuhls 
für Bayerische Geschichte und berichtet von einem jüngst erschienenen Pam-
phlet. 
St. Emmeram 13. Nov. 1781 
So sehr mich die Nachricht von ihrer Unpäßlichkeit danieder schlug, so 
sehr erfreue ich mich über ihre vollkommene Genesung. Ich wünsche, daß 
ihre Gesundheit von keinem Zufalle so bald wieder gekräncket werde. 
Für die Rede1 so wohl, als für den Band der Abhandlungen2 dancke ich 
Ihnen recht sehr. Die Rede werde ich in unsern gelehrten Zeitungen bis Mon-
tag recensiren, und der Censur die Aufgab der neuen Preisfragen3 hinzuset-
zen. Den II. Band kann ich nicht in die Censur nehmen, ausgenommen ich 
entschließe mich alle Fehler, die ich erst itz gewahr worden bin, aufzudek-
ken: dieß versteht sich von meiner Abhandlung*. — Ja auf der Stelle ent-
schließe ich mich es zu thun. — Ihrer Arbeit5 werde ich alle Gerechtigkeit 
widerfahren lassen. Vermuthlich — es war mir unmöglich, sie bis itz durch-
zulesen — wird sie mir zu meiner Aussicht — origines Episcopatus Ratisbo-
nensis — dienen. Mit der lezten Abhandlung von den Grafen von Bogen6 
wird Herr Scholliner1 Kriege führen, so sagte er mir neulich. Ich habe das 
Register der bogenischen Stammträger mit vieler Mühe durchgestudirt: um 
desto begieriger bin ich die Beurtheilung des Ganserischen6 Sistemes kri-
tisch durchzulesen. 
Niemals hätte ich vermuthet, daß eine des Preißes würdige Arbeit sollte 
einlaufen8. Denn mir scheint, daß die Frage auf einen nichtigen Grund hin-
auf gehauen worden sey. Noch weniger hätte ich geglaubet, daß Herr Scholli-
ner mitarbeiten würde. Dank sey ihm von iedem rechtschaffenen Patrioten 
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geweihet für seine Arbeit. Gewiß er ist der fähigste Mann, zu dem hatte er 
um diesen Plan gründlich auszuführen, die bis itz noch ungedruckten Doku-
menten von Geisenfeld9, die das helleste Licht über die Geschichte der Gra-
fen von Sempt, und Ebersberg anzünden, in Händen. 
Die neue aufgegebene Frage ist eben so wichtig, als stoffreich, hier wird 
es an Mitarbeitern nicht fehlen. Zuforderst werden daran vermuthlich die 
Herrn Protestanten arbeiten. Dieß ist gewiß ein angenehmer Gegenstand 
für sie, besonders für die Herrn Braunschweiger10, die öfters diese Nuß auf-
zubeißen sich bemühet haben. Wehe dem Kaiser Friderich, — den doch die 
Verehrer des Witteisp achischen Hauses, die Baier zuförderst entschädigen 
werden. Die belletrische Frage11 ist in der deutschen Aufgabe ein bisgen 
obscur, doch im Latein könnte sie nicht deutlicher seyn. Die Philosophische 
Frage12 soll Professor Steiglehner13 beantworten. Wenigstens werde ich ihm 
Muth zusprechen. Die Wetterbeobachtungen waren schon zehen Jahr hin-
durch eine von seinen wichtigsten Beschäftigungen. 
Ich sah neulich das armarium Philosophicum zu Ingolstadt und die Specu-
lamu. Hochwürdiger. Ein ewiger Schandfleck für Baiern, vielmehr für die 
Exgesellen, die diesen zur Philosophie so nothwendigen Sammlungen bisher 
allein vorstunden, ist ihre dermalige Lage, und Verfassung. Ich überredete 
den Fürsten15, daß er dem Herrn Professor16 unsern dermaligen Maschinisten 
frat. Wendelinum Caligari11 Professione Benedictina Laicum auf eine Zeit, 
bis doch das wenige, was da ist, in Ordnung gebracht wird, zugeselle. Der 
Fürst that es, und zwar auf seine eigene Kosten, wenn der Hof nichts meh-
rers, als gewöhnlich ist, bezahlen soll. 
In der neuen Einrichtung gefällt mir einmal nicht, daß nicht ein eigener 
Professor für die vaterländische Geschichte, Diplomatik, und Heraldik, wel-
che lauter nothwendige Gegenstände, für die Akademiebesucher Überhaupts, 
zuförderst aber für die baierischen Cavaliers sind, aufgestellet worden ist. 
Warum betreiben wir Baier diese Wissenschaften nicht besser, welche doch 
mit wirksammesten Eifer, und besten Erfolge bey den Protestanten betrieben 
werden. Die Herren Aebte sehen nicht ein, was diese Hilfswissenschaften zur 
Bildung des Adels sowohl als der Geistlichkeit beytragen können. Ihnen muß 
man die Einrichtung einer Universität nie überlassen. Sie messen die Ver-
breitung der Musen nach dem Hange zu ihrer Oekonomie ab. Zu bedauern 
ists, daß nur lauter Oekonomen zur Prälaten-Würde gelangen. Die Wissen-
schaften gewinnen wenig dabey. 
Hier erschienen freymüthige Gedancken eines Baiers wegen Einführung der 
Malteser18. Aber gleich bey ihren Eintritt in die Welt wurden sie von dem 
Herrn pfälzischen Gesandten von Brentano19 mit einem Arrest belegt. Mir 
ists leid, daß ich nur ein Exemplar habe auftreiben können, welches ich dem 
Herrn Probsten20, der es schon vor acht Tagen begehrte, zugeschicket habe. 
Von diesem müssen es Euer Hochwürden unterdessen zum Durchlesen entlehnen. 
Ich habe die Ehre auf ewig zu seyn 
1 Vielleicht Karl v. Eckhartshausen, Rede von dem Einf luße der schönen Wis-
senschaften auf die Rechtsgelehrsamkeit (München 1781); die Rede wurde am Na-
menstag des Kurfürsten Karl Theodor gehalten, am 4. November. 
2 Vgl. Nr. 195 Anm. 5. 
3 Historische Preisfrage, 1781 für 1783 gestellt: »Wie , aus welchen Ursachen, und 
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an wem sind die Lande zu Bayern nach der Achterklärung Heinrichs, des Löwen , 
zerfallen?* Den Preis errang Zirngibl selbst, durch seine Preisschrift gleichen Titels, 
in: Neue hist. Abhdl. III (1791) 379—612. 
4 Zirngibls Preisschrift von den Grafschaften des karolingischen Bayern (vgl. Nr. 
173 Anm. 5). 
5 Ferdinand Sterzinger, Entwurf von dem Zustande der baierischen Kirche vom 
Jahre nach Christi Geburt 717 bis auf das Jahr 800, in: Neue hist. Abhdl. II (1781) 
315—410. 
6 Benno Ganser, Geschichte der berühmten und uralten Grafen von Bogen (ebd. 
411—508). 
7 Zu Scholliner vgl. Nr. 183 Anm. 10; auch Scholliner veröffent l ichte eine Arbeit 
über die Grafen von Bogen, in der er Ganser scharf angriff: Stemmatographia illu-
strissimorum S. R. I. Comitum de Bogen, in: Neue hist. Abhdl. IV (1792) 1—386. 
8 Den Preis für die Beantwortung der Frage von 1780 erhielt H . Scholliner, mit der 
Arbeit „De Gerbige Geisenfeldae sepulta, eiusque parentibus ac progenitoribus 
disquisitio", in: Neue hist. Abhdl. IV (1792) 549—700. Das Ergebnis ist heute noch 
brauchbar. Eine weitere Arbeit, die von Johann Salomon Semler, dem berühmten 
Kirchenhistoriker zu Halle, erhielt nur das Accessit, einen Trostpreis (zum Ergebnis 
s. Kraus, Hist. Forschung 73 ff.). 
9 Vgl. Nr. 183 Anm. 13. 
1 0 Gemeint sind die Historiker des Weifenhauses, vor allem Leibniz, dessen Annalen 
jedoch nicht in Druck kamen, Christian Ludwig Scheidt mit seinen „Origines Guel-
ficae" (4 Bde., Hannover 1750—1753) und sein Nachfolger Johann Heinrich Jung, 
der 1780 den fünften Band der „Origines Guelficae" herausgab. Zur Problematik der 
Beurteilung Friedrich Barbarossas und Heinrichs d. L . im 17. und 18. Jahrhundert 
vgl. U. Jentzsch, Heinrich der L ö w e im Urteil der deutschen Geschichtschreibung 
(1939); für die besonderen bayerischen Verhäl tnisse vgl. Kraus, Hist. Forschung 
247 ff. 
1 1 Wie soll der Spruch des Horaz, sapere aude, den der 40ste Vers des 2ten Send-
schreiben im ersten Buch enthält , in Ausübung gebracht werden, daß nicht nur das 
Wohl jedes einzelnen Menschen, sondern auch das Wohl ganzer Staaten daraus ent-
springe? (Westenrieder, Geschichte der baierischen Akademie II 109; die Datierung 
ist nicht eindeutig). Der Vers selbst (Wage es, Deinen Verstand zu gebrauchen) gab 
das Motto für die Aufk lärungsbewegung und bildet den Kern der berühmten Defi-
nition von Kant. 
1 2 Verlangt war die Untersuchung der Ursachen für die Veränderungen des Luft-
drucks (J. E . v. Koch-Sternfeld, Betrachtungen über die Geschichte 16 f.). Steiglehner 
bearbeitete die Frage nicht. 
1 3 Vgl. Nr. 175 Anm. 22. 
1 4 Zum Zustand der physikalischen Instrumentensammlung 1781, als Steiglehner den 
Lehrstuhl übernahm, s. Gril l , Coelestin Steiglehner 29f.; die „Specula uranica" ( H ö h -
le für Himmelsbeobachtung) war einer der drei Räume, die Steiglehner übernahm. 
1 5 Frobenius Forster (vgl. Nr. 173 Anm. 7). 
1 6 Steiglehner (vgl. Nr. 175 Anm. 22). 
1 7 Wendelin Caligari (1744—1789), Laienbruder zu St. Emmeram, 1781 Steiglehner 
für Ingolstadt zur Seite gegeben, um dort die Instrumentensammlung wieder in Ord-
nung zu bringen und zu ergänzen (Lindner, Lexikon I 56; Gi l l a. a. O. 31). 
1 8 Der freymüthig denkende, Seinem durchlauchtigsten gnädigsten Landesfürsten 
unterthänig, und der bayrischen gefreyten Landschaft devot, durch die Reichs-Grund-
verfassung unterstützt. (1781). ü b e r die Mißst immung in Bayern anläßl ich der da-
maligen Vorgänge vgl. L . Steinberger, Die Gründung der baierischen Zunge des Johan-
niterordens (1911); vgl. auch Doeberl II 354. 
1 9 Franz Xaver Frh. v. Brentano zu Brentheim ( f 1786), bayer. Geh. Rat und 
Comitialgesandter (vgl. Nr. 1 Anm. 9). 
2 0 Gobel (vgl. Nr. 175 Anm. 12). 
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00008-0057-2
Z. berichtet, von jüngst erschienenen Rezensionen sowie von literarischen 
Angriffen auf Jesuiten und Jesuitengegner, teilt Nachrichten aus Regensburg 
mit, würdigt G. Steigenberger, erinnert an seine Abhandlung über Ober-
münster, geht auf die Bedeutung des Schuldirektoriums ein und kündigt eine 
Abhandlung eines Regensburger Rabbiners an. 
St. Emmeram 10. Dez. 1781 
Auf meine Veranstaltung erschien in den Regenshurger gelehrten Anzei-
gen1 schon vor 14 Tagen eine für die Annalen der baierischen Litteratur2 
sehr rühmliche, und vortheilhafte Recension. Eure Hochwürden sind also mit 
ihrem Gedancken ein bisgen zu späte gekommen, doch hoffe ich, die in den 
Zeitungen enthaltene Recension werde ihre Absichten erreichen, und ihrem 
Verlangen vollkommen Genüge leisten. 
Ueber ihre trefliehe Abhandlung3 liegt eine kurze Recension fertig. Es 
wird mir auch ein leichtes seyn, des H. Benno Gansers4 seinige zu censuriren. 
Allein an mein Werck5 will ich, und kann ich vernünftiger Weise keine kri-
tische Hand anlegen. Dieß ist die Ursache, warum in hiesigen Zeitungen der 
2. Band der historischen Abhandlungen noch nicht untersuchet worden ist. 
W7ahr ists, daß das 49. und 50.Heft Schlözers Briefwechsel6 denen Herrn 
Exgesellen einen recht empfindlichen Streich versetze. Allein diese Herren 
wußten sich auf der Stelle zu rächen. Sie gaben eine Beleuchtung dieser 
zweyen Heften heraus1, in welcher sie ihre ganze Göll über die H. H. Braun8, 
Wibmer9, Weishaupt10, Scholliner11, Steinberger12 ausgiessen. Nichts unver-
schämteres, beleidigenders, stolzers könnte niedergeschrieben werden, als 
diese gallvolle, und niederträchtige Piece. Die verdientesten Männer des Va-
terlandes werden auf das unverschämteste durchgelassen, und ihre edlen 
Handlungen verdunckelt, in Wiederspiele werden die exiesuitische Anschläge, 
Streiche, Geldaussichten auf das feinste auf Kosten der unterdrückten Ehre 
der gelehrtesten Männer entschuldiget, bemäntelt, ausgebessert. Euer Hoch-
würden werden diese unselige Geburt mit eben so vieler Unruhe, und Un-
willen als ich gelesen haben — Unterdessen mir scheint, daß sie dadurch ih-
rem Untergang das sichere Endsigill aufdrucken. 
Dieser Tagen starb der H. Bibliothekar des Herrn Grafen von Palm13. 
Seine Einsichten in die Gelehrten Geschichte waren sehr eingeschränckt. Er 
besaß von den Büchern nicht viel mehrers Kenntniß, als ein gelehrter Buch-
händler, der die Titel, und Auflagen der in seinem Laden eingekerkten Bü-
cher kennet. Monsieur Lengfeldu, der sich hier einige Tag schon im großen 
Elende befindet, doch von Menschenfreunden Unterstüzung erhält, sucht diese 
leergewordene Stelle. Der Herr von Berberich15, auf dessen Gutachten der 
neue Bibliothekar sich berufen soll, ist sein Freund. 
Der neue kurfürstliche Herr Bibliothekar16, den ich in Ingolstadt zu ver-
ehren die Ehre hatte, ist der würdigste Mann. Er bringt zu seinem Posten 
eben so viele Verdienste, als Kenntniße, so daß in der That ihm nicht das 
Amt, sondern er dem Amte Ehre macht. An ihm erhält die historische Klasse 
ein eben so würdiges, als einsichtsvolles Mitglied. Um Licht in München 
recht auszubreiten, ist nur allein die Eröfnung einer öffentlichen Bibliotheck 
nöthig. Dancke sey dem Urheber, und der Triebfeder dieses edlen Gedancken. 
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Herr von Vacchieri versprach mir den Catalog der Aehtissinnen von Ober-
münster11 mir zurückezuschicken. Die Geschäfte mögen ihn daran bis izt 
verhindert haben. Eure Hochwürden würden mir eine Gnade erweisen, wenn 
Sie mir zu meinem Original behilflich wären. Ich gedencke ihn auf meine 
Kosten abdrucken zu lassen. Nur zu einer kurzen Vorrede soll mir ein guter 
Freund seinen geheiligten Namen leihen: Wer wird dieser seyn? — 
Herr Bibliothekar Steiglehner18 soll sich ia von dem Schuldirectorio19 nicht 
wegtreiben lassen. Die Wissenschaften würden es büssen müssen. Hochwürdi-
ger nur einer oder zwey H.Prälaten nehme ich aus, die literarische Kennt-
niße innehaben — und eben dieße läßt entweder das Alter, oder andere Um-
stände nicht an dem höchstwichtigen Directorio der Schulen Antheil nehmen. 
Ich setze demnach auf Herrn Steiglehner mein ganzes Vertrauen, daß wür-
dige Lehrer auf gestellet, und nöthige Wissenschaften tradirt werden. Ich bin 
nur begierig, wem von Seite unsers Ordens die Direction statt des verstorbe-
nen Herrn Abtes von Prüfling20 wird überlassen werden? — Bester Gönner 
und Freund, gelehrte Herrn Aebte mangeln uns. Sie sind ganz dinn in Baiern 
ausgesäet. 
Fahren Sie fort den ienigen ihrer Gnade und Gunst zu würdigen, der auf 
ewig ist, und mit aller er sinnlicher Hochachtung geharret 
P.S. Herr Rabbiner Isaac Alexander21 in Regensburg gedenckt auf Sub-
scriplion herauszugeben vermischte Anmerckung über die Geschichte der er-
sten Menschheit nach den Gesetzen Moses. Dieses Werk wird in einzelnen 
Stücken — das Stück zu 6 oder auch mehr Bögen — a24xr ans Taglicht 
tretten. Der H. Auetor ist in der Hermeneutik ungemein erfahren, und ein 
recht ehrlicher Mann, ich empfehle Ihnen also seine Aussichten. Euer Hoch-
würden werden mir einen Gefallen erweisen, wenn Sie in den Münchner Blät-
tern seine Geburt unterdessen bekannt machen; doch will ich Ihnen nicht 
überlästig seyn. Ich rückte diese Empfehlung nur wegen Ungestimmigkeit des 
Herrn Auetors bey. 
1 Vgl. Nr. 179 Anm. 3. 
2 Annalen der baierischen Litteratur, 3 Bde. (Nürnberg 1781—1783). 
3 Vgl. Nr. 211 Anm. 5. 
* Vgl . Nr. 211 Anm. 6. 
5 Die Abhandlung von den Grafschaften (Titel Nr. 173 Anm. 5). 
6 August Ludwig Schlözer , Briefwechsel meist historischen und politischen Inhalts 
IX. Teil, Heft X L I X - L I V (Gött ingen 1781); S. 6—34 steht der Aufsatz „ExJesui t i -
sche Versuche, die Barbarei und den JesuiterOrden in Baiern wieder herzustellen*. 
Zu Schlözers journalistischer Tätigkeit s. F. Valjavec, Die Entstehung der politischen 
Strömungen in Deutschland 1770—1815 (1951) 96 ff., zu Schlözer als Historiker Kraus, 
Vernunft und Geschichte 173ff.; G. Schilfert, August Ludwig von Schlözer, in: Die 
deutsche Geschichtswissenschaft vom Beginn des 19. Jahrhunderts bis zur Reichs-
einigung von oben (Akademie-Verlag Berlin 1963) 81—92 (dort weitere Lit.). 
7 Nicht zu ermitteln. 
8 Vgl. Nr. 194 Anm. 5. 
9 Joseph Max W i b m e r ( f 1820), 1774—1794 Prof. für Pastoraltheologie zu Ingol-
stadt (Frantl II 512). 
1 0 Adam W e i s h a u p t (1748—1830), Professor der Rechte zu Ingolstadt, Gründer 
des Illuminatenordens (ADB 41, 539 ff.; K. Prantl, Geschichte der Ludwigs-Maximi-
mil ians-Univers i tät I 1872 passim; W . Hofler, Das System des Illuminatenordens und 
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00008-0059-6
seine soziologische Bedeutung (Phil. Diss. Heidelberg 1957 Ms.); J . Droz, La legende 
du complot illuministe et origines du romanticisme politique en AUemagne, in: Revue 
Historique L X X X V (Paris 1961) 313—338). 
1 1 Vgl. Nr. 183 Anm. 10; Scholliner war von 1773 bis 1780 Professor für Dogmatik 
an der Universität Ingolstadt. 
1 2 Gerhoh S t e i g e n b e r g e r (1741—1787), Augustinerchorherr in Polling, 1773— 
1777 Professor für Philosophie und Literargeschichte sowie Univers i tätsbibl iothekar 
zu Ingolstadt, seit 1781 als Nachfolger Oefeles Hofbibliothekar zu München, ü b e r ihn 
vgl. ADB 35, 577; Prantl, Geschichte der Ludwigs-Maximi l ians-Univers i tä t I 687, II 
515; Hammermayer, Gründungs - und Frühgeschichte , passim; P. Ruf, Die Säkular isa-
tion und die Bayerische Staatsbibliothek (1962) 3. 
1 3 Der Bibliothekar ist unbekannt. Über die Bibliothek des Reichsgrafen v. Palm, 
die in sehr schlechtem Zustand war, aber einen reichen Bestand b e s a ß , vgl. E . Probst, 
Fürst l iche Bibliotheken und ihre Bibliothekare 1770—1834, in: Thum und Taxis-
Studien III (1963) 142 f. Anm. 50/51. 
1 4 L e n g e n f e l d e r (vgl. Nr. 198 Anm. 6). 
1 5 Franz Ludwig Frh. v. B e r b e r i c h ( f 1784), Geh. Rat und Kaiserl. Hof rat, Leit-
ter der Gesamtgeschäfte des fürstl . Hauses Thum u. Taxis, Oberpostmeister in Frank-
furt, ein verständnisvol ler Förderer der Wissenschaften (E. Probst in: T h u m und 
Taxis-Studien III [1963] 134 ff.). 
1 6 S t e i g e n b e r g e r (vgl. Anm. 12). 
1 7 Vgl. Nr. 195 Anm. 6. 
1 8 S t e i g e n b e r g e r (vgl. Anm. 12). 
1 9 Im Verlauf der Auseinandersetzung um die Übernahme der Lasten für die h ö -
heren Schulen in Bayern und der Universi tät Ingolstadt war schl ießl ich der Plan der 
Prälaten genehmigt worden, den Jesuitenfonds den Maltesern zu überweisen, die 
Schulen aber finanziell dadurch zu entlasten, daß sie von den Prälatenorden selbst 
übernommen wurden. Die einzelnen Klöster verpflichteten sich auch, finanzielle Bei-
träge dafür aufzubringen, die Verwaltung der Gelder und die Ernennung der Profes-
soren übernahm ein Generalschuldirektorium, das sich aus mehreren Prälaten zu-
sammensetzte und seinen Sitz in München hatte (Fink, Bei träge zur Gesch. d. bayer. 
Benediktinerkongregation 251); vgl. auch Prantl I 630 ff. 
2 0 Petrus G e r l (vgl. Nr. 175 Anm. 24); sein Nachfolger war der neue Präses der 
Kongregation, Joseph Maria HiendT von Oberaltaich (vgl. Nr. 175 Anm. 20). 
2 1 Vgl. Nr. 185 Anm. 4. 
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Z. nimmt Stellung zu den „Annalen der baierischen Litteratur", gibt seiner 
Empörung über ein religionsfeindliches Pamphlet Ausdruck, und berichtet 
Neuigkeiten vom fürstlichen Hof. 
St. Emmeram 14. Jan. 1782 
Wer ist denn der Auetor der Annalen über die baierische Litteratur1? — 
Das zweyte Stück versprach mir H. Grattenauer2, er schickte es mir aber 
nicht — der H. Buchdrucker Kaiser3 erhielt eine sehr widrige Censur über 
das erste Stück: auf mein Zusprechen aber rückte er sie in sein Blat nicht 
hinein. Ich kann nichts minders leiden, als das Herabsetzen der Leute. Wenn 
das Werk nicht allzeit Lob verdient, so verdient es doch der Wille, wenn än-
derst das Werk nicht eine unselige Schmach- oder Schimpfgeburt ist. Gegen-
wartige Schrift hat sehr viel Gutes in sich. 
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Bey dieser Gelegenheit muß ich Ihnen wegen eines andern Werkgens, so 
in München ausgehecket worden ist, meine gerade Meinung sagen: das Pieq-
gen trägt den Titel: die oesterliche Beicht*. Nichts ehrvergessners, der hl. 
Religion nachtheiligers, und Lumperhafters hätte München liefern können. 
Vernehmen Euer Hochwürden das Urtheil der H. Protestanten darüber. Dem 
Küßener Schmid5, welchem der eigennützige Buchhändler Grätz* 6 Exem-
plarien zugeschiket hat, widerriethen es alle gut, und keusch gesinnte Prote-
stanten, diese Laster Piece zu verkaufen: Er wird sie also der Stadt München 
zurückegeben. Ein anderer Protestant merkte an, daß es München zur schlech-
ten Ehre sey, daß so viele ärgerliche Schriften von daraus in die ehrliche 
Welt ausgestreuet werden. Ich entschuldigte zwar nach Kräften meine Haupt-
vaterstadt mit dem, daß diese Misgeburten heimlich, ohne Approbation, und 
zwar auf wiederholtes Verboth von höchsten Stellen aus, in die Welt hinaus-
kriechen. Allein man schloß von den factis auf die Unachtsamkeit der guten 
Polizey. Hochwürdiger ,stehet es in ihren Kräften, so bewirken Sie den Nicht-
verschleiß dieser allen ehrlichen Ohren höchst ärgerlichen Schrift, welche, 
nebst dem daß sie sich auf Unwahrheiten gründet, die Ohrenbeicht recht ver-
ächtlich, und verhaßt macht. 
Gestern den 13. abends um 5 Uhr kämmen die würtenbergischen Herr-
schaften aus Wienn in Regensburg an. Mit selben kämmen auch die Prin-
zeßin Elisabeth1, und der Prinz Ferdinand8. Den 15. wird gegen das fürstl. 
Taxische Palais hinüber, ein aufgerichtes Theater, mit mehreren Portalen und 
Nischen (?) beleuchtet werden. Der Taxische Hof war nie so glänzend, als wie 
für dießmahl. 
Ich hoffe Euer Hochwürden werden das neue Jahr mit tausend Vergnügen 
angefangen haben. Ich empfehle mich in ihre Gnad für dieses Jahr, und für 
allzeit auf das nachdrücklichste und bin, mit ewiger Ehrfurcht Ihr 
1 Vgl. Nr. 212 Anm. 2; den Autor habe ich nicht ermittelt. 
2 Verleger der Annalen der baierischen Litteratur, zu Nürnberg. 
3 Vgl. Nr. 179 Anm. 3. 
4 Nicht bei Holzmann-Bohatta. 
5 Vgl. Nr. 183 Anm. 5. 
6 Joseph Alois C r ä t z , seit 1766 Buchhändler in München, literarisch gebildet 
und der Aufklärung zugeneigt, in ständiger Verbindung mit Leipzig. In seinem Buch-
laden in der Kauf ingergasse 5 war auch verbotene Lektüre zu erhalten (Dirr, Buch-
wesen und Schrifttum im alten München 108). 
7 Prinzessin E l i s a b e t h v o n W ü r t t e m b e r g (1767—1790), Tochter Friedrichs 
II. Eugen (1732—1797), seit 1795 Herzog von W ü r t t e m b e r g ; Elisabeth wurde am 6. 1. 
1788 mit Erzherzog Franz, dem späteren Kaiser Franz I. vermählt . 
8 Prinz F e r d i n a n d v o n W ü r t t e m b e r g (1763—1834), Bruder Elisabeths 
(vgl. Anm. 7). 
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Z. empfiehlt eine historische Arbeit, die er kurz würdigt, berichtet von ab-
geschlossenen Rezensionen und kündigt eine Abhandlung über eine Münze an. 
St. Emmeram 8. April 1782 
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Z. bittet um die Besorgung von Akademieschriften und geht kurz auf die 
Reise des Papstes Pius V I . ein. 
St. Emmeram 11. April 1782 
216 
Z. charakterisiert eine im Abdruck an Vacchiery geschickte Münze, kün-
digt den Besuch von P. Puz an und geht auf die Reise Pius VI . ein. 
St. Emmeram 11. April 1782 
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Z. dankt für eine Büchersendung, berichtet vom Generalkapitel der Bene-
diktinerkongregation, erwähnt einen Quellenfund, erzählt von einem Mord 
bei Regensburg und erkundigt sich nach einem Buch von Resch. 
St. Emmeram 11. Juni 1782 
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Z. dankt für eine Büchersendung, berichtet von seiner Empfehlung der 
Akademieabhandlungen nach St. Blasien, geht auf eine genealogische These 
ein und erkundigt sich nach dem Gehalt eines Gerüchts. 
Haindling 5. August 1782 
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Z. dankt für eine Schrift, erkundigt sich nach Veröffentlichungen der 
Akademie und nach Sterzingers Urteil über Finauer, kündigt eine neue 
Schrift von Zapf an, geht auf ein Buch Mederers ein und würdigt eine Neu-
erscheinung zur Geschichte der Weifen. 
Haindling 20. Okt. 1782 
Nun wird mein Brief Euer Hochwürden sicher in München wieder antref-
fen. Es freuet mich, wenn Sie in Schwaben mit Vergnügen aus geschnauf et, 
und in München gesund angekommen sind. Ich habe die Ehre, Ihnen den 
Brief des Vannettius1 zurücke zustellen. Für die Piege dancke ich Ihnen recht 
sehr. Die Wiederauflage derselben in Baiern würde eben so seltenen Abgang, 
als Beyfall finden. Sie strotzet von Speculationen, an welchen auch der 
schwermüthigste Theolog heut zu Tag keinen Geschmack mehr findet. 
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Die Akademie, welche iedes Jahr mit wichtigen historischen, oder Philoso-
phischen Beyträgen bisher bereicherte, wird auch heuer nicht müssig stehen. 
Es fragt sich nur, welches Fach von derselben für dieß Jahr ein Geschenck 
erhalten wird. Sobald etwas erscheint, werden mir Euer Hochwürden ein 
Exemplar um meine Bezahlung zukommen lassen. Nebst Dancke werde ich 
eine Recension in unsre sonst zimmlich frostige gelehrte Zeitungen2 liefern. 
Der H.Finauer3 fängt schon wieder an Beyträge zu liefern. Wie lange 
wird er aushalten? — Die Monatsstücke verschwinden eben so bald, wie geh-
ling sie erscheinen. Was halten sie davon? — 
Von denen Professorn in Baiern ist keiner abgeändert worden. Unterdessen 
würden die Schulen wenig durch Abwürdigung eines oder des andern Lehrers 
verlohren haben. 
Herr Zapf* wird mit nächsten wieder mit einer neuen Reisebeschreibung 
erscheinen. Er war eilf Tag in Regensburg zu St. Emmeram: er ist ein voll-
kommener Buchhändler. Seine Reisebeschreibungen zeichnen sich durch keine 
Litterarische neue Kenntnisse aus: mir scheint, der gute Mann schreibe nur 
um Geldes willen. 
Die Annales Universitatis ingolstadiensis von H.Mederer5 sind mir noch 
nicht zur Gesichte gekommen. Ich zweifle nicht an einer guten Ausarbeitung 
derselben, die Universität gab ihm in seine Wohnung alle Dokumente. Der 
Mann hatte also Dokumente, Einsichten, und Zeit genug zur Herstellung eines 
vollkommenen Werkes. — 
Herr P. Prior von Weingarten6 gab den Prodromum historiae Weingartensis 
heraus. Dieß Werk hat wohl gerathen, wenn man einige unwichtige Erzeh-
lungen, und kleine Verirrungen abrechnet. Es dient zur Vervoll[kommJnung 
der baierischen Geschichte unter den Weifen. 
Dieß sind die mir in meiner Einöde bekannt gewordenen litterarischen 
Neuigkeiten. Euer Hochwürden werden dieß alles, und noch mehr in der ga-
lanten Stadt München schon lang vernommen haben. Ich hoffe demnach von 
ihrer Güte etwas wichtigers als ich im Stande bin zu berichten, [zu erfah-
ren], und geharre mit aller Ehrfurcht 
1 Clementino V a n n e t t i (1754—1795), Humanist und Künst ler aus Rovereto (vgl. 
Wurzbach, Biographisches Lexikon des Kaiserthums Österreich 49, 256ff.). 1795 er-
schienen von ihm „Epistolarum libri quinque", eine frühere Ausgabe ist mir nicht be-
gegnet. 
2 Vgl. Nr. 179 Anm. 3. 
3 P. P. Finauer (vgl. Nr. 174 Anm. 16), Historisch-literarisches Magazin für Pfalz-
Baiern und angränzende Gegenden (München 1782). 1772—1775 war von ihm erschie-
nen „Bibl iothek zum Gebrauch der baierischen Staats- Kirchen- und Gelehrtenge-
schichte", 3 Tie., 1775 ein „Magazin für die neueste Literatur . . 
4 G. W . Zapf, Literarische Reisen durch einen Theil von Baiern, Franken, Schwaben 
und der Schweiz in den Jahren 1780, 1781 und 1782 (Augsburg 1783). 
5 J . N. Mederer (vgl. Nr. 174 Anm. 2), Annales Ingolstadiensis Academiae, 4 Tie. 
(Ingolstadt 1782); vgl. dazu Kraus, Hist. Forschung 58 ff. 
6 P. Gerard H e ß (1731—1802), Prodromus Monumentorum Guelficorum, seu Cata-
logus Abbatum imperialis monasterii Weingartensis, a potentissimis nobilissimae illius 
gentis Principibus fundati (Augsburg 1781). Zu H e ß , einem Korrespondenten M . 
Gerberts, s. Pfeilschifter, Korrespondenz des Fürstabts Martin II. Gerbert II (1934) 
323 u.a.; W . M ü l l e r , Briefe und Akten des Fürstabtes Martin II. Gerbert II (1962) 
Nr. 21 u. a. 
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Z. gibt eine Beschwerde Neugarts über einen Akademieband weiter, berich-
tet von Emmeramer Rechnungen aus dem Mittelalter, erinnert an die Zensur 
einer Abhandlung, weist die Kri t ik an den Monumenta Boica durch Zapf 
zurück und lädt Sterzinger zu einem Besuch ein. 
Haindling 2. Jan. 1783 
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Z. geht auf eine Akademierede ein und stellt ihre Besprechung in Aussicht, 
bedankt sich für einen Abhandlungsband und erinnert an die Beschwerde 
Neugarts. Schließlich berichtet er von Berliner Rezensionen bayerischer 
Schriften, erkundigt sich nach Kohlbrenner und erinnert an seine der Aka-
demie vorgelegten Abhandlungen. 
Haindling 22. Mai 1783 
Das Landleben, und die Oekonomie ermüden mich endlich. Zeit, und Sub-
sidien zum Studiren mangeln mir. Die langsame (Korrespondenz mit meinen 
besten Gönnern, und Freunden hängt eben von diesem meinen dermaligen 
Berufe ab. Erst neulich erhielt ich die akademische Rede von dem Nutzen 
der baierischen Akademie1. Ich las selbe mit Begierde, und fand sie sehr 
feurig. — was mich aber zuförderst begnügte, war das auf Eure Hochwürden 
angebrachte Eloge, so keine Schmeichelei, sondern Wahrheit in sich enthält. 
Seit meiner Entfernung von Regensburg habe ich nichts mehr in die regens-
burgische gelehrte Zeitung2, die immerzu sehr mager aussieht, setzen lassen. 
Diese Rede muß ich wegen Euer Hochwürden recensiren, nur den Ausdruck 
gasnerische3 Hanswurstiade werde ich wegfallen lassen. Ich bin nicht gas-
nerisch, doch scheue ich alle iene Entwürfe, die einer Gegenparthey gar zu 
empfindlich fallen können. 
Den 3. Bande der philosophischen Abhandlungen* habe ich noch nicht zu 
Gesicht bekommen. Er liegt noch in St. Emmeram. Ich vermuthe, er fließe 
von ihrer Gnade her, ich dancke gehorsamst dafür. Nun bin ich erst klar ge-
worden wegen des St. blasianischen Defects5. Den von ihrer eigenen Hand 
geschriebenen Zötl schickte man mir wieder zurücke, alles was unterstrichen 
ist, gehet ab. Ich bitte also diesen Defect zu suppliren, und demselben die 
3 Theile der neuen philosophischen Abhandlungen heyzulegen. Die zwey 
Theile der neuen historischen Abhandlungen haben die St. Blasianer schon — 
Ich habe selbe dem gnädigsten Fürsten in Ehrfurcht verehret. Er prieß die 
Arbeiten der Historicher sehr an, überhaupt gefallen die historischen Piecen 
dem gelehrten Publicum besser, als die philosophischen, vermuthlich deß-
wegen, weilen iene gründlicher, als diese ausgearbeitet sind. — 
Ich las neulich in der Berliner deutschen Bibliotheck die Recension über 
den ersten Theil unsrer neuen hist. Abhandlungen6. Sie war eben so weit-
schichtig, als ehrenreich für die Verfasser. Kaum werden die Recensenten von 
einem Werke rühmlicher, als von diesem gesprochen haben, zuförderst rede-
ten sie von mir so günstig, daß ich sie einer Schmeichelei beschuldigen würde, 
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wenn sie mich, oder ich sie kennen sollte, und wenn die ganze Welt von ih-
rer freyesten Denkungsart nicht überzeugt wäre. 
So viel Lob diese Bibliotheck in Rücksicht auf die akademische Arbeiten — 
der belletristische Band wurde mit dem nämlichen ehrenvollen Tone recen-
sirt — denen Baiern giebt, so gallsüchtig und schimpflich redet sie von Bai-
ern in der Recension der Zinsmeisterischen1, von dem hohen Bücher Censur 
[Collegium] approbierten Abhandlung, die zum Zwecke hat, daß iuxta meu-
tern S. Augustini extra ecclesiam nulla salus sit%. Durch dieß greift man den 
Protestanten in die Augen, und der Recensent, vermuthlich ein Theolog — 
die eben so sehr, als die catholische Theologen zu schimpfen gewohnet sind 
— sieht ganz Baiern noch für das dummeste und von ieder Aufklärung noch 
weit entferneste Volk an. Ich erschrack anfänglich darüber, allein da ich 
den so gränzenlosen Abstand des theologischen Stolzes von dem sanften Tone 
einer ieden andern Wissenschaft überdachte, so verzieh ich also gleich dem 
Recensenten, und stellte mich in meine vorige Lage zurücke. 
Schreiben mir doch Eure Hochwürden erstlich ob der H. Kollbrenner9 
noch lebe, und ob er Hofnung habe mit dem Leben davon zu kommen. Auf 
sein unablösliches Schreiben verfertigte ich recht kritisch zu seinem Ge-
brauche das Leben des heiligen Ruprecht10. Die Arbeit ist fertig: ich werde 
es aber so lange zurückehalten, bis ich weis, ob er mit dem Leben richtig da-
von komme. 
Zweytens: Ob die Akademie von meinen übrigen Abhandlungen11 noch et-
was herauszugeben gedencke — wofern nicht, so schreibe ich etwas anders, 
und schicke es derselben zur Einsicht. So oft ein neuer Tom herauskömmt, 
so oft möchte auch ich Antheil daran haben. Der Senat darf sich an meiner 
Arbeit nicht schämen. Berliner, und Göttinger12, die ich für die scharfsich-
tigsten halte, geben mir allen Beyfall. — Ich erwarte eine gütige Antwort von 
ihrer Gewogenheit, und Freundschaft, und geharre mit ersinnlicher Verehrung. 
Den Preiß, den Eure Hochwürden für die 3 Bände der neuen philosophi-
schen Abhandlungen bestimmen, werde ich alsogleich über schicken etc. 
1 Ferdinand Maria Baader, Was hat die Stiftung der Akademie zur Aufklärung des 
Vaterlandes beygetragen? (München 1783). Ebd. S. 26 ff. wird Sterzingers Kampf ge-
gen Aberglauben und Hexenwahn gerühmt. 
2 Vgl. Nr. 179 Anm. 3. 
3 In der Rede Baaders (Anm. 1) S. 29 he iß t es: „Aber er (== Sterzinger) hat sich 
auch mit Gründen und mit Rechtschaffenheit der gaßnerischen Hanswurstiade wider-
setzt . .". ü b e r Sterzingers Feldzug gegen die Wunderkuren des Pfarrers Gaßner 
vgl. Fieger, Don Ferdinand Sterzinger 169—234; vgl. auch G. Pfeilschifter, Des Exor-
zisten Gassner Tätigkeit in der Konstanzer Diözese im Jahre 1774, in: Hist. Jahrbuch 
52 (1932) 401—441. 
4 Neue philosophische Abhandlungen der baierischen Akademie der Wissenschaften 
III (München 1783). 
5 St. Blasien hatte einen unvol l s tändigen Akademieband erhalten (Nr. 220). 
6 Allgemeine deutsche Bibliothek 50 (Berlin 1781) 343: „davon die mehresten (— 
Abhandlungen) mit aller Gründl ichkei t geschrieben sind". Zu Zirngibl h i eß es dort: 
„zeichnet sich besonders durch eine gesunde Beurtheilung, vielen F l e i ß in Aufsuchung 
der Quellen und Scharfsinn aus". Das Schlußurte i l lautete: „Die ganze Abhandlung 
macht an Belesenheit, Untersuchung und Scharfsinn etc. ihrem gelehrten Verfasser Ehre". 
7 Franz Xaver Joseph Z i n s m e i s t e r (1742—1792), Canonicus zu Spalt. Die hier 
gemeinte Abhdl. „De veri cognitione* fehlt bei Baader I 368 ebenfalls bei Meusel, 
Lexikon X V (1816) 425 f. 
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8 Gemäß der Meinung des hl. Augustinus außerhalb der Kirche kein Heil sei. 
9 Vgl. Nr. 204 Anm. 4; Kohlbrenner starb am 6. Juni 1783. 
1 0 Zur Zusammenarbeit Zirngibls mit Kohlbrenner vgl. StMBO 66, 107; der Beitrag 
war gedacht für eine Neuauflage von Matthias Rader, Bavaria Sacra (1615). 
1 1 Noch nicht gedruckt waren Zirngibls Abhandlung über Kaiser Arnulf und St. Em-
meram (vgl. Nr. 173 Anm. 3), die Arbeit über das bayerische Vogteirecht (vgl. Nr. 179 
Anm. 4), die über Babo von Abensberg (vgl. Nr. 183 Anm. 6) und die über Obermün-
ster (vgl. Nr. 195 Anm. 6). 
1 2 Die Gött inger Gelehrten Anzeigen 1781 S. 2 zollten der Abhandlung Zirngibls 
über die Agilolfinger ebenfalls Lob: „sehr ausführl ich und kritisch"; „auch zuweilen 
blossen Muthmassungen, jedoch auf eine untadelhafte Weise" gefolgt. 
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Z. gibt Gerüchte über bevorstehende Klosteraufhebungen weiter, berichtet 
von einer Anfrage aus St. Blasien bezüglich eines genealogischen Problems, 
dessen Lösung er kurz skizziert, und gibt Nachricht von einer neu geplanten 
Zeitschrift. Zuletzt verweist er auf das bevorstehende Jubiläum des Fürstabts. 
Haindling 20. Juli 1783 
Endlich erhielt ich den von Euer Hochwürden mir gütigst zugeschickten 
dritten Band der philosophischen Abhandlungen1. Der Buchbinder hielt meine 
Wißbegierde so lange auf — Nun habe ich mir satt darinnen gelesen. Die 
Regensburger gelehrte Zeitung2 hat diesen Theil nach Verdienst recensirt. 
Die Bareuther, erlanger und franckfurther Zeitung erzehlen als eine Neuig-
keit mit gleichlautenden Tone, daß die Klöster Oberaltaich, Benedictbeuern, 
Osterhofen sammt Inderstorf3 sollen aufgebebt werden — Ich zweifle daran, 
indem nur bisher dem letztern ihre Aufhebung durch die höchste Stelle ist 
geoffenbaret worden. 
Dem Fürsten von St.Blasi* schickte ich die drey Bände als ein akademi-
sches Präsent zu. Der Fürst wird zweifelsohne seine schriftliche Dancksa-
gung dafür abstatten. Dieser Herr arbeitet unermüdet. Es liegt wirklich die 
Geschichte seines Klosters5 unter der Presse. In Aufsuchung der Dokumente 
kam sein Forschungsgeist über ein Manuscript, welches von einem Adalbert I, 
und Luitgard, deren Sohne Adalbert II, von einem Konrad, der Bruder der 
Luitgard ist, und endlich von einem Engelberth, der des Adalbert II avun-
culus genennet wird, Meldung macht6. Alle diese Herren gehören, wie das 
Manuscript versichert, unter, und zu der Familie der Grafen von Windberg. 
Da man zu St. Blasi in der baierischen Geschichte minder erfahren ist1, so 
communicirte mir der Fürst seine Zweifel, mit der Bitte, dieselben zu beant-
worten, und überdas meine Gedancken einem andern akademischen Mit-
gliede zur Einsicht, und Beurtheilung, mitzutheilen. 
In der grösesten Eile copirte ich sowohl den St. Blasianischen Entwurf, als 
auch die Antwort darauf, welche der berühmte Herr Rector von Stugard 
Schmidlin8 gab, endlich gab ich meine unvor greif liehe Meinung darüber in 
12 §§ ab. 
Ich unterstehe mich zur Durchlesung das St. Blasianische Manuscript N. I, 
die Antwort des Herrn Schmidlin N.II, und zur Verbesserung, meine Ant-
wort auf bey de Stücke, N.III Euer Hochwürden zuzuschicken. 
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Gewiß ist es, daß dadurch das schollingische9, und ganserische10 Sistem 
sehr verbessert wird, zuförderst aber werden wir dadurch klar, aus welchem 
Hause die Luitgard, Gemahlinn des Aswin, und die Hadwig, Gemahlinn des 
Adalbert I abstammen, und endlich wird dadurch die Abtheilung der pogni-
schen Familie in die zeidlarnische, und windbergische Linie, und warum sich 
eine von Windberg her schrieb, sehr erläutert: das Abstammungs Haus der 
Luitgard, und Hadwig hat bisher außer du Buat11 noch keine Feder errathen. 
Nur bitte ich gehorsamst nach Durchgehung dieser Stücke mir meine Hand-
schriften wieder mit dem Münchnerbothen zurücke zusenden — Ich bin aber 
bereit es der erlauchten Akademie zu überlassen, wenn dieselbe ein Belieben 
trägt, es als einen Zusatz zu der ganserischen Abhandlung, die dadurch sehr 
beleuchtet würde, herauszugeben. Aber alsdenn müßte ich mein Werck in 
eine andere Form umgießen, so mir sehr wenig Mühe kosten sollte. 
Der Herr Kammerpräsident in Fulden Freyherr von Bibra12 schickte mir 
einige Exemplarien von einer Ankündigung eines neuen deutschen Journals 
zu, mit Verlangen selbe unter meinen Freunden, und Gönnern auszutheilen. 
Ich habe die Ehre zuföderst Euer Hochwürden damit aufzuwarten. Zugleich 
nehme ich mir die Freyheit eine andere philosophische kurze Abhandlung, 
welche ein außerordentliches in Schwaibelweiß13 nächst Regensburg sich zei-
gendes Phänomen erklärt, Euer Hochwürden zu übermachen. 
Mein Abt wird in diesem Jahre Sacerdos iubilaeusu. Wegen denen den 
Religiösen ungünstigen Zeiten wird keine Feyerlichkeit gehalten. Das Capitl 
ist aber gesinnet, diese seltene Epoche durch Prägung einer Medaille zu 
verewigen. Der Fürst verdient diese Ehre. Er besitzet im vollkomenen Grade 
das, was die vernünftige Welt von einem Abte fodern kann, nämlich unge-
heuchelte Frömmigkeit, und wahre Gelehrsamkeit. Doch fürchte ich, man 
wird sogar diesen Schritt dem Reichsstifte kritisiren. Was urtheilen Euer 
Hochwürden davon? — Ich bin mit wärmesten Gefühle 
Ein Exemplar von Goeknigs15 Ankündung belieben Euer Hochwürden dem 
Herrn von Vacchieri, wie nicht minder von der Piece wegen Schwabelweis 
auszuhändigen. 
1 Vgl . Nr. 221 Anm. 4. 
2 Vgl. Nr. 179 Anm. 3. 
3 Nur Indersdorf, Augustinerehorherrnstift, wurde aufgehoben und der Besitz 1783 
wegen Überschu ldung an das Stift Unserer Lieben Frau zu München überwiesen 
(LThK V [1960] 643). 
4 Martin G e r b e r t (vgl. Nr. 174 Anm. 14). 
5 M . Gerbert, Historia Nigrae Silvae Ordinis Sancti Benedicti Coloniae, 3 Bde. (St. 
Blasien 1783/88). 
6 Von Zirngibl bearbeitet in der Abhandlung „Anmerkungen über ein St. Blasiani-
sches Manuscript, in welchem von einer Luitgard, welche eine Gemahlin Adalberts I. 
von Windenberg gewesen sein soll; von einem Conrad, Bruder einer Luitgard; und 
Engelbert, Grafen von Hall (nicht Hals), avunculo Alberti II Bogensis, Meldung ge-
schieht", in: Neue hist. Abhdl. V (1798) 689—706). 
7 Zirngibl überschätzt sich, in St. Blasien l i eß man nur nichts unversucht, um zur 
Lösung zu gelangen, und so scheint man auch Zirngibl mit dem Problem bekannt-
gemacht zu haben. Das gleiche Problem wird behandelt, außer durch Schmidlin (vgl. 
Anm. 8), durch Johann Christian Volz, den Stuttgarter Historiker, in seinen Briefen 
1778/81 an Martin Gerbert (Pfeilschifter, Korrespondenz II 321, 395, 397 ff., 514,558), 
sowie durch den Schüler von Volz, den Gött inger Historiker Ludwig Timotheus Spittler 
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(Neue Erläuterungen der äl testen wirttembergischen Geschichte, in: Historische Un-
tersuchungen I, hg. von J . G. Meusel 1779 1—36). Die entscheidende Frage war, ob nicht 
im Msc. des Liber constructionis Monasterii S. Blasii (geschrieben wohl Ende des 12. 
Jh. vgl. F. J . Mone in: Quellensammlung der badischen Landesgeschichte IV, 1 [1867] 
76—142) die ursprüngl iche Lesart Windenberg* in „Wurdenberg" umgeänder t wur-
de, wie M . Gerbert selbst auf Grund von Spuren einer Rasur vermutet (Brief vom 
1. 10. 1780 an Volz). Damit ist auch das Ergebnis Zirngibls gestützt , der ebenfalls der 
Ansicht ist, es könne nur ein Adalbert von Windberg gemeint sein. 
8 Johann Christoph S c h m i d l i n (1745—1800), seit 1776 Professor für Geschichte 
am Gymnasium zu Stuttgart; das gemeinte Werk: Beyträge zur Geschichte des Her-
zogthums Wirtenberg, 2 Bde. (Stuttgart 1780/82). Schmidlin hat seine Ansichten über 
das erwähnte Problem auch in Briefen an M . Gerbert 1783 niedergelegt (W. Müller, 
Briefe und Akten des Fürstabts Martin II. Gerbert II 67, 85). Zu Schmidlin s. auch 
B. Haug, Das gelehrte Würt temberg (1790) 164 f.; Pfeilschifter, Korrespondenz 397 u. a. 
9 H . Scholliner, Praefatio zu Monumenta Oberaltacensia, in: Monumenta Boica XII 
(München 1775) 3—10 (vgl. Zirngibl, Neue Hist. Abhdl. V 700 f.). 
1 0 Benno Ganser, Historia illustrissimorum et antiquissimorum comitum de Bogen 
(Neue Hist. Abhdl. d. Baier. Akademie II [1781] 411—508). 
1 1 Louis Gabriel Du Buat Nancay, Origines Boicae Domus II (Nürnberg 1764) 222; 
dazu Zirngibl a.a.O. 705f. 
1 2 Philipp Anton (mit Klosternamen Siegmund) v. B i b r a (1750—1803), Domkapi-
tular und Kammerpräsident zu Fulda, 1786 Regierungspräsident , durch gemeinsame 
Mitarbeit am Gött inger Musenalmanach wohl mit Goekingk (vgl. Anm. 15) befreundet. 
Bibra trat schon in der zweiten Häl f te des Jahrgangs 1784 des ursprüngl ich von Goe-
kingk herausgegebenen „Journal von und für Deutschland" als Mitherausgeber auf, 
1785 übernahm er die alleinige Verantwortung (M. Braubach, Die kirchliche Auf-
klärung im katholischen Deutschland im Spiegel des ^Journal von und für Deutsch-
land" (1784—1792), in: Hist. Jahrbuch 54 [1934] 1—63, 178—220). 
1 3 Schwabelweis. 
1 4 Jubelpriester; Forster feierte sein 50 jähriges Priester Jubiläum. 
1 5 Leopold Friedrich Günther G o e k i n g k (1748—1828), preußischer Kanzleidirek-
tor in Ellrich am Harz, bekannt als Dichter und Herausgeber des Gött inger Musenal-
manachs (1776/78) veröffent l ichte am 8. Mai 1783 einen ausführl ichen Plan zur Her-
ausgabe eines neuen Journals. Dieses Avertissment ist abgedruckt im 1. Heft des 
Journals 1784 und im 11. Heft der Staatsanzeigen Schlözers (Braubach a.a.O. 1 f.; 
ADB 9, 306 ff.). 
Zirngibl dankt dem Akademiesekretär Kennedy für die Übersendung des 
Preises der Bayerischen Akademie der Wissenschaften und begründet seinen 
Eifer für das Studium der bayerischen Geschichte. 
Z. überreicht eine Gedenkmünze, geht auf Sterzingers gesundheitliche Sor-
gen ein, übermittelt eine Empfehlung Mayrs und lädt zu einem Besuch in 
Haindling ein. 
223 
Haindling 20. April 1784 
224 
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Z. berichtet von seiner Wahl zum Prior, kündigt Abhandlungen an, trägt 
seine Neujahrswünsche vor und geht auf eine Flugschrift ein. 
St. Emmeram 20. Dez. 1784 
Nun bin ich wieder in St. Emmeram einquatiert. Allein dieser mein neuer 
Beruf gefallt mir durchaus nicht. Mann wählte mich zum Prior1, dessen 
Hauptgeschäft ist, Tag und Nacht den Chor zu besuchen. Edle Zeit wo fliehst 
du hin? — Der ganze Tag geht herum, ohne daß ich etwas anders gethan 
habe, als eine Tagordnung, die die unordentlichste ist, beobachtet zu haben. 
Die letzte akademische Rede erhielt ich durch den Herrn Lipowski2. Ich 
habe ein Paar kurze Abhandlungen fertig, die ich der Akademie einschicken 
würde, wenn für das Jahr 1785 ein historischer Band sollte ans Taglicht 
kommen3. 
Ich wünsche Euer Hochwürden einen Jahrswechsel, der ihren Verdiensten, 
und Wünschen vollkommen einstimmt. 
Es soll eine Pieqe, die schwer sich antreffen läßt, in Baiern herumspazie-
ren. Sie führt beyläufig diesen Titel: Warnung wider die Freymaurer*. Diese 
Gattung der Menschen soll zwar sich hauptsächlich wider den Aberglauben 
bewafnen. Aber wie ich höre schmeichelt sie zu sehr dem Unglauben. Euer 
Hochwürden werden sie näher, als ich, kennen. Lassen Sie sich ienen emp-
fohlen seyn, der eine ausnehmende Hochachtung gegen Sie trägt, und der 
auf ewig ist. 
1 Am 1. 12. 1784 wurde Zirngibl mit 16 Stimmen zum Prior gewähl t (Prioratstage-
buch von St. Emmeram, Klosterbibl. Metten, Prüf. Mans. 175 b). Am 14.12. trat er 
sein Amt an (ebd.). 
2 Gemeint sein kann nur der Augustinerchorherr August Maximilian L i p o w s k y 
(1715—1791) von Reichersberg, Preisträger der Akademie von 1774 (vgl. Kraus, Hist. 
Forschung 80); die in Frage kommende Rede ist vielleicht die des Pollinger Chor-
herrn Gerhoh Steigenberger (vgl. Nr. 212 Anm. 12), Historisch-literarischer Versuch 
von Entstehung und Aufnahme der kurfürst l ichen Bibliothek in München (München 
1784). 
3 Der nächste Band der Neuen hist. Abhandlungen erschien erst 1791; er enthielt 
drei Abhandlungen, darunter zwei von Zirngibl. 
4 Unter diesem Titel nicht bei Holzmann-Bohatta. 
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Z. dankt für eine Abhandlung Sterzingers, die er warm würdigt, kündigt 
ein Werk von Zapf an, erinnert an die Überreichung einer Münze an die 
Akademie, erörtert die Aufhebung von Klöstern in Tirol, erkundigt sich nach 
neuen Akademieabhandlungen und beklagt sich über die klösterliche Tages-
ordnung. Schließlich beschwert er sich über eine Verleumdung gegenüber 
Vacchiery, distanziert sich von Fröhlich und empfiehlt Enhueber. 
Regensburg 10. April 1785 
Eure Hochwürden überhäufen mich immer mit neuen Wohlthaten. Ich 
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dancke mit aller Verbindlichkeit für die überschickten literarische Geschencke1. 
Die Bemiehung den Aberglauben zu stürzen wird ihrem Verfasser, der in die-
sem Fache zu Haus ist, Ehre machen. Ich habe das Werkgen noch nicht vom 
Buchbinder zurücke erhalten, mithin konnte ich bisher meine Wißbegierde 
noch nicht sättigen. Wie wünschte ich, daß es auch einen Philosophen, dessen 
Denckungsart derienigen Euer Hochwürden vollkommen gleiche, gäbe, der 
sich bemühete den Unglauben zu stürzen. — Wirklich wird eine wichtige, 
und lehrreiche Abhandlung, die mit einigen Kupferstichen gezieret wird, bey 
uns über unsern codicem aureum Caroli Calvi gedrucket2. Vor allen werde 
ich Euer Hochwürden mit einem Exemplar aufwarten. 
Das Reichsstift St. Emmeram subscribirte auf zwey Exemplarien von den 
Monumentis ineditis des Hofraths Zapf3. Ich kann meine Gedancken darüber 
noch nicht eröfnen, weil ich das Werk noch nicht gelesen. Unterdessen ver-
spreche ich mir nicht viel lehrreiches — Zapf schreibt um Geld, und setzt 
auf seine Werke einen unleidentlichen Preis. 
Bereits ist ein halbes Jahr vorbey, daß ich durch den Herrn von Vacchieri 
der Akademie eine große, und kleine Münze auf das Jubelpriesterthum unsers 
Fürsten eingesendet habe*. Mein bester Willen muß nicht gnädig aufgenom-
men worden seyn, weil ich gar keine Antwort erhielt. Die große Münz ist 
eben darum rar, weil nur 60 Stücke abgedrucket worden sind. Im, und von 
Auslande wird selbe starck gesuchet, und der Gedancke des Revers gelobet, 
im Vaterlande allein will sie keinen Beyfall finden. So wahr ists, daß kein 
Prophet — darf ich nicht sagen kein gelehrter Patriot — in seinem Vater-
lande angenehm sey. 
Daß uralte Stift Innichen5, dessen Annalen der Seel.H.Resch herausgab6, 
soll nach Briefen, die ich aus Wienn erhielt, aufgehoben werden. Ueberhaupt 
verlihrt das gute Tyrol 20 Mendikanten Klöster, 3 Kollegiatstifter, und vier 
Prälaturen. Großer Gott was bedeut dieß anders, als dem Landmanne alle 
Gelegenheit zur Ausübung der Religionsübungen zu nehmen. Hebe man die 
Mißbräuche auf, und unterstütze man die heiligen Gebräuche, so wird der 
Aberglauben gestürzet, und der Unglauben kann sich nicht einschleichen. 
Innichen dieß uralte Stift erbarmt mich, und das Schicksal des Klosters Ma-
rienberg1 geht mir so näher zu Herzen, wie thätigere Mönche allda anzutref-
fen waren. Es ist bekannt, daß sie bisher auf eigenen Kosten zu Meran zum 
besondern Vortheile der Jugend ein Gymnasium unterhielten. Aber der Staat 
verlihrt eben dabey. Tausend Handwerksleute haben keinen Verdienste mehr, 
der Adel, der uns so aufsätzige Adel verzehrt sein Geld, oder schickt es we-
nigstens außer Lande, da es der Religiös in Vaterlande verzehrte. 
Die von Eurer Hochwürden der Akademie übergebene Abhandlung8 wird 
also die uralte Synagoge unsers Vaterlandes, das merkwürdige Innichen mit 
unsterblichen Ehren, und zum Schande des Vertilgers desselben begraben. 
So erscheint dann die Akademie schon wieder mit einem philosophischen 
Bande9, da ohnehin von diesem Fache wir schon drey, von dem historischen 
aber nur zwey Bände bisher haben. Ich dächte der Herr Director von Vac-
chieri hätte mehr Thätigkeit, und Eifer für sein Fach — gewiß die histori-
schen Abhandlungen haben bisher alle protestantischen Recensenten mit Lob-
sprüchen überhäufet. Wo fehlt es denn? Ist etwa gar Eifersucht die Grund-
lage der historischen Nichter scheinung. Ich hätte zwey Stücke der Akademie 
mit Freuden, und ohne unreinen Absichten eingeschickt. Allein so bleibe ich 
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mit meiner Waare zu Hause — Unterdessen getraue ich mir doch, Eurer 
Hochwürden unsre Sache bestens zu empfehlen. 
Das Priorat. Ich bin ein lebendiger Märtirer10. Weit von mir eine von mei-
nen Pflichten zu unterlassen. Deßwegen habe ich Tag, und Nacht keine Ruhe. 
Und wie hart ists nicht, sich nach so vielen Köpfen zu richten? — Ich bitte 
den Himmel um Gesundheit, und alsdann will ich gerne aushalten. Das Stu-
dieren, so wenig Zeit ich nur immer habe, habe ich noch nicht an Nagel auf-
gehangen. Alle zersplitterte Stunde, die mir unsre unordentliche Tagord-
nung überläßt, widme ich demselben. Innerhalb Jahr und Tage werden Eure 
Hochwürden die Ursprünge des Risthumes Regensburg, und des Klosters St. 
Emmeram von mir sehen11. 
Sie sind gesund. Dieß gleichwie es für mich ein wahres Vergnügen ist, so 
ist die längere Erhaltung ihrer Gesundheit eben sowohl der Gegenstand mei-
ner Wünsche, als meines Gebethes zu der Vorsehung. 
Dem Herrn von Vacchieri12 bin ich vor einem Jahr, von einem Ingol-
städter Schurcken — vermuthlich von einem auf die Benedictiner übel ge-
spannten Professor — als ein unruhiger Kopf angegeben worden, um mich 
von der von mir — Gott weiß es — nicht gesuchten Kanzel der Vaterländi-
schen Geschichte hinauszuwerfen. So wahr ists, daß unter uns Baiern noch 
die ärgerlichste Eifersucht, und der auffallendste Neid herrsche. Melden ihm 
doch Euer Hochwürden bey guter Gelegenheit, daß ich den 1. Dec. anni 
elapsi vix non per unanimia1* zum Prior gewählt worden sey. Im Reichsstifte 
St. Emmeram, wo man die Früchte des süßesten Friedens genießt, ist man 
nicht gewohnt unruhige Köpfe zum Prior, der die Hausmutterstelle vertritt, 
zu wählen. 
Alle Schritte des P. Frölich1* approbiere ich nicht. — Ich weis, daß Herr 
von Vacchieri auf seine Abrufung dringt — Wie wäre es, wenn man statt des 
Frölich den Enhueber15 zur Theologischen Kanzel von dem Fürsten zu St. 
Emmeram16 abfödere: lezterer, der Ennhuber, würde den Absichten der ho-
hen Kuratel vollkommen entsprechen. Daran setze ich meine Seele zum Un-
ter pfände — Mich muß man aber nicht verrathen — Von dieser Seite her 
würde auf einmal Ruhe in Ingolstadt seyn, und die hohe Schule erhielte 
einen großen geschichtskundigen, und leidenschaftfreyen Theologen — Herr 
von Vacchieri kennt ihn von Angesicht gut. Sie sind erst im vergangenen 
Herbste zu Häzkofen11 beysammen gewesen. 
Nun habe ich mein langwieriges Stillschweigen, durch einen desto längeren 
Brief schadlos gehalten. Werden Sie ia nicht ungeduldig — Ich bin mit rei-
nesten Herzen 
Ich bitte um eine gedruckte Anzeige der neu aufgeworfenen Preis Schriften. 
1 Ferdinand Sterzinger, Bemühung, den Aberglauben zu stürzen (München 1785); 
dazu Fieger 242 ff. 
2 Coloman Sanftl, Dissertatio in aureum ac pervetustum SS. evangeliorum Codicem 
Manuscriptum Monasterii S. Emmerami Ratisbonae (Regensburg 1786). Sanftl war 
Mitbruder Zirngibls, Kapitular von St. Emmeram (vgl. L T h K IX [1964] 313 f.). 
3 Georg Wilhelm Zapf, Monumenta anecdota historiam Germaniae illustrantia, ex 
sua bibliotheca aliisque edidit et figuras aeri incisas addidit I (Augsburg 1785). 
4 Auf der Vorderseite der Münze ist das Bildnis des Füstabtes mit der Umschrift 
„Frobenius Dei gratia Abbas S. Emmerami Ratisbonae S. R. I. Princeps", auf der Rück-
seite ist sein Wappen mit der Umschrift „Pietas sacerdoti Jubilaeo". Eine Abbildung 
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befindet sich im Dezemberheft 1784 des Journals von und für Deutschland (Lindner, 
Schriftstellerl 59 Anm. 1). 
5 Innichen im Pustertal, als Benediktinerkloster nach 750 gegründet , 1141 Kolle-
giatstift (LThK V [1960] 684); es wurde am 22. Januar 1785 aufgehoben, 1798 wieder 
hergestellt (Lindner, Monasticon 126). 
6 Joseph Resch, Aetas mille annorum Ecclesiae Aguntinae in Norico sive Inticensis 
insignis Collegiatae ad SS. Candidum et Gorbinianum (Brixen 1772). 
7 Marienberg, Benediktinerkloster im oberen Vintschgau, 1090 gegründet; das Klo-
ster wurde erst 1807 aufgehoben, 1816 wieder hergestellt (LThK VII [1962] 57 f.). 
8 Ferdinand Sterzinger, Abhandlung von der uralten baierischen Stiftung des Bene-
diktinerklosters zu Innichen in Tirol; die Abhandlung blieb ungedruckt, sie ist in 
der Staatsbibliothek München (Ggm 7635). 
9 Neue philosophische Abhandlungen der baierischen Akademie der Wissenschaften 
IV (München 1785). 
1 0 Vgl. auch seine Klagen über die Tagesordnung in St. Emmeram in den Nr. 7, 8, 
197. 
1 1 Die Abhandlung wurde erst ein Jahrzehnt später fertig, wohl 1799; sie erschien 
unter dem Titel „Abhandlung über den Exemptionsprozeß des Gotteshauses St. Em-
meram mit dem Hochstift Regensburg vom Jahre 994—1325" in: Neue hist. Abhand-
lungen (Oktav) I (1803) 1—176. 
1 2 Vacchiery gehörte einer Kommission an, die über Belange der Univeri tät Ingol-
stadt zu entscheiden hatte. 1784 etwa war er Vis i tat ions-Gommissär (Prantl I 636, 
646). 
1 3 Am 1. Dezember des vergangenen Jahres fast einstimmig (vgl. Nr. 225 Anm. 1). 
1 4 Vgl. Nr. 187 Anm. 8, 191; Fröhl ich behielt seinen Lehrstuhl bis 1790 (Lindner, 
Schriftstellerl 67). 
1 5 Vgl . Nr. 175 Anm. 21; nach Lindner war ihm schon 1781 der Ingols tädter Lehr-
stuhl für Dogmatik angeboten worden, aber er hatte ihn ausgeschlagen (Schriftstel-
ler I 64). 
1 6 Frobenius F o r s t e r ; die Professoren zu Ingolstadt wurden seit 1780 von den 
Benediktinern und Augustinerchorherrn gestellt. (Fink, Beiträge zur Gesch. der bayer. 
Benediktinerkongregation 249). 
1 7 Vielleicht Hatzenhof en bei Neuburg a. D. 
227 
Z. bittet um Besorgung und Umtausch von Büchern, berichtet über das 
Regensburger Konsistorium, geht auf die politischen Spannungen ein und 
übermittelt Nachrichten vom Reichstag und vom Domkapitel. 
St. Emmeram 5. Okt. 1785 
228 
Z. überreicht Vacchiery 1 eine Abhandlung, berichtet von seinem Aufenthalt 
in Haindling, bedauert den schlechten Zustand der Volksschulen und bietet 
seine Tätigkeit als Schulinspektor an. Schließlich verspricht er seine Mit-
arbeit bei Westenrieders „Beyträgen". 
Haindling 2. Nov. 1788 
Ich unterstehe mich ein Exemplar der Abhandlung über die Reiche der 
Ähtißinnen in Obermünster2 Euer Excellenz durch den ordentlichen regens-
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burgischen Bothen zuübersenden. Ich bitte gehorsamst, dasselbe als ein Merk-
mal meiner tiefen Verehrung anzunehmen. 
Ich befinde mich wieder auf dem Lande, und zwar zu Haindling3 nechst 
Geiselhöring als Probst. Mit oekonomischen Sorgen überhäufet höre, und 
sehe ich ganz wenig von dem angenehmen Reitze der Wissenschaften, und 
von den Fortschritten derselben in unserm Vaterlande, verwaisten Vater-
lande. Nichts bedaure ich so sehr, als den schlechten Zustand der deutschen 
Schulen in der Gegend, in welcher ich wohne. Obwohl die Schulmeister Dien-
ste von 200 oder 300 fl genießen, so können wenige recht lesen, vielweniger 
verstehen sie das Herz der Kinder Zugewinnen, die Kunst dasselbe zu ändern, 
zu bilden, und ich bin nun vollends überzeugt, daß die rohen Sitten unseres 
Landvolkes von der v er nachläßigten Erziehung, von der unnormalen Beschaf-
fenheit unserer Landschulen, von dem rauhen Betragen der Erzieher, der 
Landbeamten (man verzeihe mir die Beriehrung dieser Saite) herspringe. Ich 
wollte mich gerne zur Verbesserung der Schulen meiner Gegend dem Vater-
lande, und der Jugend zu liebe gebrauchen, und unentgeltlich zwo, oder 3 
Stunden um Geiselhöring herum einen Schulinspector* machen, wenn ich von 
der höchsten Schulkuratel dazu auffgefordert würde. 
Ich versprach dem Herrn geistlichen Rathe Westenrieder5 meine Mitarbei-
tung zu seinen baierischen Bey trägen. Vielleicht würde die Abhandlung über 
König Arnolph* die ich vor 10 Jahren der kurfürstl. Akademie übergab, den-
selben nicht übel anstehen. Es steht die Verabfolgung derselben bey der Ent-
schließung Euer Excellenz als würdigsten Direktors1 im historischen Fache. 
Ich getraue mir nicht länger überlästig zu seyn, ich bitte nur um die Fort-
setzung Hochdero Gnade gegen den, der mit tiefer Ehrfurcht einmal für 
allemal geharret Euer Exzellenz . . . 
1 D a ß der Brief an Vacchiery gerichtet ist, ergibt sich aus der Anm. 7.; der Archiv-
ort ist ungewöhnl i ch , dieser Brief an Vacchiery befindet sich unter den Briefen Zirn-
gibls an Westenrieder im Ordinariatsarchiv Regensburg. Für die frdl. Erlaubnis zur 
Veröffent l ichung danke ich H . H . Archivdirektor Dr. Lehner ergebenst. 
2 Vgl . Nr. 195 Anm. 6. 
3 Haindling war der Mittelpunkt der Emmeramer Propstei Hainsbach (vgl. dazu 
Zirngibl, Geschichte der Probstey Hainspach [München 1802]). 
4 Am 8. 9.1788 (Nr. 12) bereits hatte sich Zirngibl Westenrieder gegenüber, der im 
Geistlichen Ratskollegium Proponent in Landschulsachen war (vgl. Nr. 18), für dieses 
Amt angeboten, am 6. 2. 1789 erinnerte er ihn noch einmal daran (Nr. 15), am 7. 2. 
1789 erhielt er das Dekret des Geistlichen Rats mit der Bestallung zum Schulinspektor 
(Tagebuch Zirngibls, Ordinariatsarchiv Regensburg). Zur Einrichtung des Schulin-
spektors, die seit 1781 in Bayern durchgesetzt wurde und für die am 19. Jan. 1787 
eine eigene Instruktion erlassen wurde, vergl. Doeberl, Entwicklungsgeschichte Bay-
erns II 358; H . Rall, Kurbayern in der letzten Epoche der alten Reichsverfassung 
(1952) 276 ff. 
5 Lorenz Westenrieder, Beyträge zur vater ländischen Historie, Geographie, Stati-
stik und Landwirtschaft, samt einer Übersicht der schönen Literatur, 10 Bde. (Mün-
chen 1788—1817); der Brief an Westenrieder, in dem Zirngibl seine Mitarbeit anbot, 
stammt vom 8. 9. 1788 (Nr. 12). 
6 Vgl. Nr. 173 Anm. 3. 
7 Karl Albrecht v. V a c c h i e r y (vgl. Einleitung). 
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Beiträge zur Geschichte des Orgelbaus in der Oberpfalz 
Amberger Orgelbauer im 18. Jahrhundert* 
V o n T h e o d o r W o h n h a a s , u n t e r M i t a r b e i t v o n B i r g i t t a M o g g e 
Zu den frühesten Beiträgen der musikalischen Orts- und Landesgeschichts-
forschung in Deutschland1 gehören wohl die Arbeiten, die Dominikus Metten-
leitner vor fast hundert Jahren zur Musikgeschichte von Regensburg und der 
Oberpfalz vorgelegt hat 2. Diese Tatsache ist um so erstaunlicher und ge-
winnt um so mehr an Gewicht, als die musikalische Lokalgeschichtsforschung 
lange Zeit nicht allzu hoch im Kurs stand; hatte sich doch die musikhisto-
rische Forschung des 19. Jahrhunderts fast ausschließlich auf die Einzelper-
sönlichkeit des Musikers, auf sein Werk, seine Lebensgeschichte, also auf die 
schöpf erische Leistung des Individuums, konzentriert und dabei die Brenn- und 
Strahlungspunkte, aus denen jene Leistungen erwuchsen, weitgehend über-
sehen3. Die Schattenseiten einer solch isolierenden Darbietung waren nun 
wieder das Fehlen und Unscharf werden des „historischen Reliefs". Erst in 
unserem Jahrhundert hat sich hier langsam ein Wandel vollzogen4. 
Mettenleitners Arbeiten zur oberpfälzischen Musikgeschichte5 sind eine 
erste Bestandsaufnahme. Das Bild, das er zeichnete, ist in manchem zu korri-
gieren, in vielem auch zu ergänzen. Mit dem oberpfälzischen Orgelbau hat 
sich Mettenleitner offenbar nur am Rande befaßt, meist in Form von topo-
graphischen Notizen, überwiegend aus dem 19. Jahrhundert. Und doch stellt 
sich schon bei der Durchsicht der einschlägigen Kapitel in den „Oberpfälzi-
schen Kunstdenkmälern" die Frage nach Wesen und Bedeutung des ober-
pfälzischen Orgelbaus, nach seiner Geschichte und seinen Meistern. Aus die-
* Herrn Professor Dr. Bruno Stäblein, Direktor des Institutes für Musikforschung 
an der Philosophisch-Theologischen Hochschule Regensburg und weil. Vorstand des 
Musikwissenschaftlichen Seminars der Universi tät Erlangen-Nürnberg , zum 70. Ge-
burtstag gewidmet. 
1 Siehe die Aufstellung bei R. Schaal, Stand und Aufgaben der musikalischen Lokal-
forschung in Deutschland. In: Die Musikforschung 10.1957, S. 114f. 
2 D. Mettenleitner, Aus der musikalischen Vergangenheit bayrischer Städte. Musik-
geschichte der Stadt Regensburg, Regensburg 1866; ders., Musikgeschichte der Ober-
pfalz, Amberg 1867. 
3 Die wissenschaftsgeschichtliche Situation haben F. Blume und M . Ruhnke im Ein-
leitungskapitel ihres Beitrages: Aus der Musikgeschichte der Stadt Lüneburg (In: Aus 
Lüneburgs tausendjähriger Vergangenheit, hg. v. U . Wendland, Lüneburg 1956) prä-
gnant dargelegt. 
4 Symptomatisch für diese Entwicklung sind die Ortsartikel, die in die musikalische 
Lexikographie Aufnahme fanden. Es sei hier nur an M G G erinnert. 
5 Vgl. A.Scharnagl, Art. Mettenleitner in M G G IX, 1961, Sp.239ff. 
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sein umfangreichen Fragenkomplex sei hier ein Teilgebiet, das des Amberger 
Orgelbaus im 18. Jahrhundert, herausgegriffen6. 
Die Frühgeschichte ist bisher noch kaum erforscht. Amberg war Jahrhun-
derte hindurch wirtschaftlicher und kultureller Mittelpunkt der Oberpfalz. 
Diese Bedeutung spiegelt sich in den Baudenkmälern der Stadt. Ihr ent-
spricht, daß in den archivalischen Quellen immer wieder Namen von z. T. 
bekannten Orgelbauern auftauchen. Als die beiden bedeutendsten seien ge-
nannt: Martin Friedrich Kreß und Friedrich Pfannmüller. Kreß kennt man 
durch seine Bauten im Maingebiet 7; Pfannmüller gilt als der Großmeister der 
süddeutschen Orgelbaukunst im 16. Jahrhundert8. Wie weit es einen boden-
ständigen Amberger Orgelbau gab, läßt sich noch nicht entscheiden. Immer-
hin besaß Pfannmüller zeitweise das Amberger Bürgerrecht 9 . 
Seit Johann Konrad V o g e l (1656—1721) kann man mit größerer Sicher-
heit von einem autochthonen Amberger Orgelbau sprechen. Aus Schwabach 
stammte der Bildschnitzer und Orgelbauer, der 1689 das Amberger Terri-
torium betrat und sich binnen kurzem durch kurfürstliches Edikt eine ausge-
sprochene Monopolstellung erwirkte 1 0. 
Vogel verstand es, die religionspolitischen Gegebenheiten seiner Zeit ebenso 
wie ihre merkantilistischen Bestrebungen für seine Ziele zu nützen. Durch 
übertr i t t zur katholischen Religion hatte er sich, wie Schütz richtig be-
merkt, glänzende berufliche Aussichten eröffnet. Auch seine wiederholten 
dringenden Bitten, man möge bei der Vergabe von Orgelaufträgen, seien es 
nun Neubauten oder Reparaturen, ihn, den Inländer, berücksichtigen, weil 
dadurch „der Policey gemäß das Geld im Lande bleibe", fanden ein offenes 
Ohr 1 1 . Diese beiden Argumente — religio catholica und pecunia in patria — 
verfehlten bei der kurfürstlichen Kanzlei nur selten ihre Wirkung. Indem er 
diese beiden Register mit wechselnder Intonation in seine Disposition ein-
führte, verstand es Vogel, seine Konkurrenten, die lutherischen wie die böh-
mischen, abzuwehren. Mit geradezu seismographischer Gründlichkeit regi-
strierte er das Auftauchen ausländischer Orgelbauer im Amberger Gebiet. 
Mögen Vogels Angaben, seitenweise vorgebracht, ermüdend wirken, weil sie 
leicht querulante Züge tragen, so sind sie doch in doppelter Hinsicht auf-
schlußreich: Sie nennen Namen ausländischer Orgelbauer und geben dazu ein 
Bild von Vogels eigener Stellung und von seiner Leistungsfähigkeit. 
6 In Vorbereitung befinden sich noch eine Studie über die Regensburger Orgel-
bauer sowie eine Arbeit zur oberpfä lz i schen Orgeltopographie. Bei unseren Vorar-
beiten ist uns vielfach Unterstützung zuteil geworden, wofür dem Staatsarchiv und 
Stadtarchiv in Amberg, den Herren Dr. Sturm, Dr. Regler sowie Herrn A. Klarmann 
und A. Bach herzlich gedankt sei. 
7 H . J . Moser, P. Hofhaimer, Stuttgart u. Berlin 1929, S. 88 f. 
8 R. Quoika, Art. Pfanmül ler in M G G X, 1962, Sp. 1163 f. 
9 Stadtarchiv Amberg, Bürgerbuch 1/83 r. 
1 0 M . Schütz, Der fränkische Holzschnitzer und Bildhauer Johann (es) Konrad Vogel. 
In: Altnürnberger Landschaft 4. 1955 H . 1, S. 1—7; ders., Orgelbauer und Bildschnit-
zer. Lebensweg des Johann Konrad Vogel von 1689 bis zu seinem Tode (1721), ebenda 
5. 1956 H . 1, S. 13—18. — Unter Heranziehung der u. a. Quellen wird man in der 
Beurteilung Vogels zu anderen Ergebnissen kommen als M . Schütz. 
1 1 Bayer. Staatsarchiv Amberg. Bestand: Amberg Stadt Fase. 102, Nr. 146, 1. 
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Solche indirekten Hinweise erleichtern uns ein zutreffendes Urteil über 
Vogel. 
Schon in seinem ersten Schreiben an die kurfürstliche Kanzlei im Früh-
jahr 1692 führte Vogel über die Pfarrherren von Viechtach, Pressath, Grafen-
wöhr und Kirchenpeingarten Klage, daß sie den ausländischen Orgelbauern 
bei der Vergabe von Orgelaufträgen den Vorzug gäben. Er habe in den drei 
Jahren seiner Amberger Tätigkeit bereits Proben seines Könnens abgelegt, 
wie die Orgelwerke in Neunburg v. W., Neukirchen, Schmidmühlen und 
Trautmannshofen bewiesen12. 
Die Folgen des ihm erteilten kurf. Privilegs bekamen als erste der Pfleger 
von Thundorf, der eine Orgel im Markgrafenthum Bayreuth bestellt hatte1 3, 
und der Richter Georg Keilholz zu spüren, der für Pilmesreuth mit einem 
böhmischen Orgelbauer einen Akkord abgeschlossen hatte1 4. Vogel machte 
geltend, daß er „wo nit besser, doch ebenso gueth u. in eben solchen Preis" 
wie sein Konkurrent in Plan die Orgel hätte liefern können 1 5 . 
War es hier für Vogel noch verhältnismäßig einfach zu intervenieren, so 
sollte ihm das bei den Stiftern und Klöstern des Amberger Landes wesentlich 
schwerer fallen. Zwischen August 1693 und Juli 1694 bemühte sich Vogel 
immer aufs neue, von der Zisterzienserabtei Walderbach beschäftigt zu wer-
den 1 6. Er nannte den vom Kloster herangezogenen ausländischen Orgelbauer 
Wi ld einen Stümper und forderte, daß Inländer den Auftrag erhalten soll-
ten, da sie ja die Steuern und Lasten zu tragen hätten, und versuchte, das 
abfällige Urteil über eine seiner Orgeln in Neunburg v. W. zu widerlegen. 
Die Auseinandersetzung wurde von drei Seiten geführt. Vogel beschwerte sich 
bei der Regierung über den Abt von Walderbach, die Regierung reagierte 
mit Mahnungen, Warnungen und Drohungen an das Kloster, der Abt ver-
teidigte seine Entscheidung für den Ausländer. Vogels oben erwähnte Argu-
mente — man solle keinen Ausländer und Stümper beschäftigen — wurden 
von der Regierung übernommen, von dem Abt aber in nachdrücklicher Weise 
widerlegt. Einer Liste von Fehlern der VogePschen Orgel in Neunburg v. W . 1 7 
standen rühmende Urteile von Sachverständigen über die Wild'sche Orgel 
gegenüber. Und schließlich legte der Abt noch das Zeugnis des Bamberger 
Orgelbauers Johann Georg Götz über seinen Schüler Wild vor. Mit Hart-
näckigkeit und zäher Verbissenheit hielt der Abt an seiner Entscheidung für 
Wild fest. Alles Drängen Vogels, die Regierung möge ihm helfen, auch ein 
Zeugnis, in dem der Pfarrer von Neunburg v. W. die dortige Orgel zu loben 
versucht18, verfehlten ihre Wirkung und vermochten nichts an dem Entschluß 
des Abtes zu ändern. Offenbar konnte ihn nichts davon überzeugen, daß Vo-
gel der bessere Orgelbauer sei. 
Uber einen anderen Streit Vogels mit dem Salesianerinnenkloster in Am-
berg hat bereits Schütz ausführlich berichtet1 9. Man hatte sich weder von der 
1 2 Ebenda, 1. 
1 3 Ebenda, 6 vom 17. 4. 1692. 
1 4 Ebenda, 4, 7,9. 
1 5 Ebenda, 7 v. 12. 2.1693. 
1 6 Ebenda, 11, 13, 15, 17—23. 
1 7 Ebenda, ad 20 „Errores organici". 
1 8 Ebenda, ad 22. 
1 9 Schütz, a .a .O. , S. 15f. 
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ultimativen Forderung der Regierung noch von Vogels Drohung abschrecken 
lassen, sondern die Arbeit dem Lauf er Orgelbauer Elias Hößler übertragen 2 0 . 
Eine ähnliche Entscheidung hat zehn Jahre später das Amberger Fran-
ziskanerkJoster getroffen. Alle Einwände Vogels über die Qualität seines 
Hersbrucker Kollegen, die er in drastischer Weise vorbrachte, und seine 
düstere Prognose, „dieser Fretter werde dem Franziskanerkloster noch großen 
Schaden zufügen", vermochten auch hier keine Änderung herbeizuführen, 
ebensowenig die großen Worte über seine eigenen Werke 2 1 . 
Daß gerade die Stifter und Klöster es waren, die den ausländischen Orgel-
bauern den Vorzug gaben, sollte zu denken geben. In der Zeit der Gegenre-
formation lassen sich hier nirgends „philoprotestantische Neigungen" nach-
weisen. Wenn man also bei der Vergabe von Orgelaufträgen die konfessio-
nellen Belange mehr oder minder ignorierte, so war es eben die bessere Le i -
stung, die hier den Ausschlag gab 2 2. Das Divinum Officium einer klösterli-
chen Gemeinde stellte an eine Orgel ganz andere Anforderungen als der Got-
tesdienst einer Pfarrgemeinde an deren „Sonntagsorgel". Die kurze Lebens-
dauer der VogePschen Orgelbauten ist ein objektiver Maßstab für Vogels 
Arbeit 2 3 . 
1709 suchte der Orgelmacher Johann Baptist Funtsch aus Saalfeld ein Un-
terkommen in Amberg zu finden. Der Amberger Stadtrat befürwortete seine 
Aufnahme2 4. Allein, die Bitte Vogels bei der kurfürstlichen Kanzlei und seine 
Berufung auf die „Generalia" hatten mehr Gewicht 2 5. Erst nach Vogels Tod 
standen Johann F u n t s c h und Jakob Theodor B e r n s von Karlstadt die 
Amberger Tore offen. 
Sie zogen die gleichen Register, die schon Vogel gewählt hatte. Auch sie 
versuchten, die Konkurrenten als Ausländer und Lutheraner abzuwerten und 
damit abzuwehren. So betrieben sie auch weiterhin die von Vogel erprobte 
Technik der Beschwerde. Das erwünschte Privileg zur Abwehr der Nürnber-
ger und Regensburger Orgelmacher wurde ihnen freilich nicht sofort ge-
währt, mochten sie auch noch so sehr auf ihre viel jährige praktische Tätig-
keit und ihr Können hinweisen2 6. Die Regierung forderte ein Probestück 2 7 . 
Das Attest des Pfarrers von Rieden über die dort von ihnen gebaute Orgel 2 8 
ebnete den Weg, und 1724 erhielten beide das ersehnte kurfürstliche Generale. 
2 0 ü b e r E . H ö ß l e r siehe J . Munzel, Orgelbauer in Lauf. In: Fundgrube 1935/31; 
ferner F. Schnelbögl , Lauf-Schnaittach, 1941, S. 176. 
2 1 Bayer. Staatsarchiv Amberg. Bestand: Amberg Stadt, Fase. 102, Nr. 146, 67 v. 11. 
7.1721. 
2 2 Man vergleiche dazu die Wahl, die die Zisterzienserabtei Kaisheim 1675 für den 
böhmischen Exulanten Matth. Tretscher getroffen hat. (s. Th. Wohnhaas, Matthias Tret-
seher und die Kaisheimer Orgel. In: Jahrbuch f. fränkische Landesforschung 23. 1963 
S, 369 ff.) 
2 3 Siehe unten, Anm. 29. 
2 4 Bayer. Staatsarchiv Amberg. Bestand: Amberg Stadt, Fase. 102, Nr. 146, 46, 47. 
— Zu Funtsch und Berns siehe auch H . Fischer, Die Orgeln der alten Abteikirche in 
Münsterschwarzach. In: Würzburger Diözesangeschichtsblät ter 25. 1963, S. 200 — 
2 5 Ebenda, 42. 
2 6 Ebenda, 68 u. 70. 
2 7 Ebenda, 69. 
2 8 Ebenda, ad 70. 
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Im März 1730 bemühten sich Funtsch und Berns um die Aufstellung einer 
neuen Orgel in Neunburg v. W., wo das Vogel'sche Werk selbst durch Repa-
raturen nicht mehr zu retten war. Entgegen einer Empfehlung der Regie-
rung gaben Stadtrat und Stadtpfarrer von Neunburg dem Orgelmacher Wild 
den Vorzug, da dieser nicht nur gut, sondern auch billig arbeitete — für 
400fl. statt der 800fl., die Funtsch und Berns forderten2 9. 
Da die Zusammenarbeit Funtsch-Berns offenbar nicht den erhofften Erfolg 
brachte, kehrte Berns in seine mainfränkische Heimat zurück 3 0 . 
Wenig Glück hatte Funtsch 1735 bei seiner Bewerbung um den Orgelbau 
auf dem Frohnberg. Stadtrat und Landrichter entschieden sich trotz kur-
fürstlicher Intervention für Elias Hößler aus Lauf, einen „ungelernten Orgel-
macher, Stümper und Pietisten", wie ihn Funtsch bezeichnete31. Auch der Rat 
von Bärnau, gegen den im August 1735 Beschwerde geführt wurde, bevor-
zugte einen böhmischen Ausländer 3 2 . 
Hier wie in der Folgezeit entschieden in erster Linie Qualität und Präzi-
sion, die den Funtsch-Orgeln offensichtlich mangelte; über das finanzielle 
Moment — beim Verhandeln stets im Vordergrund — hätte wohl eher eine 
Einigung erzielt werden können. 
Sehr schwierig wurde die Lage für Funtsch mit dem Auftauchen des Stadt-
amhofer Orgelbauers Joh. Konrad Brandensteiner, der schon beachtliche Or-
gelwerke in München und in Weltenburg erstellt hatte3 3. Der sofortigen 
Bitte Funtsch's an die kurfürstliche Kanzlei zu München, in dieser harten 
Zeit ihn, den Inländer und Katholiken, zu berücksichtigen und keinen Aus-
länder zuzulassen, kam die Regierung zwar mit Mahnungen nach, berichtigte 
jedoch Funtsch's Schreiben dahin, daß Brandensteiner kein Ausländer und 
zudem gut qualifiziert sei. 
Kein Wunder, daß 1742 der Orgelauftrag für die Amberger Pfarrkirche 
St.Martin J . K . Brandensteiner anvertraut wurde, zumal Funtsch schon ein 
alter Mann war 3 4 . 
Mehr Glück hatte er mit den Verhandlungen zur Reparierung der Orgel 
auf dem Mariahilfberg 3 5. Obwohl Bürgermeister und Dechant bereits den 
Kontrakt mit Brandensteiner abgeschlossen hatten und die Übertragung der 
Arbeiten an Funtsch schon in Anbetracht der schlechten Qualität der Funtsch' 
sehen Orgeln ein Verlustgeschäft bedeutete, wies die Regierung den Magi-
strat an, bei Vermeidung strenger Strafe, den Auftrag ihm zu überlassen. 
Endlich ein Erfolg im zähen Kleinkrieg um die ihm zugesagte Monopolstel-
lung. 
Doch schon kurze Zeit darauf, am 3. Juli 1742, mußte sich Funtsch dem 
Regierungskommissar von Hopfenberg stellen und erklären, warum das von 
2 9 Ebenda, 72—76, ad 76, 77, 79, 81, ad 81. 
3 0 Stadtarchiv Amberg, Ratsprotokolle Bd. 60 (1734/36) vom 6. 2.1736 und 11. 8. 
1736. 
3 1 Bayer. Staatsarchiv Amberg. Bestand: Amberg Stadt, Fase. 102, Nr. 146, 84, 85, 
87—92, ad 92, 93, 94, 100. 
3 2 Ebenda, 97, 101—103, 105. 
3 3 Ebenda, 109. In München waren es Arbeiten im Dom, bei St. Peter und bei den 
Augustinern. 
3 4 Ebenda, 108. 
3 5 Ebenda, 111. 
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ihm gefertigte Orgelwerk auf dem Mariahilfberg in kürzester Zeit derart 
schadhaft geworden war 3 6 , daß nicht nur kostspielige Reparaturen — selbst 
Brandensteiner veranschlagte 320 f 1. — notwendig37, sondern auch Vertrauen 
und Achtung des Stadtrates geschwunden waren. 
Ein weitläufiges Vernehmungsprotokoll3 8 — Funtsch's Bitte um Gegen-
remonstration und Ehrendefension — brachte keine Klärung. Wenige Mo-
nate später war Funtsch tot 3 9. 
Das dürftige Erbe übernahmen die Söhne Konrad (1710—1792) und später 
Johann Adam (*j*1816). Eine Klage des jungen Funtsch gegen Brandenstei-
ners Tätigkeit wies die Regierung zurück 4 0 . Mehr Glück hatte er in einem 
anderen Fall . Mit erstaunlicher Findigkeit hatte er in Erfahrung gebracht, 
daß im Landgericht Waldeck ein ausländischer Orgelbauer aus Marktleuthen 
arbeitete, der dann auf entsprechende Mahnung der Regierung an den dor-
tigen Magistrat zurücktreten muß te 4 1 . Wohl einen seiner letzten größeren 
Erfolge verzeichnete Funtsch, als er 1758 mit den Salesianerinnen zu Am-
berg einen Vertrag über den Bau einer Orgel um 950 f l . abschließen konnte 4 2. 
Zu Beginn der Neunziger Jahre suchte Andreas W e i s s , der Nabburger 
Orgelbauer, für einen seiner beiden Söhne um die „Exspectanz" auf die 
Amberger Orgelmacherstelle nach 4 3. 
Der jüngere Sohn Michael war längere Zeit in der väterlichen Werkstätte 
tätig gewesen und hatte auch beim Bau der Orgel für die Alte Kapelle in 
Regensburg mitgearbeitet44. Der ältere Sohn Johann Joseph konnte eine 18-
jährige Orgelbaupraxis nachweisen45. Rat und Bürgermeister zu Amberg ent-
schieden sich für den älteren Weiß. Doch die Verhandlungen führten erst 
nach dem Tode Funtsch's zu greifbaren Resultaten, nachdem auch der jün-
gere Bruder, Johann Adam Funtsch, keine Einwände mehr gegen Weiß gel-
tend machte4 6. 
3 6 Ebenda, 114. 
3 7 Ebenda, ad 114. 
3 8 Ebenda, 116. 
3 9 Kirchenbücher St. Martin: Joh. Bapt. Funtsch, faber organorum 1.1.1743 — 68 
Jahre alt. 
4 0 Bayer. Staatsarchiv Amberg. Bestand: Amberg Stadt, Fase. 102, Nr. 146, 117 u. 
118. 
4 1 Ebenda, 119. 
4 2 G. Blößner , Geschichte des Salesianerinnenklosters in Amberg. In: V H V O 1912, 
S, 130. 
4 3 Bayer. Staatsarchiv Amberg. Bestand: Amberg Stadt. Fase. 102, Nr. 147 und Nr. 
148. 
Andreas W e i ß nimmt Bezug auf seine 40jährige Tät igkei t in Nabburg und erwähnt 
seine Arbeiten in Eichstädt und Regensburg (St. Emmeran, Alte Kapelle, Karmeliter-
kloster), Ensdorf, Speinshart, Reichenbach. 
4 4 Ebenda, Nr. 147. 
4 5 Ebenda, Nr. 148, 8. 
4 6 Ebenda, Nr. 148, 10 f. und Stadtarchiv Amberg, Ratsbuch Bd. 72 (1789/96), Bür-
geraufnahme von Jos. W e i ß v. 30. 8. 1793. 
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Als Wilhelm H e p p (1764—1832), ein Schüler Funtsch's, 1796 sein Unter-
kommen als Orgelmacher in Amberg suchte47, war der Magistrat der Stadt 
der Ansicht, daß „es für eine Hauptstadt wie Amberg weit rühmlicher sein 
würde, gar keinen als einen unerfahrenen Orgelmacher zu haben, der einem 
besseren den Platz versitzt oder so eine bessere Bestellung auf lange Jahre 
verhindert" 4 8. 
Man hatte also im Amberger Rathaus die Dinge sehr klar gesehen und 
nannte sie nicht minder deutlich beim Namen. Die kurfürstliche Kanzlei 
jedoch war anderer Meinung. Ihre Autarkiebestrebungen wirkten wenig selek-
tiv, im Gegenteil, sie schirmten den heimischen Orgelbau gegen auswärtige 
Konkurrenz ab. Die kurfürstliche Kirchendeputation verpflichtete Hepp, gute 
und dauerhafte Orgeln herzustellen und „die Gotshäuser nicht zu überneh-
men" 4 9 . 
Ein abschließendes Urteil über die Leistungen der Amberger Orgelbauer 
wird man erst dann geben können, wenn eine Topographie zum oberpfälzi-
schen Orgelbau vorliegt, die als „historische Topographie" nicht nur den ge-
genwärtigen Orgelbestand aufzeigt, sondern auch den früherer Jahrhunderte. 
Die vorliegende Skizze beweist jedoch eines, nämlich daß große Meister im 
18. Jahrhundert nicht unter den Amberger Orgelbauern zu finden sind. Die 
führenden Namen dieser Zeit waren in der Oberpfalz Johann Konrad Bran-
dens (einer und Johann Michael Herberger, und beide wirkten vor den Toren 
Regensburgs in Stadtamhof. Die Spuren ihrer Wirksamkeit lassen sich weit 
in den süddeutschen und südostdeutschen Raum verfolgen. 
4 7 Stadtarchiv Amberg. Adm. Akt.- Zunft- und Gew. Nr. 64, Antrag vom 1.12.1796. 
4 8 Ebenda, Entscheid vom 21. 12. 1796. Jos. W e i ß hatte inzwischen „ein anderes 
Unterkommen gefunden". 
4 9 Ebenda, Anordnung vom 3.1.1797. 
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Im 97. Band (1956) unserer Verhandlungen veröffent l ichte der Verfasser der fol-
genden Studie einen Beitrag zur Geschichte der eisenschaffenden Industrie in der 
Oberpfalz. Er behandelte den älteren Abschnitt der Gesamtentwicklung von den 
Anfängen bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts sowie im besonderen die Entstehung und 
den Ausbau der Eisenwerk-Gesellschaft Maximil ianshütte bis 1871. In dieser etwa 
um 1880 auslaufenden Phase war die Außerdiens t s te l lung der alten mit Holzkohle 
und Wasserkraft arbeitenden Hochöfen , die zum Teil noch mit Schmiedefeuern und 
H ä m m e r n zur Erzeugung von schmiedbaren Eisen versehen waren, nicht mehr aufzu-
halten. Bereits seit der Mitte des 19. Jahrhunderts hatte sich aber in der Oberpfalz 
auch auf dem Gebiet des Eisenerzbergbau und der Eisenerzeugung der neue Unter-
nehmergeist durchgesetzt. Durch Ausnützung neuer Erfindungen, die Zusammenfas-
sung der wertvollsten Eisenerzvorkommen der Oberpfalz und Konzentration der Roh-
eisen- und Walzstahlerzeugung an zwei Orten entfaltete sich die Eisenwerk-Gesell-
schaft Maximil ianshütte (Maxhütte) , die sich alsbald über die bayerische Landesgrenze 
hinweg bis nach Thüringen erstreckte, sehr rasch. Für die Amberger Eisenerz-Vor-
kommen wurde vom bayerischen Staat 1882 ein Hochofenwerk errichtet, aus dem 
in der Folgezeit die Luitpoldhütte Amberg, ein zweites oberpfälz isches Unternehmen 
der Eisenwirtschaft, entstand. W ä h r e n d sich dieses Unternehmen im Montanbereich 
mit der Förderung von Eisenerz und der Erzeugung von Roheisen, das nach und nach 
zum Teil in den dem Unternehmen angeschlossenen Gießereibetrieben Verwendung 
fand, begnügte , wurde die Maxhütte von 1871—1919 zur alleinigen Herstellerfirma 
von Rohstahl- und Walzstahl-Erzeugnissen. Sie baute nicht nur ihre Betriebe in Bay-
ern und Thüringen weiter aus, sondern errichtete auch im Königre ich Sachsen ein 
neues Werk. Eine Darstellung der Geschichte der Eisenindustrie in der Oberpfalz 
für die letzten drei Jahrzehnte des 19. und die beiden ersten Jahrzehnte des 20. 
Jahrhunderts m u ß sich daher zwangs läuf ig fast ausschl ießl ich auf die Beschreibung 
des Werdeganges der Maxhütte konzentrieren. 
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Alle Faktoren, die seit der Gründung des Deutschen Kaiserreiches bis zu 
seinem Zusammenbruch die eisenschaffende Industrie wirtschaftlich und 
technisch geformt haben, bedürfen einer kurzen Erwähnung, ehe auf das 
weitere Wachsen der Maxhütte selbst eingegangen wird, da dieses nur im 
Zusammenhang mit dieser Entwicklungslinie zu erklären ist. 
Seit der Mitte des 19. Jahrhunderts setzten sich im Verkehrswesen um-
wälzende Erfindungen durch und bewirkten eine ständige Steigerung des Wa-
renaustausches und des Kapital- und Personenverkehrs über die Länder der 
gesamten Erde hinweg. Verkehrsmittel, die alle Entfernungen ständig ver-
kürzten und immer größere Massen von Gütern beförderten, aber auch die 
ständig sich verfeinernden Möglichkeiten der Nachrichtenübermittlung be-
wirkten eine internationale Teilung der Produktion und eine für die ganze 
Welt — von geringen lokalen Verschiebungen abgesehen — gültige Preisbil-
dung für Produktionsmittel und Verbrauchsgüter, welche auch durch Zölle 
nicht aufgehoben wurde. Diese seit der Mitte der 1880er Jahre herrschende 
und sich überall durchsetzende Wirtschaftstendenz wird am besten mit dem 
Wort „Weltmarktwirtschaft" gekennzeichnet1. Grundlage eines freien, zwi-
schenstaatlichen Zahlungsverkehrs war die immer mehr Fuß fassende Gold-
währung, auf der besonders das international am meisten in Anspruch ge-
nommene Zahlungsmittel des englischen Pfund Sterling beruhte. Zu wirt-
schaftlichen Schwerpunkten der Welt entwickelten sich besonders Nordwest-
und Mittel-Europa sowie Nordamerika, die nicht nur untereinander in regem, 
ungehemmtem Verkehr verflochten waren, sondern deren Ausstrahlungen 
auch über die Küstenstriche anderer Kontinente bis tief in deren Inneres 
führten. Das Ergebnis war ein ungeheurer Zuwachs an Wohlstand und eine 
allgemeine wirksame Hebung der Lebenshaltung der Menschen. Mit ständig 
zunehmendem Reichtum und dem Gefühl der materiellen Sicherheit der Le-
benshaltung verband sich besonders bei den Völkern Europas und Nord-
amerikas der Glaube an die Humanität und an die menschliche Vernunft. 
Allgemein hielten sie das baldige Herannahen eines goldenen Zeitalters fast 
schon für gesichert2. Diese auch als kapitalistische Expansion erklärte Wirt-
schaftsweise war bei Anbruch des ersten Weltkrieges noch längst nicht am 
Ende ihrer Möglichkeiten angelangt. Sie wurde vielmehr von da an durch 
dauernde politische und wirtschaftliche Erschütterungen an der Erfüllung 
ihrer Aufgaben gehindert3. 
1 K. Wiedenfeld, Die Weltmarkt-Wirtschaft (Propyläen-Wel tgesch ichte , 10. Bd. Ber-
lin 1933, 45ff.). 
2 Vgl. den Abschnitt „Die Welt der Sicherheit" (Stefan Zweig, „Die Welt von 
Gestern", Erinnerungen eines Europäers, 1947, 16 ff.). 
3 Kurt Wiedenfeld, 51. 
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A) D i e E n t w i c k l u n g d e r e i s e n s c h a f f e n d e n I n d u s t r i e 
Die gewaltige Steigerung wirtschaftlicher Tätigkeit ließ auch die Welt-
Eisennachfragc alle bisher dagewesenen Ausmaße weit übertreffen. Sir Henry 
Bessemer war es 1855 bereits gelungen, Rohstahl besser, schneller und billiger 
durch das von ihm erfundene Windfrischen zu erzeugen, als es der Puddelprozeß 
gestattete. Dieses Verfahren war aber nur beschränkt anwendbar, da es ein 
phosphorfreies Roheisen voraussetzte. 1878 machten es Sidney G.Thomas 
und Percy G. Gilchrist durch basische Ausfütterung des Konverters möglich, 
auch ein phosphorhaltiges Roheisen zu einwandfreiem Flußstahl zu erblasen. 
Die Weiterentwicklung des Windfrischverfahrens — die bisher letzte der überra-
genden britischen Erfindungen in diesem Industriezweig — führte die eisen-
schaffende Industrie noch einmal auf völlig neue Bahnen. 1880 wurde von 
C.Wil l iam Siemens zum ersten Male Stahl durch elektrische Energie her-
gestellt. 1883 erfand man gleichzeitig in Deutschland und USA das Walzen 
von Breitflanschträgern, zu dem 1885 das von den Brüdern Mannesmann er-
fundene Schrägwalzen für nahtlose Rohre hinzukam. In den 1890er Jahren 
beschäftigte man sich — namentlich in Deutschland — erfolgreich mit der 
Verwertung von Hochofengicht- und Koksgasen. Von etwa 1900 an wurden 
das Stahlschmelzen im Elektroofen und die Herstellung von Edelstahlen ent-
wickelt. Hieran war Deutschland maßgeblich beteiligt, wie auch der seit 
1903 bekannte Ilgner-Umformer für den Antrieb von Umkehrwalzwerken 
eine deutsche Erfindung ist. 
1. Der Aufstieg der deutschen eisenschaffenden Industrie 
Die Beendigung des Deutsch-Französischen Krieges 1870/71 leitete eine sich 
bald über alle Kulturländer erstreckende Wirtschaftsbelebung ein, die in 
Deutschland durch die von Frankreich zu zahlende Kriegsentschädigungen 
noch zusätzlich gefördert wurde. In der Annahme, daß die deutsche eisen-
schaffende Industrie der Inlandsnachfrage nicht mehr gewachsen wäre, er-
mäßigte man die schon 1870 reduzierten Einfuhrzölle für Roh- und Walz-
eisen 1873 weiterhin und hob sie am 1.1.1877 völlig auf. Bereits aber 1874 
setzte ein allgemeiner Absatzrückgang ein, da die deutsche Eisenindustrie 
nunmehr die Lothringer Werke mit einschloß. Der Freikonservative v. Kar-
dorff sagte am 23.4.1877 in diesem Zusammenhang im Reichstag: „Wenn 
Sheffield oder Birmingham direkt an der französischen Grenze gelegen hät-
ten, bisher von Frankreich nur durch Schlagbäume getrennt, und Frankreich 
hätte Sheffield oder Birmingham annektiert, dann würde in Frankreich wohl 
dieselbe Krise herrschen, an der die deutsche Industrie heute laboriert." Die 
in einer Überproduktion 4 stehende Eisenindustrie geriet in eine furchtbare 
Krise, welche durch die zollfreien Einfuhren bei sehr gedrückten Preisen 
noch verschärft wurde, während die an Deutschland angrenzenden Länder 
ihre eigene Eisenerzeugung durch Zölle schützten. Deutschland fehlte noch 
die notwendige wirtschaftspolitische und industrielle Erfahrung. Fromm 
äußerte sich in jenen Jahren in einem Schreiben an den Verwaltungrat der 
Maxhütte: 
4 H . G. Hey mann, Die Gemischten Eisenwerke an Mosel, Sieg und Ruhr, Stuttgart 
1904, 113. 
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„Die Frage der Zollaufhebung steht vor der Entscheidung und nachdem 
die Freihändler und Theoretiker vor wie nach die Oberhand haben, so habe 
ich gar keine Hoffnung mehr. Wir sind dann in der Lage, im gelobten Deut-
sehen Reich, daß wir nirgends durch die uns von allen Seiten umgebenden 
Zollschranken hinaus können. Wohl aber können die anderen Länder ihre 
Überproduktion auf unseren Markt werfen. Wie es werden wird, ist vorerst 
noch nicht abzusehen. Vielleicht ist ein rasches Ende besser als ein langsames 
Hinsterben; desto eher ist zu hoffen, daß die Eisenindustrie durch neue 
Schutzzölle auch zu neuem Leben erwacht. Auf keinen Fall ist so bald an ein 
Besserwerden zu denken. Das neue Deutsche Reich ist noch in den Flegel-
jahren, wo die Dummheiten nicht aufhören wollen, erst wenn es genug Lehr-
geld bezahlt hat, werden die Idealisten praktisch werden." 
Die 1878 unter dem Vorsitz des schwerindustriellen Beherrschers des Saar-
gebiets Stumm zur Erforschung der Eisenindustrie durchgeführte erste En-
quete kam zu dem Ergebnis, daß der deutschen Eisenindustrie der einhei-
mische Markt gesichert werden müsse, falls sie nicht völlig zugrunde gehen 
sollte. Dank dieser Erhebungen und der ständigen Vorstellungen des 1874 
gegründeten Vereins Deutscher Eisen- und Stahlindustrieller wurden am 
24. 7.1879 die Schutzzölle, die der deutschen Eisenerzeugung die Grundlage 
zu einem neuen Aufstieg gaben, dem deutschen Verbraucher aber hohe In-
landspreise auf zollgeschützter Basis bescherten411, wieder eingeführt. Dieser 
mäßige, 1902 noch verfeinerte Zollschutz 5 erfüllte nicht nur seine Aufgabe 
gegenüber der eisenschaffenden Industrie, sondern ließ darüber hinaus noch 
eine staunenswerte Entwicklung der Maschinenindustrie, der neuen Elektro-
industrie, der Chemie und des Motoren- und Schiffbaus zu. Wenn sich auch 
die in der Folge expansiv werdende6 und damit ständig auf Ausfuhr angewie-
sene deutsche eisenschaffende Industrie wie die gesamte deutsche Wirtschaft 
den internationalen Wechsellagen, die in den Jahren 1889/90, 1899/1900, 
1906/07 und schließlich 1912/13 ihre Höhe- und 1894/95, 1900/01, 1907/08 
und 1918/14 ihre Tiefpunkte fanden, anpassen mußte, so hat sie doch im 
Ganzen eine geradezu stürmische Aufwärtsentwicklung genommen. Sie führte 
zu einer Uberflügelung der britischen Roheisen- und Rohstahlerzeugung. 
Das Jahr 1879 zeigte sich für die deutsche Eisenerzeugung doppelt bedeut-
sam: Am 22.9.1879 wurden in den Rheinischen Stahlwerken in Duisburg-
Meiderich und bei dem Hoerder-Verein in Hoerde die ersten Thomas-Char-
gen erblasen. Der damit auch in Deutschland erbrachte Beweis für die Mög-
lichkeit der Erzeugung eines einwandfreien Flußstahles aus phosphorhaltigem 
Roheisen sollte die Struktur der deutschen eisenschaffenden Industrie grund-
legend ändern, über Nacht wurden die bisher gering geschätzten Minette-
Vorkommen Lothringens und Luxemburgs zur wichtigsten Eisenerzbasis 
Deutschlands, was weitgehende Standortverlagerungen der eisenschaffenden 
Industrie bewirkte. Es erfuhr nicht nur die Stahlindustrie Lothringens und 
Luxemburgs einen erheblichen Aufschwung, sondern es siedelten sich auch 
in Rheinland-Westfalen neue Werke am Niederrhein an, um Lothringer M i -
4 a G. W . F. Hallgarten, Imperialismus vor 1914, 1. Bd., 191. 
5 Henry Voelker; Die Deutsche Eisen- und Stahlindustrie, Berlin o. J . (1907), 28 f. 
6 Kontradiktorische Verhandlungen über Deutsche Kartelle, Eisen und Stahl, 4. Bd., 
506. 
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nette und skandinavische Erze möglichst billig beziehen zu können. Die neuen 
rohstoffbedingten Mittelpunkte der deutschen Eisenerzeugung ballten sich an 
Rhein und Ruhr, Luxemburg-Lothringen-Saar und Oberschlesien zusammen. 
Gegen diese neuen Zentren traten alle bisherigen deutschen eisenerzeugenden 
Gebiete sehr zurück oder büßten ihre frühere Stellung völlig ein. Das Tho-
masverfahren verdrängte nicht nur in Deutschland den bei der Flußstahl-
erzeugung bis dahin führenden Bessemerbetrieb, sondern vor allem auch das 
Schweißeisen. In welchem Ausmaß die Verschiebungen unter gleichzeitiger 
Steigerung der Erzeugung vor sich gingen, beleuchten nachstehende Zahlen, 
welche die deutsche zollinländische Erzeugung an Walzmaterial wiedergeben7. 
Jahr Schweißeisen Flußstahl 
to to 
1865 606 027 99 543 
1887 1673 449 1425439 
1890 1 486 658 1 613 783 
1900 946 352 4 825 587 
1909 440 609 8 606 085 
Der Flußstahl besaß nicht nur höhere Qualität als das Schweißeisen, son-
dern konnte auch sowohl im Siemens-Martin-Verfahren als auch besonders 
im Thomas-Prozeß durch die notwendigen großen Produktionsmengen weit 
unter dem Preis des Schweißeisens hergestellt werden. Der Thomas-Prozeß 
aber erforderte zwingend das „gemischte Werk", d.h. die Betriebskombina-
tion von Hochofen-, Stahl- und Walzwerk. 
Diese Verbindung war zwar nicht neu, sondern bestand schon seit Anfang 
der 1860er Jahre an der Ruhr, als Krupp und der Bochumer Verein durch 
die Massenerzeugung mit Hilfe des Bessemer-Konverters gezwungen wurden, 
Schienen herzustellen, um ihren Stahl verwerten zu können. Diese Unter-
nehmen pachteten auch Erzfelder an Sieg und Lahn 8 sowie Hochöfen, um 
sich ein gutes und gleichförmiges Roheisen zu sichern. Diese Angliederungen 
waren also produktionstechnisch begründet. Die Mehrzahl der Walzmaterial 
erzeugenden Unternehmungen bestanden jedoch damals aus Puddel- und 
Walzwerken, die ihr Roheisen auf dem Markt einkauften. Es ist nun inter-
essant festzustellen, daß gerade die gemischten Werke von der Krise der 
1870er Jahre besonders stark betroffen wurden, da diese einmal ihre große 
Stahlerzeugung nicht absetzen konnten und zum anderen die Grundstoffe 
Kohle und Roheisen selbst teuerer erzeugten, als sie die „reinen" Puddel-
und Walzwerke auf dem zollfreien Markt kauften9. Die Wiedereinführung 
des Schutzzolles, die Nutzbarmachung der Lothringer Minette und die über-
legene Qualität des Flußstahles ließen jedoch die gemischten Betriebe al l-
mählich wieder an Boden gewinnen. Zu Hilfe kam ihnen in ihrem Konkur-
7 Wilhelm Leisse: Wandlungen in der Organisation und des Eisenhandels seit dem 
Gründungs jähr des Stahlwerksverbandes (Staats- und sozial wissenschaftliche For-
schungen, Heft 158 1912, 93). 
8 H . G. Heymann, 111. 
9 H . G. Heymann, 112; Kontradiktorische Verhandlungen, 3. Bd. 1. Teil, 474. 
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renzkampf mit den reinen Werken bei dem Absatz von Walzerzeugnissen 
auch die seit Anfang der 1880er Jahre sich durchsetzende, zunächst regionale 
Verbandsbildung für den Absatz von Kohle, Koks und Roheisen. Während sie 
diese Rohstoffe vorwiegend aus eigenen Betrieben erhielten, waren die reinen 
Werke bei deren Bezug auf die einheitlichen Preisfestsetzungen der Ver-
bände, die sich nach den Selbstkosten der Mitglieder richteten, angewiesen. 
Schwächte der im Vergleich zu den gemischten Werken teure Rohstoffeinsatz 
die reinen Werke bereits sehr, so mußten diese, durch den Sieg des Fluß-
eisens über das Schweißeisen ihre Puddel- und Schweißöfen stillegen und 
gerieten in eine hoffnungslose Lage. Sie waren von nun ab gezwungen, ihr 
vorgewalztes Halbzeug (Brammen, Knüppel, Breitflachstahl usw.) von den 
gemischten Werken zu beziehen, die sie als Konkurrenz beim Absatz ihrer 
Walzerzeugnisse wiederfanden. Diese Entwicklung konnte — schon aus tech-
nischen Gründen — nur zum allmählichen Untergang der reinen Werke oder 
zu deren Anschluß an gemischte Werke führen. Diese, welche entweder an 
der Kohle oder am Erz lagen und normalerweise nur einen dieser beiden 
wichtigen Rohstoffe mit größeren Frachtkosten zu beziehen brauchten, konn-
ten sich alle Vorteile der Zusammenfassung ihrer Hüttenbetriebe nutzbar 
machen. Unter den ragen die Verwertung der Kokerei- und Hochofengase 
unter sparsamstem Brennstoffeinsatz und einheitlicher Wärmewirtschaft, die 
Arbeit in einer Hitze, der schnelle Materialumlauf bei ständiger scharfer 
Überwachung, die einheitliche Qualität der Erzeugung, die Steigerung der 
Leistungsfähigkeit der Anlagen, die Unabhängigkeit in der Rohstoffversor-
gung, die Möglichkeit des internen Verlustausgleichs, die geringen Trans-
portkosten und eine ausreichende Verteilung der Unkosten besonders hervor. 
Die gemischten Werke wiesen von vornherein einen sehr hohen stoßweisen 
Kapitalbedarf auf, der immer mehr zur Bevorzugung der Aktiengesellschaft 
in der eisenschaffenden Industrie und zur verstärkten Heranziehung der 
Großbanken zur Industrie-Finanzierung führte. 
Besondere Beachtung verdient noch das allmähliche Heranwachsen der ge-
mischten Betriebe in den beiden Hauptrevieren der Eisenerzeugung, Rhein-
land-Westfalen und Lothringen-Luxemburg. Während in den 1880er Jahren 
die Hochöfen Lothringens ihr Roheisen an die schnell entstehenden Thomas-
Stahlwerke im Rhein-Ruhr-Revier abgaben, änderte sich das Bild nach der 
1893 erfolgten neuen Festlegung der Frachttarife für Eisenerz und Koks. 
Durch die erhöhte Eisennachfrage und die Entwicklung der Verwertungsmög-
lichkeiten von Kokerei- und Hochofengasen ermutigt, erweiterten sich die 
Lothringer und Luxemburger Werke durch Hinzufügung von Stahl- und 
Walzwerken zu gemischten Werken, während an Rhein und Ruhr dieselbe 
Tendenz durch den Bau neuer Hochofenwerke verfolgt wurde. Die zuneh-
mende Bedeutung von Lothringen-Luxemburg wurde noch verstärkt, als 
rheinisch-westfälische und an der Saar liegende Unternehmungen sich eben-
falls dort neue Werke erbauten. 
Mit der Entstehung der kombinierten Erzeugungsbetriebe schiebt sich auch 
allmählich die Bildung von Verkaufsverbänden im Kohlenbergbau und der 
eisenschaffenden Industrie in den Vordergrund, da beide Organisationsfor-
men einander bedingen und sich ergänzen. Die Anfänge der modernen Kar-
tellbildungen lassen sich in Westdeutschland bis in die 1830er Jahre zurück-
verfolgen. 1831 schlössen sich die Rohstahlhütten des Siegerlandes zu einem 
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Verkaufsverein zusammen und trafen gleichzeitig mit den sie beliefernden 
Hochöfen ein Übereinkommen, auf Grund dessen die Roheisenpreise in einer 
bestimmten Relation zum jeweiligen Stahlpreis zu stehen hatten1 0. 1843 ver-
sammelten sich westdeutsche Hütten- und Walzwerksbesitzer zum ersten Mal 
zu gemeinsamen Absprachen in Bonn 1 1 und 1844 lassen sich die ersten Zu-
sammenschlußbestrebungen für den Verkauf von nassauischem Roheisen nach-
weisen1 2. 1862 entstand das Weißblech-Verkaufskontor in Köln, das jahr-
zehntelang bestand, ebenso wie das 1864 errichtete erste Schienenkartell der 
„Vereinigten Deutschen Schienenwalzwerke", das sich 1886 zur „Deutschen 
Schienen- und Schwellengemeinschaft"13 erweiterte und 1904 im Stahlwerks-
Verband aufging. Diese Schienengemeinschaft ist bemerkenswert, da sie sogar 
die Freihandelszeit von 1877 bis 1879 überstand. Die allgemeine Kartellbe-
wegung begann jedoch erst nach Einführung des Schutzzolles und setzte sich 
besonders während des Aufschwungs bis 1889/90 durch. Die ersten Kartelle 
waren nur lose regionale Vereinbarungen mit dem Ziele der Festlegung ge-
meinsamer Verkaufspreise und Lieferbedingungen. Mit dem allmählichen 
Zusammenwachsen des deutschen Wirtschaftskörpers dehnten diese Konven-
tionen ihren Wirkungsbereich nach und nach aus. Sie legten mitunter sogar 
Beteiligungsziffern für den Inlandsabsatz fest und errichteten gemeinsame 
Verkaufsstellen, die allerdings nur als Vermittler tätig waren, während Be-
stätigung und Abwicklung der Aufträge den Mitgliedswerken selbst über-
lassen blieben. Die Verbandsentwicklung war je nach Revier und Fabrikat 
verhältnismäßig unterschiedlich. Noch 1904 wurden bei den Kontradiktori-
schen Verhandlungen, der zweiten deutschen Kartell-Enquete, die verschie-
densten Formen der Verbandsbildung in der Montan-Industrie ermittelt 1 4. 
Am schnellsten setzte sich die lückenlose Verbandsbildung bei der west-
deutschen Steinkohle, dem Roheisen und den schweren Walzerzeugnissen 
durch. Einmal ließ sich die Förderung des Kohlenbergbaus und die mit dieser 
oft organisatorisch-kapitalmäßig verbundene gleichförmige Massenerzeugung 
schwerer Walzfabrikate, welche sich auf zahlenmäßig wenige und in den 
Mittelpunkten der jeweiligen Eisenreviere liegende gemischte Werke ver-
teilte, leicht erfassen; zum anderen erforderte der nach 1890 einsetzende 
Wirtschaftsabschwung dringend eine grundlegende Einigung der in der Mon-
tanindustrie führenden gemischten Werke, um eine Gefährdung der Ertrags-
lage und damit des investierten Kapitals zu verhindern. Eine Gesundung 
konnte nur in einer sich über das ganze Reich erstreckenden und alle Werke 
erfassenden Anpassung der Erzeugung an den Bedarf gefunden werden. 
Für die weitere Gestaltung der deutschen Montanindustrie ist es wesent-
lich, in welchen Etappen die Verwirklichung dieses Gedankens gelang. Die 
1 0 Otto Hundt, Die Deutsche Eisenblechfabrikation und die Kartellbildungen in 
dieser Industrie. Diss. Heidelberg 1907, 32 f. 
1 1 A. Heinrichsbauer, Organisationsfragen der rhe in isch-west fä l i schen Industrie 
„Stahl und Eisen", 44. Jg. Nr. 4 v. 24.1.1924, 98). 
1 2 Arthur Klotzbach, Der Roheisenverband, ein geschichtlicher Uberblick auf die 
Zusammenschl ießungs-Bestrebungen in der deutschen Hochofen-Industrie. Düsseldorf 
1926, 3. 
1 3 Paul Küpper , Die Preispolitik des Stahlwerks-Verbandes im ersten Jahrzehnt 
seines Bestehens, Diss. Gießen 1933, 15; Wilhelm Leisse, 33. 
1 4 Kontradiktorische Verhandlungen, 3. Bd. 1. Teil, 2 ff. 
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zeitliche Stufenfolge der Syndizierung begann bei dem einfachsten und am 
leichtesten erfaßbaren Produkt, der Steinkohle, und setzte sich über das Roh-
eisen bis zu den schweren Walzerzeugnissen fort, getreu dem Erfahrungs-
satz, daß die Kartellierung eines Erzeugnisses die der übrigen, die gleichen 
Voraussetzungen mit sich bringenden Produkte desselben Industriezweiges 
nach sich zieht. 
Die ersten regionalen Förder- und Preiskonventionen im Rhein-Ruhrgebiet 
lassen sich bis 1878 zurückverfolgen 1 5. 1893 kam das „Rheinisch-Westfälische 
Kohlensyndikat" zustande, das sich als alleiniges Verkaufssyndikat der west-
deutschen Steinkohlenzechen mit Beteiligungsziffern und vollkommener Ver-
einheitlichung des Kohlenverkaufes ohne Außenseiter präsentierte 1 5 a . Neben 
diesem bestanden noch das 1891 gegründete westfälische Kokssyndikat und der 
Brikettverkaufsverein, die nach engen vertraglichen Bindungen an das Koh-
lensyndikat bei dessen Reform 1903 völlig in diesem aufgingen. Der Umbau 
des Verbandsvertrages war deshalb erforderlich geworden, weil sich vorher 
die Hüttenzechen — das waren die mit Hüttenwerken verbundenen Zechen 
— zum großen Teil noch außerhalb des Syndikats hielten und mit diesem in 
Wettbewerb standen. 1903 gelang es, alle Hüttenzechen zum Eintritt in das 
Syndikat (nur die im Eigentum des kgl. preußischen Fiskus befindlichen 
Zechen blieben fern) zu veranlassen, nachdem sich die Zahl der Hüttenzechen 
von 1895 bis 1902 von 7 auf 18 vermehrt hatte, deren Förderung von 
4000 000 auf 11000 000 Jahrestonnen angestiegen war 1 6 . Der Verbrauch der 
zu den Hüttenzechen gehörigen Betriebe und Werke (Selbstverbrauch) blieb 
außerhalb der Kontrolle des Kohlensyndikates, das nur den zum Absatz auf 
dem freien Markt bestimmten Förderüberschuß beeinflußte und verkaufte. 
Es wird noch zu zeigen sein, zu welchen Folgerungen dieser Einbau der Hüt-
tenzechen in das Kohlen-Syndikat führen sollte. Jetzt soll nur erwähnt wer-
den, daß in der Folgezeit trotz aller Ausgleichsversuche die Gegensätze zwi-
schen den Hüttenzechen und reinen Zechen ständige Reibungsflächen inner-
halb des Syndikats boten, so daß dieses 1915 nur unter dem Zwang der 
Reichsregierung erneuert werden konnte. 
Auch bei den Roheisenerzeugern machte sich kurz nach Einführung des 
Schutzzolles das Bedürfnis zu Zusammenschlüssen bemerkbar. In dem be-
deutendsten Produktsrevier Rheinland-Westfalen bestand schon 1873 ein 
„statistischer Verband", dem später lose, lokale Konventionen folgten, die in 
vielen Fällen nur für einzelne Roheisensorten abgeschlossen wurden, z. B. für 
Puddel-Roheisen, Gießerei-Roheisen usw. Auch machten sich bald in den 
anderen Bezirken, insbesondere im Siegerland und in Lothringen-Luxemburg, 
ähnliche Bestrebungen geltend, die schließlich 1896 zur Gründung eines Dach-
verbandes, des „Roheisensyndikats", in Düsseldorf führten^ das mit den üb-
rigen noch bestehenden regionalen Organisationen verknüpft war 1 7 . Eine wei-
tere Festigung erfuhr das Roheisen-Syndikat 1903, als ihm auch die gesamte 
1 5 Helmut Lüthgen, Das rhe in isch-west fä l i sche Kohlensyndikat in der Vorkriegs-, 
Kriegs- und Nachkriegszeit und seine Hauptprobleme (Wirtschafts- und Verwaltungs-
studien mit besonderer Berücksicht igung Bayerns, Bd. X I X 1926, 5 ff.); H . G. Hey-
mann, 93. 
1 5 a G. W . F . Hallgarten, Imperialismus vor 1914, Bd. 1, 553. 
1 6 Kontradiktorische Verhandlungen, 3. Bd. 1. Teil, 12 f. 
1 7 Arthur Klotzbach, 83. 
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Regelung der deutschen Roheisenausfuhr übertragen wurde. 1908 mußte es 
aber wegen eines Außenseiters — des Hochofenwerks Kraft bei Stettin — 
auf gelöst werden. 1910 erstand als Nachfolger die „Roheisenverband-G.m.b.H." 
in Essen, die 1912 auch die letzten deutschen Außenseiter aufnehmen konnte. 
Dieses festgefügte Syndikat, das auch wieder der alleinige Exporteur deut-
schen Roheisens war, diente nicht nur während des ersten Weltkrieges als 
Instrument der behördlichen Roheisenverteilung, sondern konnte sich unan-
gefochten trotz der Wirren der Nachkriegszeit über alle Schicksalsschläge 
hinweg bis 1945 behaupten. 
Schwieriger gestaltete sich die Verbandsbildung für die schweren Walz-
werkerzeugnisse. Die Schienengemeinschaft fand bereits Erwähnung. Einer 
1891/92 aufgelösten Trägerkonvention 1 8 folgten bereits nach kurzer Zeit 
eine westfälische und eine süddeutsche Trägervereinigung, die bald zum 
deutschen Trägerverband zusammengefaßt wurden. 1895 gründete man den 
ersten Halbzeug-Verband, der zwar kurze Zeit später wieder aufflog, aber 
1901 neu ins Leben trat. Die Träger- und Halbzeugverbände litten darunter, 
daß sie nur für den Inlandsabsatz zuständig waren und ihnen so nur eine 
Vermittlertätigkeit zwischen Erzeuger und Verbraucher zustand1 9, so daß da-
mit häufig eine Anpassung der Erzeugung an den Bedarf nicht erreicht wer-
den konnte. Die Lage dieser beiden Verbände erschwerte sich noch, weil die 
um 1900 sich zu gemischten Betrieben ausbauenden Unternehmen Lothringens 
und Luxemburgs wenig Neigung zeigten, sich ihnen anzuschließen. Es wurde 
deshalb dringend notwendig, auch hier zu einer alle Erzeugerwerke umschlie-
ßenden Organisation zu kommen. Diese fanden die Produzenten in der am 
29.2.1904 in Düsseldorf gegründeten „Stahlwerks-Verband-A.G.". Bei den 
erbittert geführten Verhandlungen zur Gründung dieses Kartells scheute man 
auch vor rücksichtslosen Machtproben nicht zurück, um Widerstrebende in 
das Syndikat einzugliedern. So konnte der kurz nach der Gründung des Ver-
bandes erfolgte Beitritt des Phönix nur auf Druck des sowohl an diesem Un-
ternehmen als auch an anderen Mitgliedern des Stahlwerks-Verbandes in -
teressierten Sehaaffhausensehen Bankvereins zustande gebracht werden 2 0. Der 
Stahlwerks-Verband mußte unter allen Umständen zusammenkommen, da die 
1903 erfolgte Erneuerung des Ruhrkohlensyndikats schon unter dem Vorbe-
halt der Einigung der gemischten Werke zu diesem Kartell vorgenommen 
wurde. Der erste Verbandsvertrag wurde von 27 Werken unterschrieben — 
darunter an 19. Stelle von der Maxhütte — und vereinigte 83,5 % der zoll-
inländischen Rohstahlerzeugung21. Im Stahlwerks-Verband gingen der Halb-
zeug-Verband mit 19 Mitgliedern, der Träger-Verband mit 21 Mitgliedern 
und die Schienen- und die Schwellengemeinschaft mit 24 bzw. 21 Mitgliedern 
auf2 2. Die immer mehr normierten A-Produkte — schweres Halbzeug, Eisen-
bahn-Oberbaumaterial und Formstahl —, die allein von den im Stahlwerks-
1 8 H . G. Heymann, 123. 
1 9 Paul Küpper, 16. 
2 0 Otto Jeidels, Das Verhältnis der Deutschen Großbanken zur Industrie mit be-
sonderer Berücksicht igung der Eisenindustrie (Staats- und sozialwissenschaftliche For-
schungen, 24. Bd. 2. Heft 1905, 256). 
2 1 Wi l l i Tübben, Die nationale und internationale Verbandspolitik der Schwer-
industrie vor und nach dem Kriege. Diss. Heidelberg, 35. 
2 2 W ü h e l m Leisse, 50. 
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Verband zusammengefaßten gemischten Werken hergestellt wurden, unter-
lagen von vornherein einer straffen Kartellierung, die so weit ging, daß der 
neue Verband auf der einen Seite den Mitgliedswerken gegenüber als alleini-
ger Käufer dieser Walzerzeugnisse auftrat und gleichzeitig als deren aus-
schließlicher Verkäufer wirkte. Da auch die Ausfuhr der A-Produkte allein 
dem Stahlwerks-Verband vorbehalten blieb, nahm man eine Durcheinander-
rechnung der Erlöse für Inlands- und Auslandsabsatz für die Mitgliedswerke 
vor. Auch den Selbstverbrauch an A-Produkten rechnete der Verband auf die 
jeweiligen Verbandsbeteiligungsziffern der Mitglieder an, die jetzt bezeich-
nenderweise nicht mehr auf dem Gewicht des Walzerzeugnisses, sondern der 
entsprechenden Rohstahlmenge fußten. Den Mitgliedern wurde gestattet, 
ihre Beteiligungsquoten untereinander auszutauschen. Die Festsetzung der 
Verkaufspreise erfolgte ausschließlich durch den Stahlwerks-Verband. Die 
Erzeugung der B-Produkte der Mitgliedswerke — Stabstahl, Bleche, Walz-
draht, Röhren usw. — wurde unter Kontrolle des Verbandes lediglich kon-
tingentiert, während der Absatz den Mitglieds werken selbst überlassen blieb 2 3 . 
Eine straffe Syndizierung dieser Walzeisensorten war noch nicht durchführ-
bar, da sich hier nicht nur die Mitgliedswerke ein Ventil für die Vergröße-
rung ihrer Betriebe und damit Erweiterung ihrer Erzeugung offen halten 
wollten, sondern auch die mit Walzwerken verbundenen Siemens-Martin-
Stahlwerke und die wenigen noch vorhandenen reinen Walzwerke nicht zu 
einem Ubereinkommen zu bewegen waren. Allein in Oberschlesien war es 
dem dortigen Stahlwerks-Verb and, der eine Zeit lang noch neben dem Düs-
seldorfer Verband bestand, ehe er in diesem aufging, möglich, das mengen-
mäßig wichtigste B-Produkt Stabstahl genau so straff zu kartellieren, wie 
es dem Westen nur bei den A-Produkten gelungen war 2 4 . Das oberschlesische 
Revier, dessen Versuche zu einem gemeinsamen Verkauf der B-Produkte 
bereits in das Jahr 1895 zurückgehen, erhielt auch nach Inkrafttreten des 
Düsseldorfer Stahlwerks-Verbandes eine gemeinsame Verkaufsstelle für den 
Absatz der B-Produkte aufrecht. Im Westen verlief die Entwicklung umge-
kehrt. Nachdem schon 1907 sowohl die Anteilsziffern der A-Produkte und 
vor allem der kontingentierten B-Produkte erhöht werden mußten, gelang 
bei der nächsten Verlängerung 1912 nicht einmal mehr die Kontingentierung 
der B-Produkte, da sogar diese dem Ausdehnungsdrang der Mitgliedswerke 
lästig wurde. Bei diesem letztgenannten Erneuerungsvertrage des Stahlwerks-
Verbandes konnte der Verbrauch von Halbzeug für die eigene Weiterverar-
beitung bei den Verbandsmitgliedern nicht mehr in die syndizierte Menge 
einbezogen werden, sodaß von da ab für diese die Möglichkeit bestand, un-
gehemmt B-Produkte herzustellen25. Wie sehr sich das mengenmäßige Ver-
hältnis der Erzeugung der A - und B-Produkte zugunsten der letzteren ver-
schoben hatte, zeigt die Entwicklung der Gesamt-Beteiligungsziffern des 
Stahlwerks-Verbandes26: 
2 3 25 Jahre Stahlwerk-Verband 1904—1929. Düsse ldorf 1929, 4. 
2 4 Wilhelm Adler, Die Organisationsbestrebungen in Stabeisenfabrikation und Stab-
eisenhandel, ihre Bedeutung für die Gesamtorganisation der Eisenindustrie (Moderne 
Wirtschaftsgestaltungen, Heft 6 1920, 34); Kontradiktorische Verhandlungen, 4. Bd. 
2. Teil, 277. 
2 5 Paul Küpper, 54. 
2 6 Wilhelm Leisse, 61. 
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A-Produkte to Steigerung seit Beginn 
to % 
1904 4658685 — — 
1. 8.1906 5845445 + 1186760 + 25,47 
1.1.1907 6327362 + 1668677 + 35,82 
1. 4.1908 6 096 884 + 1438199 + 30,87 
1. 4.1909 6166498 + 1507813 + 32,37 
1. 4.1910 6224498 + 1565813 + 33,61 
B-Produkte to Steigerung seit Beginn 
to % 
1904 3 537265 — — 
1. 8.1906 4 501 377 + 964112 + 27,26 
1.1.1907 4851722 + 1314457 + 37,16 
1. 4.1908 5833400 + 2296 135 + 64,91 
1. 4.1909 5937786 + 2400 521 + 67,88 
1. 4.1910 6 032119 + 2494854 + 70,84 
Ges. Beteiligung A + B to Steigerung seit Beginn 
to % 
1904 8195950 — 
1. 8.1906 10346822 + 2150872 + 26,24 
1.1.1907 11079084 + 2883134 + 35,18 
1. 4.1908 11930284 + 3 734334 + 45,56 
1. 4.1909 12104284 + 3908334 + 47,68 
1. 4.1910 12256617 + 4060667 + 49,52 
Entwicklung der Gesamt-Beteiligungs-Ziffern des Stahlwerks-Verbandes (Rohstahl-
Gewichtes) 
Wie aus der vorstehenden Zahlentafel hervorgeht, verlagerte sich die Er-
zeugung der zum Stahlwerks-Verband gehörigen Werke immer mehr auf die 
B-Produkte, für die damit auch ein ständig größer werdender Anteil der 
Rohstahlerzeugung zur Verfügung gestellt werden mußte. Die Dynamik der 
mit dem Weltmarkt verflochtenen, sich stetig entwickelnden deutschen Eisen-
Wirtschaft war damals noch so groß und expansiv, daß eine straffe Kar-
tellierung der B-Produkte sich immer wieder als unmöglich erwies. Trotz 
dieser Entwicklung stellte der Stahlwerks-Verband seine Arbeit erst 1920 ein, 
nachdem er noch während des ersten Weltkrieges den Deutschen Stahlbund, 
der für die Sicherstellung des öffentlichen Bedarfes an Walzmaterial ge-
gründet worden war, in seine Organisation aufgenommen hatte. 
Mit der Gründung des Stahlwerks-Verbandes war auch die Grundlage für 
das Zustandekommen zwischenstaatlicher Vereinbarungen gegeben27. Ein in-
ternationales Schienenkartell wurde zwar schon 1884 ins Leben gerufen, 
aber schon 1886 wieder aufgelöst 2 8. Erst unter maßgeblicher Mitwirkung des 
Deutschen Stahlwerks-Verbandes konnte 1904 ein festorganisiertes neues 
internationales Schienen-Kartell ins Leben gerufen werden, an dem sich zu-
nächst Großbritannien, USA, Belgien und Frankreich beteiligten und dem 
2 7 Wi l l i Tübben, 39. 
2 8 Stahl- und Eisen, Nr. 52 v. 30. 12. 1915, 1336. 
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1906 auch noch die österreichischen, spanischen und russischen Werke bei-
traten 2 9. Ebenso wurde 1904 ein Trägerabkommen zwischen dem Deutschen 
Stahlwerks-Verband und den belgischen und französischen Herstellern ge-
troffen. Eine ähnliche internationale Abmachung muß in jener Zeit auch für 
den Absatz von Halbzeug bestanden haben3 0. Alle diese internationalen Ab-
sprachen beinhalteten weniger eine einheitliche Verkaufs- und Preispolitik, 
sondern beschränkten sich vorwiegend auf die Abgrenzung der Absatzge-
biete 3 1. Die Preispolitik des Stahlwerks-Verbandes zeigte grundsätzlich die-
selbe Tendenz wie die des Ruhrkohlen-Syndikats und des Roheisen-Verban-
des; sie paßte sich also grundsätzlich den Preisbewegungen der vorgelagerten 
Erzeugungsstufe und der des wichtigsten Rohstoffes für die Eisen- und 
Stahlerzeugung an. Auch der Stahlwerks-Verband betrachtete eine möglichst 
beständige und konjunkturausgleichende Preisfestsetzung als seine vor-
nehmste Aufgabe3 2. Diesem Vorgehen lag nicht nur das Bestreben zugrunde, 
zu einer allgemeinen Beruhigung des Preisbildes und damit zur Sicherheit 
der Kalkulation der Walzstahlverbraucher beizutragen, sondern zielte auch 
auf eine möglichst gleichmäßige Beschäftigung der mit hohen festen Kosten 
belasteten Mitgliedswerke ab und war mit den Bestreben verbunden, den Be-
legschaftsmitgliedern der Eisenhütten einen stetigen Arbeitsplatz zu sichern. 
Schon 1905 mußte bei der Kartell-Enquete das Urteil gefällt werden, daß 
die Preispolitik des Stahlwerks-Verbandes durchaus maßvoll war. Es war 
nicht zuletzt der verantwortungsbewußten Preisgestaltung für Kohle und 
Eisen zu verdanken, daß in der Gesamtentwicklung der deutschen Volks-
wirtschaft in jener Zeit im Gegensatz zu anderen Ländern keine Krisen jähre, 
sondern höchstens nur Stagnationen (1900 und 1907) zu verzeichnen gewe-
sen waren. 
Die Preisstellung des Stahlwerks-Verbandes für die A-Produkte erfolgte 
auf „Frachtgrundlage" 3 3 . Diese Rechnungsweise setzte sich wie bei anderen 
Massengütern auch bei Roheisen und Walzerzeugnissen schnell durch. Bei 
der deutschen Montanindustrie war die Frachtgrundlage stets bei den b i l -
ligsten Erzeugerwerken innerhalb eines geschlossenen Produktions- und Ab-
satzgebietes zu finden 3 4. Die Preisberechnung auf Frachtgrundlage für die 
verschiedensten Roheisen- und Walzstahlsorten setzte sich seit den 1870er 
Jahren immer mehr durch, und war bezeichnenderweise schon von Anfang 
2 9 August Zöllner, Eisenindustrie und Stahlwerks-Verband, eine wirtschaftspoliti-
sche Studie zur Kartellfrage (Wirtschafts- und Verwaltungs-Studien mit besonderer 
Berücksicht igung Bayerns, Bd. X X I X 1907, 87 f.). 
3 0 Erhard Hübner, Die Deutsche Eisenindustrie, ihre Grundlagen, ihre Organisation 
und ihre Politik (Handelshochschulbibliothek, Bd. 14 1913, 119). 
3 1 Kurt Wiedenfeld, 100. 
3 2 Kontradiktorische Verhandlungen, 4. Bd. 2. Teil, 242. 
3 3 „Von Verkauf auf Frächtgrundlage wird dann gesprochen, wenn zwei oder mehr 
Betriebe das gleiche Erzeugnis so verkaufen, daß ein Abnehmer immer den gleichen 
Preis zahlen muß, gleich woher er die Ware bekommt, und wenn ihm zum Unter-
schied der Preisstellung frei Empfangsbahnhof dabei der Unterschied zwischen der 
das Beförderungsunternehmen bezahlten Fracht und der Fracht ab Frachtgrundlage 
in der Rechnung vergütet oder belastet wird." Emil Geisler, Die Bedeutung des Ein-
kaufs und Verkaufs auf Frachtgrundlage bei bergbaulichen und industriellen Erzeug-
nissen. Köln 1931, 1). 
3 4 Emil Geisler, 43. 
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an nicht an Verbandsbildungen gebunden. Auch nach Auflösung von Verbän-
den wurde sie von den Erzeugern vielfach aufrecht erhalten, besonders von 
den Werken, die bei Belieferung ihres Absatzgebietes einen natürlichen Fracht-
vorsprung vor den billigsten Erzeugungsorten genossen. Der 1888 bis 1893 
bestehende „Deutsche Walzwerks verband", dem die Kartellierung der deut-
schen Stabstahlerzeugung in dem vorgenannten Zeitraum gelang, setzte für 
alle seine Mitglieder die Frachtbasis Dortmund fest3 5. 1908 bis 1911 einigten 
sich die lothringisch-luxemburgischen Werke ohne das Vorhandensein eines 
Verbandes, Stabstahl auf Frachtbasis Neunkirchen/Saar zu verkaufen. 1910 
lieferten die westdeutschen Erzeuger gleichfalls ohne Verbandsregelung Stab-
stahl auf der Frachtgrundlage Oberhausen36. Beim Absatz von Feinblechen 
erwähnten Firmen 1888—1889 die Frachtgrundlagen Siegen, Dortmund und 
Gelsenkirchen3 7. Formstahl wurde 1901 vom Deutschen Trägerverband auf 
Basis Burbach verkauft. Der Stahlwerks-Verband setzte für den Vertrieb von 
Halbzeug die Schnittpunkte Diedenhofen, Rote Erde, Ruhrort, Dortmund 
und Siegen sowie für Formstahl die Frachtgrundlage Diedenhofen fest. Die 
Verlegung der Formstahl-Frachtgrundlage von Burbach nach Diedenhofen war 
ein Beweis für das Abwandern der Frachtgrundlage nach dem billigsten Er-
zeugungsrevier. Trotz höherer Koksfrachten waren die Flußstahl-Selbstko-
sten in Lothringen noch niedriger als an der Ruhr, die Absatzverhältnisse 
dagegen ungünstiger, da das für Lothringen und die Saarwerke nächstgele-
gene süddeutsche Verbrauchsgebiet weniger aufnahmefähig war als West-, 
Mittel- und Norddeutschland38. In den Kontradiktorischen Verhandlungen 
1903—1905 erhoben Eisenverbraucher keine Klagen gegen diese Preisstel-
lung; lediglich einmal wurde eine süddeutsche Kri t ik an der Verlegung der 
Formstahl-Frachtbasis von Burbach nach Diedenhofen vorgebracht39. 
Wie aus der 1862 erfolgten Konstituierung des Weißblechverkaufskontors 
zu Köln hervorgeht, war auch der Kartellgedanke bei den leichten Walzer-
zeugnissen, also den B-Produkten schon früh lebendig. Mitte der 1880er 
Jahre kam es zuerst zu einer regionalen Konvention der westdeutschen Grob-
blechwalzwerke, der 1887 eine ähnliche Absprache der Siegerländer- und 
westfälischen Feinblechwerke folgte. 1888 entschlossen sich die in der Fein-
blechkonvention vereinigten Unternehmer zur Gründung eines Verbandes, 
der bis 1889 bestand und bereits Absprachen mit den oberschlesischen-, 
süd- und südwestdeutschen Erzeugern erzielte 4 0. Von 1897 bis 1905 bestand 
ein Grobblechverband mit 22 Mitgliedern, dem auch ein großer Teil der ge-
mischten Werke angehörte und 1902—1904 ein Feinblechverband. Alle 
diese Vereinigungen mußten sich wegen des Auftretens von Außenseitern auf-
lösen. Auf dem Gebiete der Stabstahlkartellierung wurde die Tätigkeit des 
3 5 Oskar Caro, Der Deutsche Walzwerksverband (Schriften des Vereins für Social-
Politik über wirtschaftliche Kartelle in Deutschland und im Ausland, 60. Bd. 1894, 47). 
3 6 W ü h e l m Adler, 42, 49 u. 53. 
3 7 Otto Hundt, 64. 
3 8 Henry Voelcker, 25. 
3 9 Kontradiktorische Verhandlungen, 4. Bd. 2. Teil, 374—387 (Darlegungen des Re-
gierungsrates Längenfe lder bei der Generaldirektion der kgl. bayr. Eisenbahnen M ü n -
chen und Baurat Dr. Rieppel, M A N - N ü r n b e r g ) . 
4 0 Otto Hundt, 52—60. 
4 1 Otto Hundt, 74, 81 u. 96 ff. 
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Deutschen Walzwerkverbandes bereits erwähnt. Auch dieser Verband mußte 
wegen der Außenseiterfrage aufgelöst werden. Nach Scheitern dieses Stab-
stahlkartells konnten trotz aller Erneuerungsversuche nur noch lose regionale 
Konventionen getroffen werden. So schlössen sich die Saarwerke und Loth-
ringen-Luxemburg zu einem „Süddeutschen Walzwerksverband" zusammen, 
der bei seiner Auflösung 1902 nur noch 9 Mitglieder gegenüber 50 Außen-
seitern zählte 4 2 . Nach kurzfristigem Bestehen verschiedener Gebietskonven-
tionen wurden 1914 unter Führung des Stahlwerks-Verbandes erfolgverspre-
chende Verhandlungen über eine alle Erzeuger umfassende Kartellierung des 
Stabstahles in die Wege geleitet, die jedoch durch den Kriegsausbruch Ab-
bruch erfuhren. Offenbar war man sich allmählich darüber klar geworden, 
daß jeder Versuch der Kartellierung der B-Produkte ohne Zusammenhang 
mit dem Stahlwerks-Verband zum Scheitern verurteilt sein mußte. Erst 
während des 1. Weltkrieges gliederte man zur Bewirtschaftung der Walzer-
zeugnisse mit behördlicher Förderung dem Stahlwerks-Verband einen Stab-
eisen-Inlands-Verband und einen Ausfuhrverband für Stabeisen, Universal-
und Bandeisen an. 
Es wurde bereits gezeigt, daß die Entstehung der gemischten Werke die 
Verwirklichung des Gedankens der Bildung einheitlicher, straffer Verkaufs-
verbände für Walzeisen wesentlich förderte. Umgekehrt trug die Weiterbil-
dung der Kartellierung der deutschen Montanindustrie ihrerseits dazu bei, 
die Bildung gemischter Werke zu beschleunigen. In der 1903 erfolgten Er-
neuerung des Ruhrkohlen-Syndikats wurde bekanntlich der Eigenverbrauch 
der Hüttenzechen freigegeben und die Kontrolle des Syndikats nur auf dem 
für den Absatz auf dem freien Markt bestimmten Förderanteil beschränkt. 
Wenn auch die Bevorzugung der Hüttenzechen mit Rücksicht auf die Miß-
stimmung der übrigen Syndikatsmitglieder 1909 wieder etwas eingedämmt 
wurde, so war die Möglichkeit der Ausdehnung des Eigenverbrauchs Anlaß 
genug für ein Zusammengehen von Eisenhütten und Steinkohlenzechen. Die 
so vereinigten Unternehmen gliederten sich, wenn sie in ihrer Roheisen- und 
Rohstahlerzeugung durch die Vorschriften der Verbände dieser Stufen be-
engt waren, Elektrizitäts- und Ferngaswerke an 4 3 . Ein weiterer zur Auswei-
tung der Kohlenförderung und der Rohstahlerzeugung beschrittener Weg war 
die Produktions-Steigerung der nur kontingentierten und später freigegebe-
nen B-Produkte sowie die wachsende Einflußnahme dieser Großunternehmen 
auf die Eisenverarbeitung und den Eiserihandel. Die sich allmählich entwik-
kelnde Konzentration wurde nicht zuletzt aus der Erwägung gefördert, ent-
weder bei der Erneuerung der Montanverbände einen größeren Einfluß in 
diesen zu erlangen oder bei deren eventueller Auflösung jedem freien Wett-
bewerb gewachsen zu sein. Die so entstehenden großen Montan-Konzerne 
konnten durch das Hinausschieben ihrer Absatzsorgen auf die letzten Erzeu-
gungsstufen erfolgreich dem Problem einer rationellen Kostengestaltung nach-
gehen, wobei ihnen der Austausch bzw. die Zusammenlegung von Verbands-
quoten innerhalb ihrer Werke sehr entgegenkamen. Die erste große Konzen-
tration fand Ende 1904 statt — also ein Jahr nach Aufnahme der Hütten-
4 2 Wilhelm Leisse, 62. — Näheres über die Verbandsbildung bei Stabstahl siehe 
bei Wilhelm Adler, a. a. O. 
4 3 Kurt Wiedenfeld, 93. 
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zechen in das Ruhrkohlen-Syndikat und im Gründungs jähre des Stahlwerks-
Verbandes — als die Interessengemeinschaft zwischen der Gelsenkirchener 
Bergwerks-A.G., dem Aachener Hütten-Aktien-Verein „Rote Erde" und dem 
Schalker Gruben- und Hüttenverein zustande kam, die nach ihrer Gründung 
die größte Quote aller Mitglieder im Ruhrkohlen-Syndikat erreichte und in 
der Höhe ihres Nominalkapitals nur von Krupp übertroffen wurde 4 4. Kurze 
Zeit später schlössen sich der Phönix und der Hoerder Verein zusammen. 
Einer der Hauptgründe für diese Fusion war die Absicht, die Halbzeug-
menge, die bisher zum großen Teil verkauft werden mußte, nunmehr in 
den eigenen Walzwerken weiter zu verarbeiten. Diese Maßnähme bewirkte 
auch eine starke Herabsetzung der Gesamtbeteiligungsziffer für Halbzeug 
bei der Erneuerung des Stählwerks-Verbandes 19074 5. Noch bedeutender war 
die Fusion zwischen der 1901 aus der Vereinigung der deutschen Zeche 
„Dannenbaum" mit dem luxemburgischen Hüttenwerk Differdingen ent-
standenen Deutsch-Luxemburgischen Bergwerks- und Hütten-A.G. (Deutsch-
Lux), die 1905 sich bereits die Friedrich-Wilhelmshütte in Mülheim-Ruhr 
angegliedert hatte, mit der Dortmunder Union im Jahre 1910. Diese Kon-
zentration wurde durch den 1911 abgeschlossenen LG.-Vertrag mit der am 
1. 5.1905 entstandenen Rümelinger und St. Ingberter Hochofen- und Stahl-
werks-A.G. noch erweitert. Ein mitbestimmender Grund für die Fusion 
Deutsch-Lux und Union war der Wunsch der Zusammenlegung der Stahl-
werks-Verbandsquoten gewesen. Differdingen übernahm die gesamten A n -
teilsrechte des erweiterten Unternehmens für Formstahl und Dortmund die 
für Oberbaumaterial zur Walzung. 
Zum Schluß sei bemerkt, daß die damaligen Konzentrationsbewegungen 
von der Montanindustrie selbst angeregt und durchgeführt wurden. Die Ban-
ken wurden im allgemeinen nur zur Hilfeleistung bei diesen Transaktionen 
herangezogen, übernahmen aber die Führung nicht 4 6. 
2) Die eisenschaffende Industrie in Bayern 
Die rohstoffbedingte Konzentration der modernen deutschen Montanin-
dustrie rückte die Schwerpunkte der Eisen- und Stahlerzeugung weit außer-
halb Bayerns, so daß der Bezug der für die verarbeitende Industrie unent-
behrlichen Grundstoffe dem rechtsrheinischen Bayern sehr erschwert wurde. 
Die noch günstigsten Voraussetzungen für die Industrialisierung des neuen 
deutschen Bundesstaates bot Nordbayern, da dieser Bezirk in seinem west-
lichen Teil durch den schiffbaren Unterlauf des Mains und in seinem öst-
lichen Teil durch die geringe Entfernung zu den böhmischen und sächsi-
schen Kohlenbecken bessere Bezugsbedingungen als die südlichen Landesteile 
aufwies. Die gewerbliche Tätigkeit Nordbayerns wurde noch dadurch unter-
stützt, daß dieses Revier Kampfgebiet für den Absatz aller deutschen und 
der böhmischen Kohlenreviere wurde. In dem gewerblich schon immer regen 
4 4 Wilhelm Rabius, Die Entstehung und Entwicklung des Aachener H ü t t e n - A k t i e n -
Vereins in Rote Erde. Diss. Leipzig 1906, 110—114. — G. W . F . Hallgarten, Imperia-
lismus vor 1914, Bd. 1, 553 f. 
4 5 Paul Küpper, 62. 
4 6 Otto Jeidels, 255 u. 264. 
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Franken entwickelte sich Nürnberg mehr und mehr zu einem bedeutenden 
Platz der Eisenverarbeitung und wurde auch frühzeitig einer der Ansatz-
punkte der neu entstehenden Elektroindustrie. Aber auch in den übrigen 
bayerischen Landesteilen, besonders in Schwaben stieg die industrielle Be-
tätigung allmählich an. Unterstützt wurde diese Entwicklung durch ein gut 
fundiertes bayrisches Bankwesen, das sich zwar immer mehr in München 
konzentrierte, aber von jeder außerbayerischen Verflechtung freihielt. 
Hauptaufgabe der eisenverarbeitenden Industrie war von vornherein die 
Versorgung des Staates mit Lokomotiven, Waggons und sonstigen Eisenerzeug-
nissen. So entstand bald eine hochwertige, spezialisierte Erzeugung. Es sei hier 
nur des Großmaschinenbaus und der Dieselmotorenfertigung der „Maschi-
nenfabrik-Augsburg-Nürnberg A G " , der Kugellagererzeugung in Schwein-
furt und der Schnellpressenfabrikation in Würzburg gedacht. Durch die Pro-
duktion hochwertiger Spezialerzeugnisse war am ehesten die Möglichkeit 
gegeben, drückende Transportkosten sowohl für den Bezug von Rohstoffen 
als auch für den Absatz der Fertigerzeugnisse zu überwinden. Die bayerische 
Eisenverarbeitung war überwiegend auf den außerbayerischen deutschen Ab-
satz und den Export angewiesen. Bayern, dessen gewerbliche Tätigkeit 
unter dem Durchschnitt des Deutschen Reiches lag, konnte die Erzeugnisse 
seiner eisenverarbeitenden Industrie bei weitem nicht voll aufnehmen, ob-
wohl der bayerische Staat große Anstrengungen machte, um der Industrie 
seines Landes bessere Entwicklungsbedingungen zu bieten. So wurde schon 
damals der Gedanke der Schaffung eines Großschiffahrtsweges, der den Rhein, 
den Main und die Donau verbinden sollte, erörtert, wenn auch diesem Pro-
jekt noch keine Verwirklichung beschieden war. Erfolgreicher unterstützte 
die Regierung die Bemühungen zur Elektrizitätsversorgung und zur Ausnüt-
zung der vorhandenen Wasserkräfte des Landes. Schon 1894 konnte das erste 
bayerische Überlandkraftwerk an der Isar bei München ins Leben gerufen 
werden, dem bald weitere folgten 4 7. Alle diese Anstrengungen konnten je-
doch nicht die ungünstige Verkehrslage der bayerischen Eisenverarbeitung 
wettmachen. Bayern bezog um 1912 ca. 47 % seines Gesamtbedarfs an W7alz-
stahl, Blechen, gegossenen oder gepreßten Formstücken aus dem Saargebiet 
und Lothringen (wahrscheinlich einschließlich der bayerischen Rheinpfalz) 
und erhielt nur 33,8% seines Walzstahls und Gußbedarfs aus dem rechts-
rheinischen Bayern selbst48. Wenn auch die bayerischen Eisenbahnen ver-
schiedene Ausnahmetarife einräumten, so war doch nach einer Feststellung 
der M A N die Erzeugung einer Tonne „Maschinen- oder Eisenware um ca. 
46.— D M per Tonne teurer als in einem gleichartigen Betrieb in NordWest-
deutschland49. Die Löhne der bayerischen Eisen- und Maschinenindustrie wa-
ren im gleichen Zeitraum denen in Rheinland-Westfalen schon weitgehend 
angeglichen50. Aus diesen Gründen suchte die M A N bereits 1905 nach Er-
4 7 30 Jahre Bayernwerk-A.G., Bayerische Landes-Elektr iz i tätsversorgung 1920—1951. 
München 1951, 13 ff. 
4 8 Hermann Schaumberger, Das Verhäl tnis der Produktionskosten der Bayerischen 
Eisen-, Maschinen- und Metallindustrie zu denen des Rheinlandes. München 1916, 45 
u. 46. 
4 9 Hermann Schaumberger, 67. 
5 0 Hermann Schaumberger, 67 u. 117. 
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richtung des Stahlwerks-Verbandes Anlehnung an Thyssen und Stinnes, um 
in Mülheim Großgasmaschinen herzustellen und Formstahl von Differdingen 
zu beziehen. Wenn auch dieses Projekt scheiterte, so errichtete sie doch 1910 
in Duisburg eine Werkstätte mit Gießerei für die Herstellung großer Ma-
schinen, die 1912 den Betrieb aufnahm und erst 1921 an die Rheinischen 
Stahlwerke verkauft wurde 5 1. Dieser Versuch einer Verlagerung stellte in 
jener Zeit einen Ausnahmefall dar. Rückblickend kann gesagt werden, daß 
sich die bayerische Eisen Verarbeitung als Ganzes trotz aller standortbeding-
ten Nachteile einer ständig zunehmenden Ausdehnung und Bedeutung er-
freuen konnte. 
Die 1865 herabgesetzten, 1870 und 1873 weiter ermäßigten und schließlich 
von 1877 bis 1879 völlig aufgehobenen Einfuhrzölle für Roh- und Walzstahl, 
die Angliederung Lothringens und Luxemburgs an das Deutsche Zollgebiet 
und die sich allmählich durchsetzende Überlegenheit des Flußstahles über das 
Schweißeisen vernichtete die kümmerlichen Reste der alten eisenschaffen-
den Industrie des rechtsrheinischen Bayern völlig. Die hohen Preise für Holz-
kohle, die geringe Leistungsfähigkeit der alten Hochöfen und die allmähliche 
Verdrängung der Gußwaren erster Schmelzung führten dazu, daß ein Holz-
kohlenhochofen nach dem andern erlosch. Nur Werke, die sich bereits K u -
polöfen (schachtförmige Umschmelzöfen) angegliedert hatten und in diesen 
mit Hilfe von Steinkohlen-Koks Gußerzeugnisse zweiter Schmelzung herstell-
ten, konnten als Graugießereien weiter bestehen. Diese Entwicklung nahmen 
besonders die kgl. Werke. 1879 ließ Weiherhammer die Roheisenerzeugung 
eingehen, nachdem es im vorhergehenden Jahre nur noch 210 to hergestellt 
hatte. 1879 wurden in Bergen 420 to, in Bodenwöhr 134 to, in Sonthofen 75 to, 
in Weiherhammer 61 to und in Hagenacker 417 to Stabeisen hergestellt. Die 
Roheisenerzeugung hatte bei diesen Werken bereits aufgehört. Eisenärzt hatte 
den Betrieb 1878 eingestellt. Obereichstätt erzeugte nur noch Guß waren zwei-
ter Schmelzung und Hagenacker löste man noch 1879 auf5 2. 1878 stellten im 
rechtsrheinischen Bayern nur noch vier Betriebe Roheisen her, davon Koks-
Roheisen das Werk Rosenberg der Maxhütte, Holzkohlenroheisen der eben-
falls zur Maxhütte gehörige Hochofen Nittenau, das kgl. Hüttenwerk Boden-
wöhr und der Hochofen in Achthal-Hammerau, während Schweißeisen noch 
von ca. 30 Werken erzeugt wurde, von denen besonders das Werk Haidhof 
der Maxhütte, Fronberg und St. Ingbert hervorragten53, während die übrigen 
Betriebe völlig bedeutungslos waren und zum großen Teil bald eingingen. 
Bergen stellte jedoch noch 1907 Schweißeisen her. Als wahrscheinlich letzte 
Holzkohlenhochöfen in der Oberpfalz wurden 1883 der G. v. Schlör gehörige 
Plankenhammer5 4 und der Hochofen Nittenau endgültig stillgelegt. In der 
Rheinpfalz erlosch der letzte Hochofen 1886, dagegen nahm die Erzeugung an 
5 1 Fritz Büchner, 100 Jahre Geschichte der Maschinenfabrik Augsburg-Nürnberg , 
138 ff. 
5 2 Bericht des Ausschusses für Gegenstände der Finanzen und Staatsschuld über die 
Rechnungsnachweisungen bezügl . der Bergwerks- und Hütten-Sa l inengefä l l e pro 1897, 
München den 2. 12. 1881 (Akten der Maxhütte) . 
5 3 MaxAmthor, Industriegeographie des Königreiches Bayern. Gera 1881, 21 u. 22. 
5 4 Karl Hämmerle , Gustav von Schlör — Ein Beitrag zur bayerischen Geschichte 
des 19. Jahrhunderts. (Wirtschafts- und Verwaltungsstudien mit besonderer Berück-
sichtigung Bayerns. Bd. LXVIII 1926, 116). 
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Stahl- und Walzerzeugnissen einen weiteren Aufschwung. In St. Ingbert 
wurde Ende der 1880er Jahre Stabstahl, Oberbaumaterial, Walzdraht, ge-
zogener Draht und in weniger großem Umfang Formstahl hergestellt. Durch 
den Ubergang von der Schweißeisenschiene auf die Bessemer-Stahlkopf-
schiene, die wiederum seit Mitte der 1880er Jahre durch die Vollstahlschiene 
verdrängt wurde, verlor in St. Ingbert das Puddelverfahren schnell an Be-
deutung. Da man selbst Bessemerstahl nicht herstellen konnte, wurde dieser 
von den Gebrüdern von Gienanth aus Kaiserslautern bezogen, die auch 1880 
die Lizenz für die Herstellung von Thomasstahl erworben hatten. 1893 er-
richtete St. Ingbert ein Thomasstahlwerk, dem zwei Kupolöfen zum Um-
schmelzen des durch Kauf bezogenen Roheisens vorgeschaltet waren. Gleich-
zeitig erfolgte eine Erweiterung der Walzwerke. Am 1. 5.1905 ging das Werk 
in der Rümelinger und St. Ingberter Hochofen- und Stahlwerks-A.G. auf, zu 
der auch das Hochofenwerk Oettingen in Lothringen gehörte. Dieses Unter-
nehmen lehnte sich am 1.7.1911 durch vertragliche Bindungen eng an 
Deutsch-Lux an. 1914 verfügte St. Ingbert über ein Thomas-Stahlwerk mit 
3 16to-Konvertern, 1 Reversierblockwalzwerk, 1 Schienen- und Trägerwalz-
werk, 1 Stabstahlwalzwerk und beschäftigte ca. 2200 Belegschaftsmitglieder. 
1916 wurde das Thomas-Stahlwerk nach dem Konzernwerk Differdingen 
verlegt. Da man gleichzeitig die Schienen- und Formstahlstraßen stillegte, 
war St. Ingbert von da ab nur noch reines Walzwerk für Stabstahl, Bandstahl 
und Draht 5 5 . 
Im rechtsrheinischen Bayern fehlte es nicht an Versuchen, neue Betriebs-
stätten der eisenschaffenden Industrie ins Leben zu rufen. Erfolglos blieb 
eine erneute Gründung bei Hof, die von einem belgischen Unternehmen, der 
„Societe Anonyme de Hof-Pilsen-Schwarzenberg", versucht wurde 5 6. Der 
ständig wachsende Eisenbedarf Bayerns ließ auch v. Cramer-Klett und dessen 
Berater G. v. Schlör, der 1878 in die erste Deutsche Eisen-Enquete-Kommis-
sion gewählt wurde, die Gründung eines Hüttenwerkes als ratsam erscheinen, 
besonders nachdem sie beide 1872 nach einer Werksbesichtigung der Max-
hütte von dem dortigen Betriebe stark beeindruckt waren. Ein Bruder G. v. 
Schlörs, dem das Hammergut Hellziechen gehörte, förderte bei der Ort-
schaft Erzhäusel Eisenstein, den er an die Rosenberger Hochöfen der Max-
hütte abgab. Gemeinsam mit v. Cramer-Klett gruben die Brüder Schlör am 
Gottvaterberg bei Auerbach erfolgreich nach Erz, wobei sie auch Geräte und 
Einrichtungen vorfanden, die auf einen früheren Bergbau schließen ließen. 
In Bochum vorgenommene Schmelzversuche zeigten jedoch, daß das Auer-
bacher Erz für das Bessemer-Verfahren infolge seines Phosphor-Gehaltes 
nicht verwendbar war. Deshalb ließ v. Cramer-Klett entgegen den Ansichten 
v. Schlörs den Plan der Errichtung eines Hüttenwerkes bei Auerbach wieder 
fallen. Nach Fühlungnahme mit Hugo v. Maffei, der nach dem Ableben sei-
5 5 Wolf gang Krämer, Geschichte des Eisenwerkes zu St. Ingbert mit besonderer Be-
rücksicht igung der Frühzeit . Ein Beitrag zur Geschichte der pfä lz i sch-saarländischen 
Eisenverhüttung. (Veröffent l ichungen der Pfälz ischen Gesellschaft zur Förderung der 
Wissenschaften. Bd. XXII 1933, 133 ff.). — Wie lange das von Gienanth'sche Werk 
noch Rohstahl herstellte, konnte nicht ermittelt werden. 
5 6 J . Michelsohn, Die Bayerische Großeisenindustrie und ihre Entwicklung seit dem 
Eintritt Bayerns in das Deutsche Reich. Diss. Erlangen 1907, 35. 
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nes Oheims Josef Anton 1882 den Vorsitz im Aufsichtsrat der Maxhütte über-
nommen hatte, wurden die Erzfelder und die Grube bei Auerbach an die 
Maxhütte verkauft, wobei u. a. 20 Aktien dieses Unternehmens in das Eigen-
tum v. Cramer-Kletts übergingen 5 7 . 1872 regte v. Schlör auch die Errichtung 
eines Hochofenwerkes bei Amberg an, das die dortigen Erze verarbeiten 
sollte. Das anfallende Roheisen wollte v. Cramer-Klett in einem Puddel- und 
Walzwerk bei Nürnberg verarbeiten. Obwohl v. Schlör von einem solchen 
Werk an diesem Standort abriet und sich auch das Amberger Projekt aus 
nicht zu ermittelnden Gründen zerschlug5 8, gründete v. Cramer-Klett 1875 
mit dem kaufmännischen Leiter der L . v. Roll'schen Eisenwerke in Solothurn, 
Johann Tafel, ein Puddel- und ein Feinwalzwerk. Das Kapital zur Errichtung 
der Werksanlage in Höhe von Mk. 220 000.— wurde von beiden Beteiligten 
je zur Hälfte aufgebracht, wogegen v. Cramer-Klett das benötigte Betriebs-
kapital von Mk. 140 000.— auf dem Kreditwege verschaffte. Da man das 
Werk vor allem unter dem Gesichtspunkt der Verwertung der bei der „Ma-
schinenbau-Aktiengesellschaft Nürnberg", zu der v. Cramer-Klett sein Werk 
1873 umgewandelt hatte, anfallenden Walzeisenenden gegründet hatte, wurde 
diese Maschinenfabrik sowohl Hauptlieferant als auch Hauptabnehmer des 
neuen Walzwerks. Dieses hatte zunächst unter der Krise der 1870er Jahre 
schwer zu leiden, konnte sich jedoch nach Einführung des Schutzzolles er-
holen. 1900 wurde es in die „Eisenwerk Nürnberg-Aktiengesellschaft vor-
mals J. Tafel & Co." umgewandelt59. Durch das Verlöschen der kleinen ober-
pfälzischen Hochöfen beschränkte sich der Absatz der Amberger Erze al l -
mählich nur noch auf die Kokshochöfen des Werkes Rosenberg. Deshalb 
wurde der gesamte Betrieb des Erzberges in Frage gestellt, als der zwischen 
der Maxhütte und dem kgl. Bergaerar 1868 abgeschlossene und 1873 ver-
längerte Erzlieferungsvertrag im Jahre 1878 nicht wieder erneuert wurde 6 0 und 
5 7 Johannes Biensf eld, Freiherr Dr. Th. von Cramer-Klett, erblicher Reichsrat der Kro-
ne Bayern. Sein Leben und sein Werk, ein Beitrag zur bayerischen Wirtschaftsge-
schichte des 19. Jahrhunderts. (Wirtschafts- und Verwaltungs-Studien mit besonderer 
Berücksicht igung Bayerns. Bd. LVIII 1922, 102). Karl Hämmerle , 95. — Schlör 
schrieb: „Obwohl Herr von Cramer bei dem Verkaufe eine Million Mark wegge-
schenkt, so will ich mich dem Verkaufe doch nicht weiter entgegenstellen. Cramer 
will nun einmal die nötigen Summen nicht mehr beitreiben um ein Werk zu bauen 
und ohne ein solches sind natürlich die Gruben ohne Wert". 
5 8 Johannes Biensf eld, 103 f. 
5 9 Johannes Biensfeld, 171—174. 
6 0 In der Literatur wird nur die Kündigung des Vertrages durch die Maxhütte 
festgehalten: Hermann Niedermayer, Die Eisenindustrie der Oberpfalz in geschicht-
licher und handelspolitischer Beziehung unter besonderer Berücksicht igung der Roh-
eisenerzeugung. Diss. Heidelberg 1912, 91. — Adolf Demeter, Der Hochofenbetrieb 
in Amberg Diss. München 1905, 6. — Bauschinger, Über die Qualität der Erzeugnisse 
aus Amberger Erzen und die Verwertung der letzteren. München 1881, 1. — s. a. 
„Die Verwertung der Eisenerzgruben zu Amberg in der Oberpfalz." Amberg 1881. 
— E . Fromm, Die Maxhütte . Deren Entstehen, deren Entwicklung und jetzige Lage. 
München 1881. — Demgegenüber betont Fromm, daß die Kündigung des Lieferver-
trages durch die Maxhütte ein „Märchen" gewesen sei: Bericht an den Verwaltungs-
rath der Eisenwerkgesellschaft Maximi l ianshütte über das Gutachten. Die Verwer-
tung der Eisenerzgruben zu Amberg, München 1881, auf Weisung des Verwaltungs-
rates veröffent l icht . — In einem Antrag der Maxhütte an das kgl. Finanzministerium 
vom 12. 4.1880 wurde ausgeführt , daß der kgl. Bergaerar den Erz-Lieferungsvertrag 
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damit der einzige namhafte Abnehmer ausfiel. Im Hinblick auf die sich 
ständig verengernde Absatzbasis wurde schon seit einigen Jahren die Frage 
erörtert, den Erzberg entweder an ein privates Unternehmen zu verkaufen 
oder ein staatliches Hüttenwerk zu errichten 6 1. Als 1879 Amberger Erz nur 
noch nach Bodenwöhr abgesetzt werden konnte6 2, obwohl dort Roheisen nicht 
mehr erzeugt wurde und man 1880 nur Lieferungen nach Schwarzenberg in 
Sachsen an die bereits erwähnte auch in Hof tätige belgische Gesellschaft 
tät igte 6 3 , sah sich der Bayerische Staat vor eine sofortige Entscheidung ge-
stellt. Gegen den Verkauf des Erzberges war besonders die Stadt Amberg 
eingestellt, wie aus ihrer Eingabe an das kgl. Finanzministerium und die 
Kammer der Abgeordneten vom 10.2.1881 hervorgeht. Der Grund zu dieser 
Haltung lag wohl zuerst in der Furcht vor einem Erwerb des Erzberges durch 
die Maxhütte und der damit verbundenen Monopolstellung dieses Unterneh-
mens im Oberpfälzer Erzbergbau. Um die Möglichkeit der Verwertung der 
Amberger Erze kennenzulernen, wurden auf Veranlassung des Aerars 1880 
von den Frh. v. Rothschild'schen Eisenwerken zu Witkowitz in Mähren 700 to 
Amberger Erze verschmolzen, um zu prüfen, ob die Herstellung von Gieße-
rei-Roheisen, Thomas-Roheisen und die Erzeugung einwandfreien Stahles 
und Walzmaterials aus dem letzteren mit Amberger Erzen möglich war. 
Diese Erzeugnisse prüfte das mechanisch-technische Laboratorium der Tech-
nischen Hochschule München und beurteilte dessen Leiter, Prof. Bauschinger, 
sehr günstig. Er führt aus, daß der Transport Amberger Erze nach Witkowitz 
auf die Dauer nicht lohnend sei und empfahl die Errichtung eines Hochofens 
mit Thomasstahlwerk und Walzwerk bei Amberg für die Herstellung von 
Oberbaumaterial, Achsen und Bandagen für die bayerischen Staatsbahnen und 
von Gießerei-Roheisen für die kgl. Werke. Als besonderen Vorteil erwähnte 
das Gutachten, daß mit diesem neuen Werk Vollstahlschienen auch im rechts-
rheinischen Bayern hergestellt werden könnten, während die Maxhütte nur 
Stahlkopfschienen liefere, deren Kopfplatten sie dazu in Thüringen — also 
außerhalb Bayerns — herstellen lassen müsse. Ferner wurde der Nachweis 
versucht, daß das projektierte Amberger Walzwerk mit sehr günstigen 
Selbstkosten arbeiten könne und auch der ständige Oberbaubedarf der baye-
rischen Staatsbahnen eine volle Beschäftigung sichere. Der Maxhütte wurde 
nahegelegt, auf die Herstellung von Oberbaumaterial zu verzichten, da sie 
Vollstahlschienen sowieso nicht herstellen könne, und sich auf das Walzen 
von Stabstahl und Blech zu beschränken 6 4 . Es war unter diesen Umständen 
wegen der Preisfrage gekündig t hatte. Die Maxhütte erklärte sich bereit, einen 
höheren Erzpreis zu bewilligen, da sich inzwischen die Roheisenpreise etwas gebessert 
hatten und empfahl, durch besseren Grubenausbau in Amberg die Förderkosten zu 
senken. Sie bat ferner, den Bergaerar anzuweisen, die Verhandlungen wieder auf-
zunehmen. — Ob diesem Antrag entsprochen wurde, war nicht festzustellen. 
6 1 Antrag und Protokolle des Bezirks-Gremiums für Handel und Gewerbe, Amberg, 
vom 30. 12.1873 und 5.1.1874, sowie Amberger VoÜcszeitung v. 19., 24. und 29.1. 
1874 und Amberger Tagblatt v. 22.1.1874. 
6 2 Siehe Anmerkung 52. 
6 3 Die Verwertung der Eisenerzgruben zu Amberg in der Oberpfalz, Amberg 1881 
(s. Anmerkung 60). 
6 4 Bauschinger. 12f. — E r g ä n z e n d hierzu auch: Die Verwertung der Eisenerzgruben 
zu Amberg in der Oberpfalz, Amberg 1881 (s. Anmerkung 60). 
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selbstverständlich, daß die Maxhütte ein umfangreiches Gegengutachten lie-
ferte. In diesem unterzog Fromm die bisher veröffentlichten Angaben einer 
genauen Prüfung und hielt dabei nicht nur mit seiner vorläufig skeptischen 
Einstellung zum Thomasverfahren nicht zurück, sondern stellte auch den 
Wahrscheinlichkeitsrechnungen Bauschingers auf Wirklichkeit beruhende Zah-
len der Maxhütte, westdeutscher und belgischer Werke gegenüber. Die Er-
richtung eines Hochofens in Amberg ließ sich jedoch nicht mehr aufhalten. 
Nachdem der Bayerische Landtag schon die Mittel für die Witkowitzer Ver-
suche bewilligt hatte, beschloß die Mehrheit der Kammer der Abgeordneten 
1882 die Erbauung des Hochofens gegen die Stimme G. v. Schlörs, nach des-
sen Ansicht eine solche Gründung nur dann Zweck haben könne, wenn sich 
alle Staatshüttenbetriebe auf einen Punkt zusammenfassen ließen; auch be-
fürchtete er für den neuen Hochofen einen zu hohen Koksverbrauch und da-
mit ungünstige Gestehungskosten des Roheisens66. Nach Bewilligung einer An-
leihe von 800 000.— Mk wurde mit dem Bau des Werkes begonnen und der 
erste Hochofen bei Amberg am 27.9.1883 angeblasen, der bis 1901 in Be-
trieb blieb und von da ab nach Neuzustellung weiter arbeitete. 1908 kam 
zu diesem alten 70 to-Ofen ein zweiter Ofen mit 100 to hinzu, dem 1912 
ein dritter folgte. Nachdem der für den Hochofenbetrieb benötigte Kalkstein 
zuerst von Hartmannshof bezogen wurde, konnte im Vilstal bei Theuern ein 
eigener Kalkbruch aufgeschlossen werden. Koks wurde aus Westdeutschland 
bezogen. Das Gießerei-Roheisen dieses von der Generaldirektion der kgl. 
bayr. Berg-Hütten und Salzwerke verwalteten und seit 1911 „Luitpoldhütte" 
genannten Werkes wurde nicht nur an die staatlichen und privaten Betriebe 
in Bayern, sondern auch nach Mitteldeutschland und Sachsen versandt. Einen 
erheblichen Teil verarbeitete man in der 1909—1910 erbauten eigenen Röh-
rengießerei und der schon länger vorhandenen Betriebsabteilung für Han-
dels- und Maschinenguß. 1912 betrug die Roheisenerzeugung 60 857to. 1913 
beschäftigte das Werk 1280 Belegschaftsmitglieder67. Während des ersten 
Weltkrieges gliederte sich die Luitpoldhütte zur Herstellung von Granaten 
einen 12,5 to Siemens-Martin-Ofen an, dem später zwei weitere 50 to Öfen 
folgen sollten. Als mit Beendigung des Krieges die Geschoßhülsenerzeugung 
einging, wurden Stahlblöcke verkauft. Um ihre Erzbasis zu erweitern, stieß 
die Luitpoldhütte 1917/18 im Pegnitztal bei Alfalter Bohrungen ab, die je-
doch nicht von großem Erfolg begleitet gewesen zu sein schienen. 
Leider konnte das neue Unternehmen nicht als rentabel bezeichnet wer-
den 6 8. Der Gedanke, der Luitpoldhütte ein Walzwerk anzugliedern, scheint 
erörtert worden zu sein, wurde indessen nicht verwirklicht. 1905 schloß die 
6 3 Fromm schrieb überdies am 30. 12.1879 seinem Aufsichtsrat: „. . . denn wenn 
dort ein Werk entsteht, so muß es betrieben werden, gleich, ob es sich rentiert oder 
nicht" 
6 6 Stenographischer Bericht über die Verhandlungen der Bayerischen Kammer der 
Abgeordneten, Nr. 34. v. 27. 1. 1882: Beratung und Beschlußfassung wegen der E r -
bauung eines Hochofens in Amberg. 
6 7 E . H . Knauer, Der Bergbau zu Amberg in der Oberpfalz. Ein Beitrag zur vater-
ländischen Wirtschaftsgeschichte nach archivalischen und amtlichen Quellen. Arnberg 
1913, 58 ff. 
6 8 Hermann Niedermayer, 98—100. — Wilhelm Frisching, 1000 Jahre Amberger 
Bergbau und Eisenindustrie. Kal lmünz 1930, 58. 
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Maxhütte mit dem kgl. Bergaerar einen Vertrag ab, in dem sie sich ver-
pflichtete, auf die Dauer von 10 Jahren kein Gießereiroheisen herzustellen, 
während der Staat für dieselbe Zeit auf die Errichtung eines Walzwerkes 
verzichtete. 1915 trat die Maxhütte an den kgl. Aerar wegen Erneuerung die-
ses Vertrages heran; mit welchem Ergebnis, ist nicht überliefert. 
Die von der Maxhütte seit ihrer Gründung gekauften und erbohrten Erz-
felder mit hochwertigem Eisenstein zogen naturgemäß auch die Blicke der 
deutschen eisenschaffenden Industrie auf sich. Die „Königin Marienhütte" bei 
Zwickau/Sa. führte schon 1893/94 Bohrversuche bei Auerbach durch, die offenbar 
zunächst negativ verliefen. 1899 erwarb sie dort den Schleichershof und die 
Burgstallmühle und stieß weitere Bohrungen ab. Um die gleiche Zeit trat 
sie mit der Maxhütte zum Zwecke des Verkaufs ihrer Grubenfelder in Ver-
handlungen, die schließlich dazu führten, daß das letztere Unternehmen 1906 
die im Eigentum der „Königin Marienhütte" stehenden Zechen „Barbara II" 
und „Altenberg II" erwarb. Sowohl dieser Kauf als auch weitere von Er-
folg begleitete Bohrungen der Maxhütte zogen ein lange wirkendes „Bergge-
geschrei" nach sich. Der Bayerische Staat und die neugegründete Gewerk-
schaft „Wittelsbach" führten 1910 ziemlich erfolglose Untersuchungsarbeiten 
bei Stehen, Hof und Arzberg durch. In demselben Jahre wurde die Gewerk-
schaft Wittelsbach an der nördlichen Seite des Gottvaterberges bei Auerbach 
in kleinem Umfang fündig, erwarb ausgedehnte Alberzgebiete bei Hol l -
feld i . Ofr. und beantragte auch die Abbauerlaubnis für sie. Das bei Auer-
bach gefundene Erz verkaufte sie an die Julienhütte in Ober Schlesien. 1915/ 
16 soll die Erzförderung etwa 50 to per Tag betragen haben. 1916 erwarb 
die Maxhütte 988 Gesellschaftsanteile (Kuxe) der Gewerkschaft Wittelsbach, 
während die restlichen 12 auf die Verwertungsgesellschaft für Montan-
industrie G.m.b.H., München übergingen. 
Die 1912 zur Auffindung von Eisenerzen gegründete Gewerkschaft „Ba-
varia" stieß mehrere Bohrungen und Schächte besonders bei Kirchenthum-
bach ab und ließ auch Aufschlußarbeiten von außerbayerischen Hüttenwer-
ken (z.B. Bismarckhütte) durchführen, die wahrscheinlich gegen Ende des 
ersten Weltkrieges wieder abgebrochen wurde. 
1913 liegte die Gelsenkirchener Bergwerks-A.G. Mutungen 6 8 a bei Neumarkt/ 
Opf. ein, während sich Deutsch-Lux schon seit etwa 1909 in der Oberpfalz 
betätigte. Sie errichtete einen Schacht mit 60 m Tiefe unmittelbar am Haid-
weiher an der Straße Amberg-Schwandorf, dessen Erzförderung mit einer 
Drahtseilbahn nach der Bahnstation Hiltersdorf geschafft wurde. Die Grube 
hatte jedoch bald unter Wasserzudrang zu leiden und wurde 1915/16 zu-
nächst eingestellt, jedoch kurze Zeit darauf wieder weiterbetrieben, um 1926 
erneut stillgelegt zu werden. Die ebenfalls von Deutsch-Lux angelegte kleine 
Erzgrube bei Ebermannsdorf setzte ihre Förderung bis 1920/21 an die Luit-
poldhütte ab. 
Die Donnersmarckhütte fuhr 1916 im Dogger-Erzlager der Grube „Kleiner 
Johannes" bei Pegnitz einen ca. 960 m langen Stollen auf und förderte bis 
zu 50 Tonnen je Tag für ihre oberschlesischen Hochöfen, während der 
Rest auf Halde gestürzt wurde, um einen Vorrat für die dortige Aufberei-
tungsanlage zu schaffen, die 1918 in Betrieb kam. Im ganzen blieben also 
6 8 a Mutung = Abtrag auf Abbaugenehmigung. 
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00008-0113-2
die Versuche zur Entdeckung von Erzlagerstätten in der Oberpfalz mit Aus-
nahme der Funde der Maxhütte, über die noch zu berichten sein wird, bis 
zum Ende des ersten Weltkrieges ohne greifbare Ergebnisse. 
Für den weiteren Verlauf der Darstellung ist noch die Entwicklung der 
industriellen Verwertung der oberpfälzischen Braunkohle von Bedeutung. 
1830 wurde die bereits erwähnte Kohle bei Amberg zum Betrieb der ersten 
auf dem Erzberg bei Amberg zur Aufstellung gelangten Dampfmaschine be-
nutzt 6 9. Eine anhaltende Ausbeute unterblieb jedoch, sicherlich schon im 
Hinblick auf die Geringfügigkeit der Kohlenvorräte. In der Nähe von Wak-
kersdorf bei Schwandorf entdeckte man 1800 zum ersten Male Braunkohle, 
die von 1808 bis 1845 Gegenstand erfolgloser Betriebsversuche des Aerars 
war 7 0 . Nachdem zur erneuten Ausbeutung der Wackersdorf er Kohle 1903 eine 
Gewerkschaft errichtet wurde, der 1906 die Bayerische-Braunkohlen-Indu-
strie-A.G.-Schwandorf (BBI) folgte, welche 1908 eine Brikettfabrik schuf, 
war das dortige Braunkohlenrevier industriell erschlossen. Die neue Gesell-
schaft hatte zuerst mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen, da sowohl Roh-
kohle als auch die Briketts nur in der näheren Umgebung abgesetzt werden 
konnten und auch hierfür erst geeignete Feuerungsanlagen der Kohlenver-
braucher geschaffen werden mußten 7 1 . 1918 betrug die Briketterzeugung in 
Wackersdorf etwa 122000to 7 2. Weniger Erfolg war einer um 1896 bei 
Schwarzenfeld gegründeten Brikettfabrik, die bald ihren Betrieb stillegen 
mußte, beschieden. Ähnlich erging es auch der 1906 von einer Gewerkschaft 
zur Ausbeutung der Sauforster Kohle bei Burglengenfeld errichteten Brikett-
fabrik, die 1908 die Arbeit wieder einstellte. Erst als die unter Beteiligung 
des Berliner Elektro-Unternehmens Bergmann gegründete „Bayerische über -
landzentrale A .G . " die Kohlenvorkommen der vorgenannten Gewerkschaft 
übernahm und weitere Kohlen-Abbaurechte bei Schwetzendorf und Schwaig-
hausen nördlich von Regensburg erwarb 7 3, war der Abbau der Sauforster 
Kohle gesichert, wenn auch die Briketterzeugung nicht wieder aufgenommen 
wurde. 
B) D i e E n t w i c k l u n g d e r M a x h ü t t e 
Die inzwischen zum größten Unternehmen der eisenschaffenden Industrie 
in Süddeutschland gewordene Maxhütte war vor die Aufgabe gestellt, sich 
den anbahnenden technischen und wirtschaftlichen Entwicklungen anzupas-
sen. Auf Drängen des Generaldirektors E. Fromm wurde deshalb 1880 mit 
Hoerde und den Rheinischen Stahlwerken ein Vertrag abgeschlossen, in dem 
die Maxhütte die Lizenz für die Anwendung des Thomas-Verfahrens im 
rechtsrheinischen Bayern erwarb, wofür sie bis zum 31.3.1894 eine Tonnen-
6 9 E . H . Knauer, 54ff. 
7 0 Alfred Kuhlo, Geschichte der Bayerischen Industrie. München 1926, 84. 
7 1 Die Industrie der Oberpfalz in Wort und Bild, 183 f. — „Die Bayerische Ober-
pfalz, ein Deutsches Ostgrenzgebiet", Werbe- und Denkschrift auf Veranlassung des 
Kreisausschusses der Oberpfalz und von Regensburg, herausgegeben von Philipp 
Arnold. Regensburg 1928, 128. 
7 2 30 Jahre Bayernwerk, 134. 
7 3 Die Industrie der Oberpfalz in Wort und Bild, 88. 
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Gebühr zu erlegen hatte. Die Übernahme dieses mit dem Zwange zur Er-
zeugung großer Mengen verbundenen Verfahrens mußte die Maxhütte veran-
lassen, nicht nur ihre Produktion zu steigern, sondern auch ihre Erzgrund-
lage und ihren Absatz auszudehnen. Mit der Steigerung der Walzerzeugung 
trat die Bedeutung des Eisenbahn-Oberbaumaterials etwas zurück, da auch 
das bayerische Eisenbahnnetz in seinen Grundzügen allmählich ausgebaut war 
und der, wenn auch umfangreiche weitere Bedarf überwiegend für den Aus-
bau der zweigleisigen Linien und für das Auswechseln reparaturbedürftigen 
Oberbaus bestimmt war. Fromm schrieb hierzu am 21.12.1880 an seinen 
Verwaltungsrat: 
„Aber man soll sich keine Illusionen machen; für die Metallurgie des Ei-
sens ist die Zeit vorbei. Wie sie aufgelebt und riesengroß gewachsen ist, 
durch den Bau der Eisenbahnen in den letzten 50 Jahren, ebenso muß sie 
sinken, weil erstens die Massenproduktion durch den neuen technischen Pro-
zeß so sehr erleichtert und gefördert wird, zweitens weil in allen Kultur-
ländern der Bahnbau zumeist vollendet ist, wie unser liebes Bayern zunächst 
ad oculos demonstriert". 
Fromms Befürchtungen traten jedoch nicht ein, da durch den Aufschwung 
der deutschen Wirtschaft der Bedarf an Walzstahl auch in Bayern derartig 
zunahm, daß die Maxhütte ihre Gesamterzeugung ständig vergrößern konnte. 
Im Zuge dieser Entwicklung versuchte sie nicht nur sich in der Koks- und 
Kohlen-Versorgung möglichst unabhängig zu machen, sondern wurde auch 
gezwungen, sich eingehend mit der Frage der Teilnahme an den entstehenden 
Walzstahl-Verbänden zu befassen. Die wirtschaftliche Lage der Maxhütte 
wurde entscheidend durch folgende Gegebenheiten bestimmt: Auf der Roh-
stoffseite konnte sie sich zwar mit guten Eisenerzen aus eigenen Gruben 
versorgen, sah sich aber beim Bezug von Koks und Steinkohle bald auf das 
Ruhrkohlen-Syndikat angewiesen, dessen Lieferungen mengen- und güte-
mäßig nicht immer befriedigten und dessen Preispolitik von den Schwan-
kungen der wirtschaftlichen Wechsellagen manchmal nur wenig beeinflußt 
wurde. Bei dem Absatz der Walzerzeugnisse hingegen bot zwar der Stahl-
werks-Verband eine gewisse Gewähr für die Unterbringung der A-Produkte 
und eine auskömmliche Preisstellung, bei den B-Produkten war indessen 
durch das Fehlen straffer Verbände weder eine Mengenkontrolle noch eine 
Preisfestsetzung zu erreichen, sodaß die Preisbildung für dieses Walzmate-
rial allen Marktschwankungen ausgesetzt war. Die Ertragslage der Maxhütte 
hing also zu einem großen Teil von den auseinandergehenden Preisbewegun-
gen ihrer vom Markt zu beziehenden Rohstoffe und den ihrer Walzerzeug-
nisse ab. Es war deshalb nicht zu verwundern, daß die Maxhütte versuchte, 
in der Koksversorgung unabhängig zu werden und in Westfalen eine eigene 
Kohlenzeche aufschloß. Uber das Schicksal dieser Zeche ist noch zu berichten. 
Für den 1870 verstorbenen Joseph Anton v. Maffei übernahm 1882 der am 
9.6.1881 als Mitglied eingetretene Hugo v. Maffei, Exzellenz, erblicher 
Reichsrat der Krone Bayern, den Vorsitz im Aufsichtsrate der Maxhütte. 
Schon am 26. 4.1872 hatte König Ludwig II. einem Antrage des Ministeriums 
des Innern um Aufhebung des „Kgl. Commissärs" bei der Maxhütte stattge-
geben, in dem darauf hingewwiesen wurde, daß dieses — schon 1869 als 
„Ehrenposten" — bezeichnete Organ mit der durch den Anschluß Bayerns an 
das Deutsche Reich inkraftgetretenen Gesetzgebung nicht mehr zu vereinba-
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ren sei. Generaldirektor Ernst Fromm trat am 31. 3.1886 als Vorstand der 
Maxhütte zurück und übergab die Führung der Geschäfte seinem Sohne, kgl. 
Geheimen Kommerzienrat Dr. Ing. e. h. Ernst Ritter von Fromm, der bis zum 
30.9.1915 als alleiniger Vorstand fungierte und in derselben Eigenschaft 
vom 1.10.1916 bis 31.3.1918 und anschließend als Delegierter des Auf-
sichtsrates tätig war, während am 1.4.1918 Geheimer Landesbaurat Dipl. 
Ing. Dr. Ing. h. c. Eugen Böhringer zum technischen Vorstand berufen wurde. 
Die Entwicklung der Maxhütte in dem Zeitraum von Mitte der 1880er 
Jahre bis zum Ende des 1. Weltkrieges wurde entscheidend von Ernst v. 
Fromm und Hugo v. Maffei bestimmt. Einen besonderen Weitblick bewies 
Ernst v. Fromm sowohl bei der Übernahme des Thomasverfahrens, der Er-
weiterung der Werke und der Sicherstellung einer ausreichenden Erzbasis. 
Welche Ausdehnung die letztere nahm, geht schon daraus hervor, daß das 
Unternehmen 1886 nur über ca. 6800 ha verliehene Erzfelder verfügte, wäh-
rend es 1915 50131ha in Bayern und Thüringen besaß 7 4 . 
Bei der im folgenden zu schildernden Entwicklung der Maxhütte ist her-
vorzuheben, daß sich bald zwei auf den jeweiligen Erzvorkommen beruhen-
den Erzeugungsreviere bildeten, die organisch miteinander verflochten wur-
den und unter einer einheitlichen Leitung standen. Aus Gründen der Über-
sicht sind sie indessen getrennt zu behandeln. 
1) Die Betriebe in Bayern 
a) Die Ausdehnung der Eisenerz-Grundlage 
Nachdem 1878 weder der Vertrag mit dem kgl. Aerar über Erzlieferungen 
von Amberg verlängert werden konnte noch der Erwerb des Erzbergs selbst 
gelungen war, sah sich die durch die bekannten Ursachen sich ausdehnende 
Maxhütte gezwungen, ihre eigenen Gruben weiter zu erschließen und für die 
Angliederung weiterer Erzvorkommen zu sorgen. 
Das Sulzbacher Grubenrevier 
Auf Etzmannsberg nahm 1871 ein neuer Schacht die Förderung auf, wobei 
kurze Zeit später in unmittelbarer Schachtnähe reiche Erzmittel erschlossen 
wurden. 1873 begann man mit dem Abteufen eines neuen Schachtes auf der 
Grube Karoline, dessen erst 1886 erfolgte Inbetriebnahme dringend erfor-
derlich geworden war, da als Ersatz für den Ausfall der Amberger Erze und 
den geplanten Stahlwerksbau in Rosenberg dieses Vorkommen schnell aufge-
schlossen werden mußte. 1883 wurde auf Etzmannsberg und St. Georg eine 
Seilbahii mit zuerst hölzernen Böcken und später in Stahlkonstruktion ge-
baut, die den Erztransport zu den Hochöfen in Rosenberg, der bis dahin mit 
Pferdefuhrwerken durchgeführt worden war, bewältigte. Schon für das Ge-
schäftsjahr 1883/84 betrug die Transportkostenersparnis durch diese Seil-
bahn 28 376,05 M . Kurze Zeit darauf ergaben Bohrungen auf Etzmannsberg, 
daß unter der damaligen Abbausohle das Erz noch mindestens 30—33 m 
mächtig anstand, wobei die tiefste Stelle der Erzablagerung noch nicht er-
reicht worden war. Um die Ausdehnung der Grube sicherzustellen, kaufte 
das Unternehmen 1887 den Etzmannshof. 
7 4 Hilbenz, Fromm und Maxhütte , 1853 bis 1915. München o.J., 5. 
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00008-0116-9
Die durch Aufschlüsse nachgewiesenen Erzvorräte reichten zur Sicherstellung 
des neuen Stahlwerkes nicht aus. Die Leitung ließ deshalb 1888 genau an der Stelle 
des späteren Fromm-Schachtes im Grubenfeld Delphin eine Bohrung durch-
führen, die bei 95 m Tiefe 15 m gutes Erz ergab, ohne daß Liegende (die Lager-
stätte begrenzende, geologisch ältere Schicht) festgestellt worden war. Die Boh-
rung stellte die Firma indessen ein, da die neu entdeckten Funde für die 
Sicherstellung des Stahlwerksbetriebes in Rosenberg ausreichten und damit 
nunmehr zur Vergrößerung der Hochofenanlage geschritten werden konnte. 
Auf Delphin wurde mit der Abteufung eines neuen Schachtes begonnen, der 
jedoch wegen wiederholter Schwimmsandeinbrüche erst 1895 bei 79 m auf 
Erz stieß und die Förderung aufnahm. Das inzwischen in Grube Fromm um-
benannte Feld Delphin schloß man 1896 an die Seilbahn nach Rosenberg an. 
1896 stieß man bei Abbauarbeiten im Erzlager der Grube Karoline über-
raschend auf Altungen und einen alten Haspel, der noch von dem mittelalter-
lichen Bergbau herrührte. In der Grube Fromm wurden beim Vorgehen in 
Richtung Etzmannsberg weitere bedeutende Erzmassen angetroffen. 1900 ent-
deckte man südostwärts von Karoline im Feld St. Anna ein 40 m mächtiges 
Erzvorkommen. 1902 war auf der Grube Karoline ein erheblicher Wasser-
einbruch zu verzeichnen, der die völlige Neuerrichtung des Wetterschachtes 
notwendig machte. 1909 gelang es wiederum, durch Aufschlußarbeiten in 
Etzmannsberg ein neues Erzvorkommen zu entdecken, zu dem ein weiterer, 
durch Bohrungen nachgewiesener Vorrat im Felde St. Anna hinzukam. Auf 
Grund dieser unvermuteten Erzmengen konnte eine neuerliche Erweiterung 
des WTerkes Rosenberg erwogen werden. Kurz darauf wurde südwestlich vom 
Schacht der Grube Karoline ein weiteres Vorkommen erschlossen, das mit 
dem benachbarten Feld St. Anna zusammenzuhängen schien. Alle diese Auf-
schlüsse ließen die Abteufung eines neuen Schachtes als notwendig erscheinen, 
mit welchem die Felder Karoline, St. Anna und Ernst, das 1906 verliehen 
worden war, abgebaut werden sollten. Diesen neue „Klenzeschacht" brachte 
man entgegen den bisherigen Schachtbauten sofort bis zum Liegenden nieder. 
Nach Inbetriebnahme dieser Anlage legte man den alten Schacht auf K a -
roline still, nachdem vom Klenzeschacht aus eine gemauerte Strecke nach 
Karoline getrieben worden war. Nach Ausbau der Stromerzeugung des Wer-
kes Rosenberg wurde das Sulzbacher Grubenrevier 1913 vollständig elektri-
fiziert und die Arbeit mit Preßlufthämmern eingeführt. Im Feld Karoline 
wandte man unter dem Judenfriedhof zur besseren Sicherung der Oberfläche 
Spülversatz an. Auf Fromm fand 1915 im Westflügel der HOm-Sohle ein 
starker Schwimmsanddurchbruch statt, wodurch alle Strecken fast bis zum 
Förderschacht zugeschwemmt wurden. Auf Etzmannsberg stellten Arbeiter bei 
Aufschlußarbeiten einige Zeit später fest, daß die Erzgrenze der 130 m-Sohle 
bedeutend weiter lag als die der 124m-Sohle. Auch auf der 118 m-Sohle 
wurden weitere Aufschlüsse nach Norden getätigt. 1917/18 arbeiteten in 
Etzmannsberg Bergleute auf der 130 m-, 124 m- und 118m-Sohle. Die Erz-
grenzen der 118m-Sohle der Grube Etzmannsberg und der HOm-Sohle der 
Grube Fromm waren nur noch etwa 85 m auseinander. In der Grube Karoline 
führte man auf der HOm-Sohle erfolgreiche Auf schlußarbeiten durch, auf 
der 100 m- und 105 m-Sohle fand Abbau statt, auf der Grube Fromm hin-
gegen auf der 104 m und 110 m-Sohle. 
1911 ergaben Bohrungen bei Siebeneichen südlich des eingestellten Betrie-
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bes Eichelberg bei ca. 150 m Teufe ein 9 m und 15m mächtiges Erzlager; 
vier weitere Bohrungen erwiesen sich ebenfalls mit 10m bis 12m Mächtig-
keit fündig. Das Vorkommen schätzte man auf etwa 1,5 Millionen Tonnen, 
nahm aber den Abbau dieser Erze noch nicht in Angriff. 
St. Georg bei Lobenhof erhielt einen neuen Maschinenschacht. Die Förde-
rung wurde allmählich immer schwieriger, da keine neuen Aufschlüsse getä-
tigt werden konnten, so daß im Juli 1894 die Grube als abgebaut betrachtet 
und stillgelegt wurde. 1911 in diesem Felde vorgenommene Untersuchungen 
ergaben bei der dritten Bohrung 9—10 m Erzmächtigkeit bei ca. 110 m Tiefe. 
Auf Grund der ermittelten Bohrprofile nahm man ein Einfallen 7 5 des Erz-
lagers nach Südwesten an und schätzte die erbohrten Vorräte auf etwa 
1 000 000 to, die noch liegen gelassen wurden. 
Während noch 1873/74 der Schwerpunkt der Förderung bei der Grube 
Etzmannsberg lag, überflügelte die Grube Karoline diese 1905/06. Die 
größte Förderung hatte jedoch der Fromm-Schacht bald nach seiner Inbetrieb-
nahme aufzuweisen. Die Förderung des Sulzbacher Grubenreviers war 1913/ 
14 mit 146 559 Jahrestonnen gegenüber 1871/72 mit 33 985to um 330 % 
gestiegen. 
Erwerb und Ausbau des Grubenreviers Auerbach 
Noch während der Verhandlung über den Kauf des Auerbacher Erzvor-
kommens wurde anhand von Erzproben aus der dortigen Grube Leonie fest-
gestellt, daß das Braunerz einen höheren und das Weißerz einen niedrigeren 
Phosphorgehalt aufwies als der Sulzbacher Eisenstein. Nachdem das Auer-
bacher Revier für Mk. 420 000.— in das Eigentum der Maxhütte übergegan-
gen war, wurden 1878 in Lollar Schmelzversuche mit Auerbacher Erz durch-
geführt. Leider ist über deren Ergebnis nichts Näheres bekannt. Da die Max-
hütte bereits 1875 in der Nähe dieser Vorkommen vier Felder erworben 
hatte 7 6 verfügte sie jetzt bei Auerbach über ein gut arrondiertes Erzvor-
kommen, das jedoch zunächst nicht wirtschaftlich verwertbar war. Weitere 
Verhüttungsversuche in Rosenberg zeigten nämlich, daß die tiefer anstehen-
den Erzpartien größere Phosphor-Gehalte als erwartet aufwiesen und dem-
zufolge für die Darstellung von Puddel-Roheisen unbrauchbar waren, und 
zum anderen der Transport der Erze zur nächstgelegenen Bahnstation Ranna 
sich zu unwirtschaftlich gestaltete. Erst als 1883 eine 9,5 km lange Seilbahn 
nach Ranna in Betrieb kam, war ein wirtschaftlicher Transport gesichert, 
der noch dadurch unterbaut wurde, daß die Bahn im Jahre 1884 eine zuerst 
abgelehnte Frachtermäßigung für den Transport Auerbacher Erze nach Ro-
senberg bewilligte. 
Zur Anreicherung des Fe-Gehaltes bzw. Austreibung des hohen C0 2 -Gehal-
tes des Weißerzes wurden 1884 auf der Grube Leonie vier Röstöfen aufge-
stellt, denen bald zwei weitere folgten. Schon kurz darauf mußte die Förde-
rung wieder eingestellt werden, da das mit Fracht vorbelastete Erz bei den 
damals herrschenden niedrigen Walzstahlpreisen in Rosenberg zu teuer zu 
7 5 einfallen = die Neigung einer Lagerstätte oder Strecke zur Horizontalen. 
7 6 Rudolf Wegge, Die Entwicklung der Eisenwerkgesellschaft Maximil ianshütte , I. 
Teil: Von ihrer Gründung bis zum Jahre 1880 (unveröff. Diss.) Würzburg 1921/22. 
S, 101. 
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stehen kam. 1887/88 nahm man den Betrieb jedoch wieder auf; die Erze 
wurden an die Hochöfen nach Rosenberg abgegeben, die inzwischen die Her-
stellung von Thomas-Roheisen aufgenommen hatten. 1889/90 ergaben Bohr-
versuche auf Leonie 20 m unter der Schachtsohle neue Erzlager mit z. T. 
16,5 m Mächtigkeit. Da inzwischen auf Leonie ein zweiter Schacht abgeteuft 
worden war, wurde die Förderung ganz auf den neuen Schacht verlegt und 
das West- und Südfeld trotz mitunter starken Wasserzudrangs weiter erfolg-
reich aufgeschlossen. 1895/96 bauten die Arbeiter nur noch auf der 44 m-
Sohle ab, da diese genügend Erze aufwies, während man die tiefer liegenden 
Sohlen wieder versaufen ließ. Schon kurze Zeit darauf ergab ein 200 m west-
lich vom Schacht angesetztes Bohrloch bei 131 m Tiefe ein 21 m mächtiges 
Erzlager, ohne das Liegende zu erreichen. 1900 zeigten fünf Bohrungen süd-
östlich des Gottvaterberges im Felde Minister Falk ein Erzvorkommen von 
6—21 m Mächtigkeit bei etwa 400 m Länge und 50—80 m Breite. Diese gro-
ßen Funde machten das Niederbringen einer neuen Schachtanlage erforder-
lich. Der inzwischen auf 89 m abgeteufte Schacht Leonie II konnte wegen 
starken Wasserzudrangs und häufiger Schwimmsandeinbrüche nur langsam 
arbeiten; bei weiterer Abteufung des Schachtes erfolgten 1903 bei 62 m und 
bei Niederbringung des Schachtes auf Minister Falk bei 118 m so große Was-
ser- und Sanddurchbrüche, daß die beiden Gruben fast zerstört wurden. In-
zwischen konnte die neue Zweigbahn von Ranna nach Auerbach eröffnet und 
damit der direkte Erzversand sichergestellt werden. Die überflüssig gewor-
dene Seilbahn wurde nach Rosenberg zur Auswechslung und Verlängerung 
der dortigen abgegeben. Nachdem im Feld Minister Falk vom Schacht aus 
das Erzlager gefunden worden war, stellte man bald fest, daß es sich um 
eine unvermutet große Ablagerung handelte. Bei weiterem Suchen in südli-
cher Richtung wurde bei Nitzlbuch ein weiteres großes Lager mit hochwerti-
gem Braunerz, das ca. 1 500 000 cbm Inhalt aufwies, festgestellt. Auf Grund 
der dauernden Wasserzuflüsse erwiesen sich jedoch die Schächte Leonie II 
und Minister Falk als unrentabel und gingen ein. Da auf Grund der großen 
Erzfunde Klarheit herrschte, daß der Schwerpunkt des Auerbacher Reviers 
auf dem Feld Minister Falk und den neuentdeckten Vorkommen bei Nitzl-
buch lag, ließ die Werksleitung dort 1904 die zwei neuen Schächte Maffei I 
und Maffei II niederbringen. Sie erreichten 1905 das Erzlager, litten aber zu-
nächst bei weiterem Teufen unter starkem Wasserandrang. Auf Leonie I be-
nützten die Bergmänner den alten Hauptschacht als Wetterschacht und teuf-
ten einen neuen Förderschacht bis zur 54 m-Sohle ab. Eine weitere Ausdeh-
nung erfuhren die neuen Vorkommen 1906 durch den Erwerb der schon er-
wähnten Grubenfelder Barbara II und Altenberg II von der Königin Marien-
hütte um 900 000 M . Deren Erzvorräte schätzten die Fachleute auf ca. 
7 300 000 cbm. Beide Felder hatte die Maxhütte schon 1875 erworben ge-
habt, aber wieder 1879 veräußert. 
Die von den Schächten Maffei I und II erschlossene Ablagerung ließ sich 
jetzt auf 16—20 m Mächtigkeit, 2500 m Länge und 400 m Breite schätzen. 
Am 10.6.1907 konnte eine Drahtseilbahn für den Erztransport von den 
Maffei-Schächten über den Gottvaterberg nach der Bahnstation Auerbach in 
Betrieb genommen werden. Am 1.1.1907 nahm man den laufenden Gruben-
betrieb auf den Maffei-Schächten auf, von denen aus auch das Feld Minister 
Falk mit abgebaut werden konnte. 1908 wurden Felder westlich der Schächte, 
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bei der Ortschaft Welluck fündig. Die Grube Maffei hatte vor allem auf der 
125 m-Sohle mit starkem Wasserzudrang zu kämpfen. Bei der Erz-Gewinnung 
wandte sie das Spülversatz-Verfahren an, das auch auf Leonie eingeführt 
wurde. Im Jul i 1910 brannte der größte Teil der Tagesanlagen der Maffei-
schächte durch Selbstentzünden von Klarkohle nieder; Schacht I erhielt dar-
aufhin einen Förderturm aus Stahlkonstruktion und neue Massivgebäude. 
1913 und 1914 konnte östlich der Schächte ein neues Erzlager bei Bernreuth 
festgestellt werden. Um diese Zeit wurde auch in Auerbacher Revier der Be-
trieb in Preßlufthämmern aufgenommen. 1914 ergaben sich auf der Grube 
Leoni I einige gute Weißerzaufschlüsse, die die Lebensdauer dieses Betrie-
bes noch um einige Jahre verlängerten, wenn die Erze auch ziemlich mühsam 
gewonnen werden mußten. Die Aufbereitung dieses Weißerzes fand nach wie 
vor in den sechs Röstöfen statt. 
Die von der Gewerkschaft „Wittelsbach" aufgefahrene und mit dieser von 
der Maxhütte übernommene Grube Beilenstein wurde vom 1. 4. bis 30.9.1916 
betrieben; das geförderte Erz versandte man auf Grund eines Abschlusses an 
die Donnersmarckhütte/OS. 1917/18 wurde auf Maffei die Richtstrecke auf 
der 125 m-Sohle nach Westen durchgetrieben, wodurch etwa 100 000 to 
Braunerz neu aufgeschlossen waren, ohne bei der Erzgrenze anzulangen. 
1914/15 bauten auf Leonie I die Bergleute auf der 44 m-, 54 m-, 59 m- und 
64 m-Sohle ab. Auf Maffei wurde die 81m-, 100 m- und 109 m-Sohle be-
nützt, während auf der 125 m-Sohle Versuchsarbeiten stattfanden. 
Die Auerbacher Erze dienten ganz überwiegend zur Versorgung des Werkes 
Rosenberg, gingen aber mitunter auch an die Hütte Unterwellenborn und in 
kleinen Mengen als Zuschlagerz für die Siemens-Martin-Öfen nach Haid-
hof. Bei Aufnahme des Betriebes 1883/84 förderte das Revier 3570 Jahres-
tonnen, während die Förderung 1913/14 230 693 to betrug, an der Leonie I 
mit 22 088to und Maffei mit 208 605 to beteiligt waren. Die gesamte För-
derung der Auerbacher Gruben war also von 1883/84 bis 1913/14 um 6360 % 
gestiegen. 
Die übrigen Erzgruben 
Die 1871 vorhandenen übrigen Grubenfelder der Maxhütte wurden neben 
den oben beschriebenen Revieren immer bedeutungsloser und mußten auch 
bald wegen Erschöpfung der Erzvorräte stillgelegt werden. 1877/78 ließ man 
die Eisensteingruben bei Krumbach und Königstein auf, denen 1881 auch die 
Doggererzgrube „Rös'chen" bei Hersbruck folgte. 1892 wurde im Königsteiner 
Revier die Förderung zwar noch einmal aufgenommen, kam aber 1894 schon 
wieder zum Erliegen. 
In dem Bestreben um Erweiterung ihrer Erzbasis ließ sich die Maxhütte in 
den 1870er und 1880er Jahren hauptsächlich in den Bezirksämtern Pegnitz 
und Hersbruck Doggererzfelder und in den Bezirken Stadtsteinach, Hof und 
Naüa in Oberfranken und bei Langenbruck/Opf. Braunerzfelder verleihen, 
denen später noch einige andere folgten. Als jedoch durch die Auerbacher 
Funde angeregt, der kgl. Aerar und westdeutsche Montanunternehmen fieber-
haft nach Eisenerzen suchten, legte auch die Maxhütte weitere Mutungen ein 
und erwarb eine erhebliche Anzahl Felder in den Bezirksämtern Pegnitz, 
Lichtenfels, Staffelstein, Hof, Naila und im Bereich des Fichtelgebirges, au-
ßerdem in den Bezirksämtern Parsberg, Beilngries, Neumarkt, Roding, Neun-
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bürg v. W., bei Ludwigstadt/Ofr. u .a .m. Zum großen Teil enthielten diese 
Felder Dogger-, Alb- und Liaserze. Auch bei Sassenreuth und Vilseck wurden 
Bohrungen niedergebracht, die aber ohne Erfolg blieben. 1917 erwarb man 
schließlich noch das umfangreiche Gebiet der Hachalschen Grubenfelder bei 
Hof. Den größten Zuwachs an Erzfeldern brachte der Maxhütte die 1916 er-
folgte Angliederung der Gewerkschaft Wittelsbach mit ihrem Felderbesitz in 
der Oberpfalz, in Ober- und Mittelfranken. 
Die bis 1910 im Sulzbacher und Auerbacher Revier erschlossenen, mit 
35,5 Millionen Tonnen vorsichtig geschätzten Erzvorräte ergaben bei Zu-
grundelegung der damaligen Roheisenerzeugung der Hütte Rosenberg eine 
Erzgrundlage für die bayerischen Betriebe der Maxhütte für ca. 150 Jahre. 
b) Der Aufbau der Werke 
Hüttenwerk Nittenau 
Der Holzkohlenhochofen zu Nittenau konnte noch bis 1883 Roheisen er-
blasen. Hergestellt wurde „graues, kleinspiegeliges und strahlig weißes Roh-
eisen". Vorhanden waren ein 25-PS-Gebläse, eine Dampfmaschine mit zwei 
Kesseln und eine Gießerei für den eigenen Bedarf. Der Hochofen wurde je-
doch schon 1880/81 und 1881/82 nur noch jeweils einige Wochen unter 
Feuer gehalten, um die noch vorhandenen Holzkohlen- und Erzvorräte auf-
zubrauchen. Nach seiner Stillegung war bis zum August 1887 noch die Gie-
ßerei für den Bedarf der eigenen Werke in Betrieb, die u. a. „graues Roh-
eisen" von Rosenberg erhielt. Nach ihrer Verlegung nach Haidhof wurden 
1888 Betriebsgebäude und Grundbesitz verkauft. 
Hüttenwerk Rosenberg 
Der große Stahlbedarf und die wieder sichergestellte Kokszufuhr nach Be-
endigung des Krieges 1871 stellten in Rosenberg zunächst den Betrieb mit 
drei Hochöfen sicher, der aber bald durch die 1874 eintretende Wirt-
schaftskrise reduziert werden mußte. 1878 arbeiteten wieder alle drei Hoch-
öfen, um die noch vorrätigen Amberger Erze zu verarbeiten. Allmählich 
kam aber Rosenberg in Absatzschwierigkeiten, da sich die bayerischen Erze 
der Maxhütte lediglich zur Darstellung von Puddelroheisen eigneten und die-
ses in Haidhof nur noch zu Stabeisen und Blech verarbeitet werden konnte; 
zum Walzen von Oberbaumaterial wurden dort seit Einführung der Stahl-
kopf- und Stahl-Vollschiene nur noch Bessemerstahl, der bis 1878 in Haid-
hof selbst erzeugt und seitdem vom eigenen Werk Unterwellenborn in Thü-
ringen bezogen wurde. Nachdem die Roheisenerzeugung von Rosenberg um 
etwa ein Drittel reduziert werden mußte, beschloß man schon die Stillegung 
des Werkes. Jedoch „durch die Erfindung des Engländers Thomas, tauchte 
im letzten Augenblick vor der beabsichtigten Stillegung der Rosenberger 
Öfen die Möglichkeit auf, im Konverter auch phosphörhaltiges Roheisen zu 
verwenden." 
Fromm berichtet ferner darüber im Jahre 1879: 
„Vor etlichen Monaten durchlief eine Notiz die Zeitungen, daß es auf den 
Werken von Bolkow, Vaughan und Cie. in Middlesborough gelungen sei, das 
dort erblasene l1/2 Prozent Phosphor enthaltende Roheisen im Konverter 
durch einfaches Verfahren, in phosphorfreien Stahl zu verwandeln. Bricht 
sich das Verfahren in der Praxis Bahn, dann wird es eine größere Umwäl-
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zung in der Metallurgie bewirken, als diese der Bessemer Prozeß getan. Wir 
sollten vorerst noch abwarten, bis wegen des neuen Prozesses, ein praktisches 
Resultat im Großen vorliegt, und dann ebenfalls in der Oberpfalz unge-
säumt vorgehen. Es muß freilich die Frage von allen Seiten geprüft werden, 
ob die Entphosphorungskonverter in Rosenberg gebaut werden, oder ob sofort 
mit einer neuen Anlage in Auerbach begonnen wird." 
Da die Stahlerzeugung mit bayerischen Erzen nur durch Anwendung des 
Thomas-Verfahrens möglich war, mußte zur Darstellung von Thomas-Roh-
eisen und der Errichtung eines Thomas-Stahlwerkes geschritten werden. Bis 
dahin versuchte Rosenberg, durch Betriebsverbesserungen Puddel-Roheisen 
billiger herzustellen. Um einen größeren Puddeleisen-Absatz zu schaffen, 
wurden in Haidhof ein Formstahl-Walzwerk errichtet und das Stabstahl- und 
Blech-Walzwerk erweitert. 1882/83 nahm in Rosenberg eine neu errichtete 
Schlackenziegelei den Betrieb auf; gleichzeitig erzielte man durch Verbesse-
rungen an den Winderhitzern einen heißeren Gebläsewind und blies nach 
Einsatz von Haidhofer Schweißschlacken mit ca. 48 % Fe im Apri l 1882 den 
dritten Hochofen wieder an. Die Roheisenanforderungen von Haidhof ver-
größerten sich, weil Altschienen, welche die bayerischen Staatsbahnen in 
jener Zeit außerhalb Bayerns verkauften, fehlten, und nun durch Roheisen in 
Puddelöfen ersetzt werden mußten. Durch den 3-Ofen-Betrieb in Rosenberg 
mußte 1883 auch die Grube Auerbach die Förderung wieder aufnehmen. 
Falls der Haidhofer Bedarf zurückging, sollte in Rosenberg versucht werden, 
Gießerei-Roheisen zu erblasen. Ob es dazu kam, ist unbekannt. 1887 erbrach-
ten neue Winderhitzer nach System „Cowper" eine Kostenminderung von ca. 
3.— M p. Tonne Roheisen. 
Inzwischen stellte die Werksleitung eingehende Untersuchungen über den 
Standort einer Hochofenanlage zur Erzeugung von Thomas-Roheisen an. Die 
Vorschläge zielten dahin, eine Hochofenanlage entweder bei der Grube Auer-
bach oder an der Auerbach nächstgelegenen Station Michelfeld zu errichten 
oder die Thomas-Roheisen-Erzeugung in Rosenberg aufzunehmen. 1881 stellte 
man sich die Thomas-Roheisen-Erzeugung in Rosenberg mit folgendem Einsatz 
vor: 
Etzmannsberg I 33 hl = ca. 6,105 to 24,2o/0 
Eichelberg 25 hl = ca. 4,625 to 18,4o/0 
St. Georg 25 hl = ca. 4,625 to 18,4o/0 
Sulzbacher Erz 83 hl = ca. 15,355 to 61,0 o/o 
Fernie Erz 2 hl = ca. 0,370 to 1,5% 
Puddel- u. Schweiß-
schlacken v. Haidhof 15 hl = ca. 2,775 to 11,0 o/o 
Erz 100 hl = ca. 18,500 to 73,5o/o 
Kalkstein 36 hl = ca. 6,660 to 26,5o/o 
Beschickung 136 hl = ca. 25,160 to 100,0 o/o 
Da die Auerbacher Leonie-Weißerze durch Rösten angereichert wurden 
und die Bewilligung der Ermäßigung der Erzfracht von Auerbach nach Ro-
senberg in Aussicht stand, wurde 1887 der Bau eines Thomas-Stahlwerks in 
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Rosenberg beschlossen. Vor dieser Erweiterung bestand Rosenberg aus drei 
Hochöfen, die etwa 35 000 bis 38 000 Jahrestonnen „graues, halbiertes und 
weißes" Roheisen mit drei horizontalen Gebläse-Dampfmaschinen, von denen 
zwei je 150 PS und eine 220 PS aufwies, erzeugten. Außerdem waren „zehn 
Dampfkessel, zwei Gichtzugmaschinen, zwei Steinbrechmaschinen und eine 
Pumpmaschine" vorhanden. 
Da inzwischen auch die Oberpfälzer Erzvorkommen genügend aufgeschlos-
sen und vorgerichtet waren, konnte im Januar 1889 das Thomas-Stahlwerk, 
das zunächst für eine Leistung von ca. 30 000 Jahrestonnen Rohstahl einge-
richtet wurde, den Betrieb aufnehmen. Die Vorteile des Auswalzens in einer 
Hitze und die Frachtersparnisse für die Beförderung der Stahlrohblöcke von 
Rosenberg nach Haidhof ließen jedoch bald die Errichtung einer Blockstraße 
mit Platinengerüst wünschenswert erscheinen. Es stellte sich heraus, daß die 
Thomas-Blöcke ohne Schwierigkeiten zu Oberbaumaterial, Formstahl, Stab-
stahl und Blech ausgewalzt werden konnten. 1889/90 machte der kontinuier-
liche Stahlwerksbetrieb die Einführung von Tag- und Nachtschichten erfor-
derlich. Im Oktober 1889 nahm auch die neu errichtete Thomasmühle den 
Betrieb auf. Am 2.1.1891 wurde auf Grund weiterer Erzfunde im Sulzbacher 
Revier ein neuer Hochofen angeblasen, der fast die doppelte Erzeugung wie 
einer der drei alten Öfen aufwies. Er bewährte sich so gut, daß man die 
Errichtung weiterer neuer Hochöfen plante und den Abbruch der bisher be-
nutzten erwog, 1892/93 nahm das Werk die Walzung von Schienen und an-
deren Oberbaumaterialien auf und schaffte eine Kondensationsanlage zur 
Verwendung des Abdampfes an. Bereits 1895 blies man den zweiten größeren 
Hochofen an, trug zwei alte Öfen ab und erbaute an deren Stelle einen drit-
ten Hochofen. Die größeren Hochofeneinheiten mit mechanischer Begichtung 
erzielten erhebliche Kostensenkungen. 1896 erhielt der große Blockkran elek-
trischen Antrieb, und 1897/98 wurde die 1856 gebauten und 1863 von Hof 
nach Rosenberg übernommene alte Hochofengebläsemaschine durch eine neue 
ersetzt. 1898/99 verminderte das Werk die Lieferung von vorgewalzten Blök-
ken und Platinen nach Haidhof, da dort inzwischen der erste Siemens-Mar-
tin-Ofen in Betrieb genommen wurde. Rosenberg steigerte dafür die Erzeu-
gung von fertigen Walzerzeugnissen. Inzwischen hatte sich auch die Errich-
tung eines Schlagwerkes, eines zweiten Tiefofens und die Anschaffung einer 
Adjustagemaschine als erforderlich erwiesen. 1902 stellte die M A N eine 90-S-
Gasmaschinen-Anlage auf, die mit Generatorgas aus Koks und Anthrazit be-
trieben war und als Vorläufer einer Hochofen-Gasanlage gelten konnte. Bei 
Bewährung hoffte man weitere Dampfkessel einzusparen. Dieser Motor be-
trieb eine elektrische Anlage für den Antrieb einiger Hilfsmaschinen im 
Hochofenbetrieb. Die Ergebnisse befriedigten, und man stellte bald die erste 
Hochofengas-Gebläsemaschine in Rosenberg auf. 
Nach den unerwartet großen Erzfunden, die 1905/06 in Auerbach aufge-
schlossen wurden, entschied man, in Rosenberg einen vierten und später 
einen fünften größeren Hochofen zu bauen sowie Stahl- und Walzwerk ent-
sprechend auszuweiten. Den Plan, bei Hersbruck oder Auerbach ein völlig 
neues, modernes Hochofen-, Stahl- und Walzwerk zu errichten, ließ man 
fallen, weil die Aufschließung der Steinkohlenzeche Maximilian bei Hamm 
i . W. einen zu großen Teil der verfügbaren Mittel beanspruchte. So wurde in 
Rosenberg die alte Schlackenhalde zur Erweiterung der Hochofenanlage abge-
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tragen und mit der Errichtung der Fundamente für einen weiteren Hochofen 
begonnen. Außerdem war der Einbau weiterer Winderhitzer und eines Wag-
gonkippers geplant. Die Arbeiten gestalteten sich teuer und schwierig, da 
sich drei m unter der Hüttensohle ein schwimmendes Gebirge erstreckte und 
alle Fundamente auf Pfähle gesetzt werden mußten. Das bisher aus drei 5,5 
to-Konvertern bestehende Stahlwerk erhielt vorläufig drei Konverter mit je 
10—12 to Fassungsraum; anschließend wurde eine schwere Reversier-Block-
straße, eine 700er Triostraße für Schienen und Formstahl mit den dazugehö-
rigen Antriebsmaschinen, Adjustageeinrichtungen und Versandlager — letzte-
res wurde nördlich der Staatsstraße Rosenberg-Amberg verlegt — errichtet. 
Gleichzeitig baute man die schon bestehende 825er Triostraße um und er-
stellte eine Dolomitziegelei, die 1907 in Betrieb kam, wie auch die neue 
elektrische Zentrale. 1908/09 waren drei Hochöfen in Betrieb und die Er -
weiterungsbauten des Stahl- und Walzwerkes vorläufig abgeschlossen, da die 
neue Blockstraße seit Apri l 1909 reibungslos arbeitete. Auch die erneuerten 
umfangreichen Transporteinrichtungen entsprachen den in sie gesetzten Er-
wartungen7 7, und man blies im Dezember 1910 den vierten Hochofen an. 
Gleichzeitig erhielt das Werk eine Gasreinigung. Das Walzwerk erzielte seit 
1910 durch bessere Ausnutzung der Hochofengase und das Walzen von 2,5 
to-Blöcken auf der neuen Blockstraße in einer Hitze gegenüber den bis dahin 
verwalzten 1,3 to-Blöcken erhebliche Kostensenkungen. Am 1.10.1911 nahm 
man die umgebaute 800er Straße in Betrieb, im Januar 1912 den neu aufge-
stellten Roheisenmischer mit 400 to Fassungsraum, der zuerst mit Hochofen-
gas und später mit Teeröl beheizt wurde. Die erhöhten Rohstahlanforderun-
gen der Walzwerke in Rosenberg und Haidhof veranlaßten die Leitung des 
Unternehmens am 30.9.1913 auch den fünften Hochofen anzublasen und mit 
dem Bau des sechsten zu beginnen. Endlich erweiterte man auf Grund der 
durch den Anschluß der Sulzbacher Grubenbetriebe erhöhten Energie-Anfor-
derungen das Kraftwerk im Jahre 1912 und plante eine Brikettierungsanlage 
für Feinerze und Gichtstaub, da die bei der Verhüttung von feinkörnigen 
Erzen eventuellen Versetzungen in den Hochöfen und durch diese verursach-
ten Rohgänge vermieden werden sollten. Diese Anlage kam indessen nicht zur 
Ausführung, dagegen wurde im Apri l 1914 im Walzwerk eine zweite Block-
reversierstraße in Betrieb genommen. Seit derselben Zeit lief auch die mit 
Hochofengas angetriebene neue Konverter-Gebläsemaschine im Stahlwerk, in 
welchem man mit dem Bau eines vierten Konverters begann. Durch den Aus-
bruch der Feindseligkeiten konnte der Betrieb mit fünf Hochöfen nur bis 
zum 3. 8.1914 aufrecht erhalten werden. Uber die Entwicklung des Hochofen-
betriebes in Rosenberg unterrichten folgende Kennzahlen: 
7 7 „Einige neuere Beförderungsanlagen von Hochofenwerken" (Stahl und Eisen 
Nr. 49 v. 2.12.1908, 1777—1781): Erwähnung der neuen Förderanlage für Koks und 
Erze sowie der Transportanlage für Roheisen von den H o c h ö f e n zum Stahlwerk in 
Rosenberg mit Abbildungen. 
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0 0 0 
1873/74 1891/92 1911/12 
1874/75 1892/93 1912/13 
1875/76 1893/94 1913/14 
to to to 
Roheisen-Erzeugung 30 430 53 953 142 434 
darin Umschmelzeisen 503 1965 
Erz-Einsatz: 
Erz 63 685 96 851 268 387 
Manganerz 3128 
Schlacken 1090 18 880 13 704 
zus. 64 775 115 731 285 219 
Konverter-Auswurf, Stahlabfäl le , 
Umschmelzeisen 2 731 4 517 
zus. 64 775 118 462 289 736 
Koks-Einsatz 36 313 57 387 130 092 
Kalkstein-Einsatz 20 270 39 032 74 270 
Gesamteinsatz Erz und Kalk. 85 045 157 494 364 006 
Auf lt. Eisen entfallen: 
Erz und Schlacken 2,129 2,145 2,003 
Koks 1,193 1,064 0,913 
Kalkstein 0,666 0,723 0,521 
Beschickung einschl. Auswürfe 2,919 2,561 
1 t. Koks trug Beschickung 2,342 2,744 2,804 
(Erz, Kalk, Auswurf) 
1 t. Erz erforderte Kalkstein 0,313 0,337 0,260 
( + Schlacken u. Manganerz) 
1 t. Erz (Schlacken u. Abfä l l e ) 
ergab Eisen 0,470 0,455 0,486 
1 t. Beschickung einschl. Auswürfe 
ergab Eisen 0,358 0,343 0,392 
Tägl. Durchschnitts-Produktion 86,7 147,5 390,1 
In den folgenden Jahren waren wegen des durch die Kriegszeiten hervorge-
rufenen Koksmangels meist nur vier Hochöfen unter Feuer. 1915/16 wurde 
die Herstellung von Bohrgranatenstahl aufgenommen. Am 21.12.1915 blies 
man den neuen Ofen IV an, der zunächst Gießerei-Roheisen für Haidhof und 
Fronberg herstellte, ehe er auf Thomas-Roheisen umgesetzt wurde. 1918 ver-
größerte man die Gaszentrale und die Gasreinigungsanlage. 
Nach Ausbau zum gemischten Werk 1893/94 erzeugte Rosenberg 30 542 to 
gewalztes Fertigmaterial, davon 88,0% Oberbaumaterial. 1913/14 belief sich 
die Erzeugung an gewalztem Fertigmaterial auf 60 432 to, wovon der Anteil 
von Oberbaumaterial 57,4% betrug; die Erzeugung war also insgesamt um 
98% gestiegen. Die vorgenannten Zahlen enthalten nicht die an das Schwe-
sterwerk Haidhof gelieferten vorgewalzten Blöcke, Knüppel und Platinen. 
1914 schrieb E.v .Fromm: 
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„Ich kann wohl ohne zu übertreiben die Behauptung aufstellen, daß kein 
Werk in Deutschland in der Lage ist, Eisenbahnmaterial und Träger so billig 
herzustellen, wie wir dies in den letzten Jahren in Rosenberg erreicht haben" 
Hüttenwerk Haidhof 
Der durch die 1874 einsetzende Krise hervorgerufene Preis verfall für 
Walzstahl beeinflußte auch die Rentabilität des Werkes Haidhof empfindlich 
Hierzu kam noch, daß Haidhof sowohl Puddel-Roheisen als auch alle Brenn-
stoffe mit der Eisenbahn mit z. T. langen Frachtwegen heranführen mußte. 
Wenn auch um 1872 das Bessemer-Stahlwerk „technische Resultate aufzuwei-
sen hatte wie kaum ein anderes Werk in Deutschland"7 8 und der Abbrand 
in den Puddelöfen nicht mehr als 9% betrug, so war doch eine weitere 
Rationalisierung und Vergrößerung des Werkes notwendig geworden, um 
durch Senkung der Gestehungskosten dem Preisdruck zu begegnen und ein 
wirtschaftliches und rentables Arbeiten der Hütte sicherzustellen. Um 1878 
verfügte Haidhof über 40 Doppelpuddelöfen, 20 Schweißöfen, ein Bessemer-
Stahlwerk mit 2 Konvertern von je 5 to Fassungsraum, einer 250 PS-Gebläse -
Dampfmaschine und dreier weiterer Dampfmaschinen, Walzwerke für Schie-
nen, acht Walzenstraßen für die Erzeugung von Schienen-, Facon-, Grob-, 
Mittel- und Feineisen, zu denen neun Dampfhämmer und 19 Dampfmaschi-
nen von 15 PS—230 PS gehörten. Bald darauf legte man das Haidhof er 
Bessemer-Stahlwerk still, da es vorteilhafter geworden war, Bessemer-Stahl 
von Unterwellenborn zu beziehen; dort hatte man seit 1873 in einer neuen 
Hochofenanlage mit Kamsdorfer Eisenerzen ein einwandfreies Bessemer-Roh-
eisen erblasen, das an Ort und Stelle zu Bessemer-Stahl umgewandelt wurde. 
Diesen walzte man seit 1880/81 dort auch zu Blöcken aus. Seit 1878 walzte 
Haidhof Stahl-Langschwellen und stellte ein neues Feinstahlwerk fertig. An-
schließend folgten Erweiterungen im Blechwalzwerk und die Errichtung eines 
neuen Trio-Walzwerkes für Formstahl (1880 und 1881). 
Wie aus dem Bericht eines Aufsichtsratsmitgliedes vom 22. 3.1881 hervor-
geht, konnten von nun an Träger und Langschwellen vom „Paket" bis zum 
fertigen Stück „in einer Hitze" gewalzt werden. Bedeutungsvoll wurde auch 
die 1883 erfolgte Aufstellung eines neuen Gaspuddelofens, der erheblich b i l l i -
ger arbeitete als die bisher bei den Puddelöfen angewandte Halbgasfeuerung. 
Nach und nach stellte man sämtliche Puddelöfen auf dieses Verfahren um. 
1887 wurde, wie schon erwähnt, anstelle des aufgelassenen Werkes Nittenau 
eine Graugießerei für den Eigenbedarf errichtet. Gleichzeitig hatte man die 
elektrische Beleuchtung des Werkshofes installiert und die Schmalspurbahn 
für Lokomotivbetriebe eingerichtet. 
Besonders einschneidend für die Weiterentwicklung von Haidhof erwies 
sich die Aufnahme des Thomas-Verfahrens in Rosenberg und die Erweiterung 
dieser Hütte zu einem kombinierten Hochofen-, Stahl- und Walzwerk. Schon 
Fromm sr. war wiederholt für die Verlegung des Werkes Haidhof nach Ro-
senberg eingetreten und bestätigte seine Auffassung noch einmal in einem 
Brief v. 29.5.1882: 
„Daß die Maxhütte nicht nach Rosenberg verlegt worden ist, wie ich 1865 
und 1866 dringend beantragt habe, ist eine ebenso große Unterlassungssünde 
7 8 R. Wegge, 93. 
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wie jene, daß Amberg nicht erworben wurde, nachdem es 2 Mal — 1859 
und 1866 — uns zum Kaufe angeboten war." 
Er berichtet weiterhin im Jahresbericht 1885/86: 
„Was die Lage des Unternehmens sehr verschlimmert, ist, wie ich bereits 
betonte, daß die Werke so auseinander liegen, was sich für die bayr. Werke 
mit einem verhältnismäßig nicht großen Opfer, wie ich sZt. wiederholt, aber 
vergeblich beantragte, so leicht hätte durchführen lassen." 
Auch bei dem Ausbau von Rosenberg setzte sich E. v. Fromm 1894 für die 
Verlegung der gesamten Erzeugung dorthin ein, ohne jedoch mit seiner Mei-
nung durchdringen zu können. Immerhin erreichte er, daß man künftig die 
schweren Profile — Oberbaumaterial und Formstahl — in Rosenberg er-
zeugte. Am 13.10.1892 walzte Haidhof die letzte Schiene. Seitdem kon-
zentrierte man sich dort auf die Herstellung leichteren Walzmaterials. Da 
Schweißeisen gegenüber Flußstahl immer mehr an Bedeutung einbüßte, 
schränkte Haidhof allmählich das Puddeln ein und ging auf die Erzeugung 
und Verarbeitung von Flußstahl über. Um nicht völlig auf das Thomas-Vor-
material von Rosenberg angewiesen und eventuellem Stoßbedarf gewachsen 
zu sein, wurde im Februar 1893 der erste Siemens-Martin-Ofen mit 10 to 
Fassungsraum, den E. v. Fromm ursprünglich für Rosenberg vorgesehen hatte, 
in Betrieb genommen und die frühere Schienenstraße als Blockstraße umge-
baut. Durch diese Umstellung ergab sich kurze Zeit darauf die Notwendig-
keit zum Umbau von vier weiteren Walzenstraßen. 1896 nahm Haidhof eine 
neue Mitteleisenstraße und ein Universal-Walzwerk in Betrieb. 1900 folgte 
die Erweiterung des Siemens-Martin-Werkes um einen 15 to-Ofen und die 
Zustellung des ersten Ofens auf den gleichen Fassungsraum. 1903 riß man 
die alte, 1876 gebaute Fein- und Schnellstrecke ab, um für ein neues Walz-
werk für die gleichen Profile Platz zu schaffen, das 1905 in Betrieb genom-
men werden konnte. 
Nachdem durch die Vergrößerung der Eisenerzbasis Rosenberg seit 1906 
modernisiert und erweitert wurde, hatte auch Haidhof die gleiche Entwick-
lung erfaßt. So wurden der Bau eines dritten Siemens-Martin-Ofen und die 
Mechanisierung der Transporteinrichtungen in Angriff genommen sowie die 
völlige Elektrifizierung des Werkes geplant. 1908/09 folgte der Ersatz von 
Wärmeöfen für Schweißeisen, dessen Herstellung um diese Zeit wahrschein-
lich völlig aufgegeben wurde, durch halbgasgefeuerte Stoßöfen für Fluß-
stahlblöcke. Um diese Zeit nahm auch eine Stahlgießerei für internen Bedarf 
die Arbeit auf. Inzwischen war auch die Zentrale fertiggestellt; den Strom 
erhielt diese von der „Bayerischen Uberlandzentrale A.G. in Ponholz", mit 
der nach einer einjährigen Probezeit 1911 ein Stromlieferungsvertrag für 
10 Jahre vereinbart wurde. Inzwischen hatte nicht nur ein elektrischer Ma-
gnetkran die Arbeit aufgenommen, sondern es wurde nun auch die Elek-
trifizierung zunächst der Schnellstraße, eines Teiles der Blockstraße und 
des im Umbau befindlichen Blechwalzwerkes einschließlich der Kräne in An-
griff genommen. An Stelle der zwei alten abgerissenen Blechstraßen begann 
die Aufstellung von zwei neuen Stabstahlstraßen. Es war geplant, daß nach 
deren Inbetriebnahme auch die alte aus den 1880er Jahren stammende Fein-
strecke durch ein neues Feineisenwalzwerk ersetzt werden sollte. Weiter war 
die Erneuerung der Mittelstraße, des Platinen- und Universal-Walzwerkes 
sowie der vollständige Neubau des Siemens-Martin-Werkes vorgesehen, nach-
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dem die 1911 erwogene Aufstellung eines Elektro-Ofens in Haidhof, den E. 
v. Fromm auf einer Studienreise in der Steiermark besichtigt hatte, wieder 
fallengelassen worden war. Endlich sollte die seit 1887 bestehende Gießerei 
erweitert werden. Die neuen Stabstahlstraßen arbeiteten ab August 1913. In 
diesem Jahre wurde auch mit der Herstellung von Stanz- und Dynamoble-
chen begonnen, für die durch die schnell an Bedeutung gewinnende Elektro-
industrie guter Absatz gesichert war. Bei Ausbruch des Krieges 1914 mußte 
das Siemens-Martin-Werk wegen Kohlenmangels stillgelegt werden, so daß 
nur noch Blöcke von Rosenberg verwalzt werden konnten. Da jedoch bald die 
Fertigung von Stahlguß-Rohlingen zur Herstellung für die kgl. Geschütz-
gießerei in Ingolstadt aufgenommen werden mußte, wurde ein Siemens-
Martin-Ofen ab Januar 1915 wieder in Betrieb genommen, dem 1916/17 der 
zweite folgte. Der Siemens-Martin-Stahlwerksbetrieb war den Krieg über nur 
für die Erzeugung der Granaten-Rohlinge tätig. Die Neubauten mußten, so 
weit sie noch nicht fertiggestellt waren, sistiert werden. Der Krieg unter-
brach auch den Neubau der Mittelstrecke und des Siemens-Martin-Stahl-
werkes ; dagegen konnte mit der Aufstellung einer Heller-Generatorenanlage 
und eines Drehrost-Generators im Siemens-Martin-Werk begonnen werden. 
Naturgemäß hatte das Werk im Verlaufe des Krieges wiederholt unter Koh-
len und Halbzeugmangel zu leiden. Letzterer wurde dadurch hervorgerufen, 
daß Rosenberg wegen Koksmangel auch nicht immer das geplante Walzpro-
gramm einhalten konnte. 
Trotz der Abwanderung der schweren Walzstahlprofile nach Rosenberg war 
die Erzeugung an fertigem Walzmaterial von 39 334 to im Jahre 1875/76 auf 
68 762 to im Jahre 1913/14 und damit um 75% gestiegen. 
Erwerb und Entwicklung des Werkes Fronberg 
Das schon im 14. Jahrhundert als Schienhammer und seit dem 15. Jahr-
hundert als Blech- und Zainhammer nachweisbare, etwa 2 km nördlich von 
Schwandorf gelegene Werk Fronberg 7 9, wurde schon mehrmals erwähnt. 
Der 1887 verstorbene Eigentümer Gottfried Eigner hinterließ einen Puddel-
betrieb, ein Feineisen-Walzwerk mit Hammerwerk, einen Kupolofen und eine 
Graugießerei. Das Walzwerk wurde durch eine Turbine mit einem etwa 5 to 
schweren Schwungrad von 4 m 0 angetrieben; den zu Anfang des 19. Jahr-
hunderts erbauten Holzkohlenhochofen hatte man wahrscheinlich spätestens 
in den 1850er Jahren wieder stillgelegt8 0. 1888 erwarb die Maxhütte das 
Eisenwerk und darüber hinaus noch die übrige Erbmasse: das 73,75ha be-
tragende Braunkohlenfeld „Marienzeche" bei Wackersdorf, das 114,4 ha be-
tragende Feld „Ludwigszeche" bei Steinling und das in Fronberg liegende 
Wohngebäude mit Ökonomie für Mk. 151 980,90. Die Landwirtschaft und die 
Wohngebäude wurden jedoch bald wieder verkauft. 
Nach Übernahme des Eisenwerkes durch die Maxhütte wurde das kleine 
Walzwerk am 23.6.1894 stillgelegt, nachdem es im letzten Betriebs jähre 
noch 1803 to Stabeisen produziert hatte. 1896 konnte durch Erweiterung der 
7 9 Franz Michael Reß, Geschichte und wirtschaftliche Bedeutung der oberpf. Eisen-
industrie von den Anfängen bis zur Zeit des 30- jähr igen Krieges ( V H V O 91 1950, 
173). 
8 0 Nach Erhebungen der Herren Erwin Stenzel und Obermeister Josef Süß (f). 
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Graugießerei die Gußerzeugung erhöht werden und 1897 mit der Fertigung 
schmiedeeiserner Wagenachsen begonnen werden, für die als Vormaterial 
Vierkanteisen von Haidhof bezogen wurde. 1908 hatte man die ersten Form-
maschinen angeschafft und kurze Zeit später ein in der Nähe des Werkes 
liegendes Grundstück zur Gewinnung von Formsand erworben. 1914 konnte 
eine neue mechanisierte Gußputzerei den Betrieb aufnehmen. Nach einer 
Preisliste um 1900 wurden u. a. Ofenguß, Achsbüchsen, Grabgitter, Röststäbe, 
Säulen, Räder, Pfannen, Rollen und Zapfen sowie Achsen mit gußeisernen 
und schmiedeeisernen Büchsen hergestellt. Da das Werk seine Fabrikate über-
wiegend auf den Markt absetzte, stand es in ständigem Wettbewerb mit den 
benachbarten kgl. Gießereien. 
Bei Übernahme durch die Maxhütte 1889/90 betrug die Graugußerzeugung 
108 to und war 1913/14 bis auf 520 to, also um 381 % angestiegen, während 
die Wagenachsen-Erzeugung sich von ihrer Aufnahme 1898/99 an von 142 to 
bis 1913/14 mit 163 to kaum veränderte. 
Durch den Erwerb des Werkes Fronberg war die Maxhütte in den Besitz 
eines der ältesten, urkundlich nachweisbaren und fast ständig in Betrieb 
befindlichen Eisen-Erzeugungs- und Verarbeitungsstätten der Oberpfalz ge-
kommen. 
Die Kalkwerke 
Da die Oberpfalz über erhebliche, für die eisenschaffende Industrie brauch-
bare Kalkvorkommen verfügt, versuchte die Maxhütte in der Beschaffung von 
Rohkalk für die Hochöfen und gebranntem Kalk für die Stahlwerksbetriebe 
sich wenigstens zum Teil auf eigene Füße zu stellen. 1894 wurden zum Preise 
von Mk. 6400.— Grundstücke am Annaberg bei Rosenberg angekauft, um 
einen Kalkbruch zu eröffnen. Diesen nahm man 1896 in Betrieb und schloß 
ihn sogleich an die von den Sulzbacher Gruben zu den Rosenberger Hochöfen 
führende Drahtseilbahn an. Zur Erweiterung kaufte das Werk 1912 neue 
Grundstücke hinzu. 1907/08 erhielt Rosenberg etwa 19 000 to Kalk vom 
Annaberg. Da jedoch für den geplanten Betrieb mit vier Hochöfen noch zu-
sätzlich etwa 50 000 Jahrestonnen Rohkalk benötigt wurden, erwarb die Le i -
tung noch im gleichen Jahre in der Nähe der geplanten Eisenbahnstation 
Lengenfeld südlich von Amberg Grundstücke mit einem Kalkvorkommen 
und begann einen Kalkofen für die Herstellung von Stahlwerkskalk zu er-
richten, den man im März 1909 in Betrieb nahm. Nachdem die Bahnlinie noch 
nicht vollendet war, mußte der Versand zunächst mit Pferdefuhrwerken nach 
dem Bahnhof Amberg vorgenommen werden. Dieser umständliche Transport 
war jedoch nicht von langer Dauer. 1910 brauchte auch das Siemens-Martin-
Werk in Haidhof gebrannten Kalk. Der restliche Roh- und Stückkalk konnte 
ohne Schwierigkeiten an Fremde abgesetzt werden. Die Jahresproduktion von 
gebranntem Kalk belief sich nach der Aufnahme des Ofenbetriebes 1909/10 
auf 13 534 to und war 1912/13 auf 19 199 to angestiegen. 
Zur Sicherstellung des Kalkbedarfes von Haidhof wurden 1898 Grund-
stücke für die Eröffnung eines Steinbruches bei Saltendorf angekauft. Dieser 
Erwerb hat sich offenbar nicht bewährt, da Angaben über einen weiteren Be-
trieb nicht mehr aufzufinden sind. 
Der Vollständigkeit halber sei noch erwähnt, daß 1876 Fromm beauftragt 
wurde, in Regensburg einen Platz für die Errichtung einer Werkstätte für 
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die Erzeugung von Dampfkesseln, Bolzen, Schrauben, Eisenbahnräder und 
Achsen zu erwerben. Dieses Projekt ist jedoch nicht verwirklicht worden. 
2) Die Betriebe in Mitteldeutschland 
a) Die thüringische Eisenerz-Grundlage 
Durch den im Jahre 1869 erfolgten Ankauf der „Vereinigten Grubenre-
viere bei Kamsdorf i./Thür." und anderer anschließender Grubenfelder hatte 
die Maxhütte in Thüringen Fuß gefaßt. Der vor allem durch E. v. Fromm 
planmäßig durchgeführte Erwerb in der Nähe liegender weiterer großer E i -
senerz-Vorkommen wurde Anlaß zur Errichtung von Hüttenwerken in Thü-
ringen und im Königreich Sachsen. Ehe der Aufbau der Hüttenwerke dar-
gelegt werden kann, ist zuerst die Entwicklung der Grubenbetriebe zu erläu-
tern : 
Kamsdorf 
Bei Übernahme war dieses Revier mit drei Stollen und 20 offenen ausge-
mauerten Schächten aufgeschlossen und waren etwa 11/2 Millionen to Spat-
eisenstein zum Ausbau vorgerichtet81. 1876 konnte das Revier durch Zuwachs 
weiterer Felder bei Oberwellenborn8 2 vergrößert werden und 1878/79 wurden 
auch auf dem Meininger Gebiete des Revieres neue Aufschlüsse getätigt, zu 
denen schon kurze Zeit später weitere hinzukamen 8 3. Da der in Kamsdorf 
aufgefundene manganhaltige Eisenspat sich hervorragend zur Bessemer- und 
Spiegeleisenerzeugung in der neu errichteten Hütte Unterwellenborn eignete, 
war ein laufender Betrieb der Grube gesichert. 1883 wurde auf dem Himmel-
fahrtsschacht mit der Maschinenförderung begonnen. Einige Jahre später war 
die Aufstellung einer neuen Dampfmaschine zur Wasserhaltung notwendig, da 
die Erze unter den Entwässerungsstollen einfielen. Nach einer 1888 vorge-
nommenen Schätzung konnte das Kamsdorf er Revier allein den Erzbedarf der 
Hütte Unterwellenborn für etwa 23 bis 25 Jahre decken. Nachdem aber durch 
den Aufschluß des Schmiedefelder Vorkommens mit phosphorhaltigem Eisen-
erz auch in Unterwellenborn das Thomas-Verfahren angewandt wurde, ver-
hüttete man von dem in Kamsdorf geförderten phosphorarmen Eisenerz das 
kalkige, weniger eisenhaltige Braunerz vorwiegend als Zuschlag für den Tho-
masmöller der Hochöfen in Unterwellenborn und mitunter auch in Rosen-
berg, während das an Eisen und Mangan reichhaltigere schwerere Spaterz 
für die Spiegeleisenerzeugung in Unterwellenborn bestimmt wurde. 1891/ 
92 erreichte man mit dem neuen Schacht Unterer Ritter ein neues größeres 
Erzlager, indem man neue Aufschlüsse in südwestlicher und nordöstli-
cher Richtung vornahm. 1898 erweiterte man die seit etwa 1877 in Betrieb 
befindliche Lokomotiv-Erzbahn von der Hütte Unterwellenborn zum Peltzer-
schacht nach dem Unteren Ritterschacht und schloß später auch den Ernst-
schacht an diese Verbindung an. 1903 brach ein Teil des Himmelfahrts-
schachtes durch niederstürzende Hohlräume im festen Gestein zusammen; 
der Schacht wurde an anderer Stelle neu abgeteuft und kam am 1.1.1906 
8 1 Emst Fromm, 11. 
8 2 Hans Fromm, Bergwerke und Eisenhämmer um Sulzbach (Das Bayerland 46 1935, 
29). 
8 3 Rudolf Wegge, 120 u. 125. 
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in Betrieb. 1909/10 konnten im südlichen Grubenfeld neue Aufschlüsse getä-
tigt werden, während Bohrungen im nördlichen Feld erfolglos blieben. Die 
Aufschlüsse waren im Ganzen jedoch noch so erheblich, daß 1912/13 auf der 
Goßwitzer Flur ein neuer Förderschacht niedergebracht und an die Erzbahn 
angeschlossen wurde. Mit Inbetriebnahme dieses neuen Luisenschachtes war 
auch die Elektrifizierung der Grube Kamsdorf vollendet, so daß 1914 auch 
eine neue Kompressor-Anlage für pneumatische Bohrhämmer den Betrieb 
aufnehmen konnte. Gegen Ende des ersten Weltkrieges wurden am Fromm-
schacht, Pfefferschacht und Heumannschacht Kupfererze von 13% bis zu 
20o/0 Kupfer gewonnen, die an die Muldenhütte in Freiberg/Sa. verkauft 
wurden. Schon die letzten Jahre hindurch war auf der Grube ein mengen-
mäßiges Zurückgehen des Brauneisensteines I zu verzeichnen gewesen. 
Schmiedefeld 
Im Sommer 1888 wurden der Maxhütte von „Dürr, Hartmanns Erben & 
Konsorten" Grubenfelder bei Schmiedefeld für 19000.— M . zum Kaufe an-
geboten. Da die von der Maxhütte vereinbarungsgemäß vorgenommenen Un-
tersuchungsarbeiten bis zum 15.10.1888 überraschend gute Ergebnisse zeig-
ten, wurden die Felder sofort angekauft. Gleichzeitig trat die Maxhütte in 
Verhandlungen mit dem Freiherrn von Swaine, dem Eigentümer eines großen, 
in der Mitte des gekauften Revieres liegenden Felderkomplexes, der nach 
Uberwindung einiger Schwierigkeiten endlich im Juli 1890 für Mk. 30 000.— 
übernommen werden konnte. Schon bis zum 18. 5.1892 war ein 127 m langer 
Stollen aufgefahren, von dem die ersten 88 m in kambrischen Tonschiefer 
und 39 m in gutem Spateisenstein lagen. Die bisherigen Aufschlüsse ergaben 
ein Lager von durchschnittlich 13 m Mächtigkeit. 1894/95 stand der Haupt-
förderstollen 350 m im Erz. 1898 waren von dem geplanten Aufschluß des 
Lagers von 1200 m Länge 900 m fertiggestellt. Die vom Schwefelloch vorge-
triebenen Stollen hatten erwiesen, daß das Erz mit 19 bis 20 m Mächtigkeit 
auch unter dem Dorf verlief. Nachdem noch einige angrenzende Grubenfelder 
dazu gekauft werden konnten, verfügte die Maxhütte über einen neuen zu-
sammenhängenden, großen Besitz guter Eisenerze von unschätzbarem Wert. 
Um diese Erze großzügig aufschließen und in Unterwellenborn verhütten zu 
können, wurde sofort der Antrag für den Bau einer Nebenstrecke von Probst-
zella nach Taubenbach an das Kgl . preußische Eisenbahn-Ministerium gestellt, 
dessen Genehmigung nicht lange auf sich warten ließ. Nachdem auch die 
Röstöfen inzwischen errichtet und das Anschlußgleis am 15.10.1898 fertig-
gestellt worden war, konnte der volle Grubenbetrieb aufgenommen werden. 
Der Transport auf der Hauptstrecke der Grube wurde von Anfang an mit 
elektrischen Lokomotiven bewältigt. 
Nach Eröffnung des regelmäßigen Grubenbetriebes hatte man 1899/1900 mit 
dem Aufschluß des Feldes östlich vom Schwefelloch begonnen. Im Westfeld 
wurde sowohl im Tagebau als auch im Tiefbau gefördert. 1905 war dort ein 
Maschinenschacht bis 50 m abgeteuft und betoniert, dessen erste Sohle man 
bald darauf bis 500 m ausgerichtet hatte, wobei nach Osten ein Verwurf, eine 
Verschiebung des Erzganges, angetroffen wurde. Im Ostfeld war man inzwi-
schen unter den Häusern des Dorfes Schmiedefeld angelangt und mußte dort 
große Sicherheitspfeiler stehen lassen. 1908 wurde im Ostfeld wegen man-
gelnder Aufnahmebereitschaft der Unterwellenborner Hochöfen die Förde-
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rung vorübergehend völlig eingestellt. 1910/11 konnte das Tagebaugebiet des 
Westfeldes fast als völlig abgebaut angesehen werden. Neue Untersuchungen 
von der damaligen Tiefbausohle aus ergaben das Vorhandensein weiterer ab-
bauwürdiger Erzvorräte. Um die Gestehungskosten zu senken, wurde die 
Röstofenanlage einer gründlichen Reparatur unterzogen und gleichzeitig in 
der Grube der Betrieb mit pneumatischen Bohrhämmern eingeführt. 1913/14 
war das Lager auf der ersten Tiefbausohle auf insgesamt 880 m Länge auf-
geschlossen. 1917/18 wurde auf der ersten Tiefbausohle die Hauptförder-
strecke zum Ostfeld um 147 m vorgetrieben, wovon 46 m im Erz hinter der 
dritten Verwerfungskluft standen. 
Die übrigen Erzgruben 
Die übrigen 1869/70 in Thüringen erworbenen Erzgruben konnten zu kei-
ner großen Bedeutung gelangen, da schon die schwierige Transportlage einem 
geregelten Abbau entgegenstand. Im Lobensteiner Revier wurde Erz nur 1873/ 
74 und 1883 bis 1885 in unwesentlichen Mengen gefördert, während man im 
Ilmenauer Revier von 1873 bis 1878/79 abgebaut hatte. 
1887/88 fanden Untersuchungen und Aufschlußarbeiten an der thüringisch-
bayerischen Grenze bei Ludwigstadt, die zwar nicht zu einem Abbau der dort 
nachgewiesenen Braunerz-Vorkommen, jedoch 1889/90 zum Kaufe eines Gru-
benfeldes am Spitzberg führten; in diesen trieb man einen Versuchsstollen, 
der aber im Herbst 1890 wieder zum Stillstand kam. Von 1907/08 bei Witt-
mannsgereuth durchgeführten Versuchsarbeiten war man nach Berichten, die 
ein Jahr später folgten, recht befriedigt. Vier weitere Aufschlüsse bei Witt-
mannsgereuth am Breiten Berg ergaben 1911/12 vier bis fünf m Erzmächtig-
keit, aber auch starke Verwerfungen. Es bestand Grund zur Annahme, daß 
dieses Erzlager mit dem von Wittmannsgereuth und Schmiedefeld zusammen-
hing. Im gleichen Jahr erwarb die Werksleitung auch die Vereinigten Crux-
zechen bei Schleusingen, wo man einen alten verbrochenen Stollen aufwäl-
tigte, um das Erzlager zu untersuchen. 
1911/12 wurde in dem schon in den 1870er Jahren einmal in Betrieb ge-
wesenen Grubenfeld Blumenthal bei Gehren ein alter Stollen aufgeschlossen. 
Diese Arbeiten unterbrach man jedoch wieder, da Wasserdurchbrüche den 
aufgefahrenen Stollen verschlämmten. Dort seit 1916 regelmäßig geförderte 
phosphorarme Erze gelangten nach Unterwellenborn. Schon kurze Zeit zuvor 
war es gelungen, einige Manganerz führende Grubenfelder bei Elgersburg für 
43 000.— M . zu erwerben, von denen das bereits aufgeschlossene Feld Hein-
richsglück sofort in Betrieb genommen wurde. Dort förderten die Bergleute 
ein sehr gutes Erz mit 50—55% Mangan und eine mit Porphyr und Quarz 
durchwachsene Schlacke. Nach Untersuchung dieser Erze erwarb das Werk 
sofort die Felder Maxhütte I und III, in denen weitere gute Aufschlüsse ge-
macht werden konnten. Im November 1918 errichtete man eine Erzwäsche, 
die das Schlackerz bis auf 45% Mangan anreicherte. 
Die ebenfalls sehr begehrten Erze wurden mit Pferdefuhrwerken zum 
Bahnhof Schmiedefeld gefahren. Im Winter 1917/18 ruhte der Betrieb, wurde 
jedoch anschließend wieder aufgenommen. Zur Sicherung ihrer Erzbasis ließ 
sich die Maxhütte 1912/13 in den Bergrevieren Lobenstein, Schleiz und Gera 100 
Felder und bei Triptis noch weitere Grubenfelder verleihen. Auch bei Er-
werb dieser Gerechtsame stand die Maxhütte wieder in Wettbewerb mit dem 
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bayerischen Aerar, das sich in diesem Fal l außerhalb der Landesgrenzen be-
tätigte. Auf dem Feld Pottiga IV wurde 1914 ein neuer Versuchsstollen 65 m 
aufgewältigt, allerdings mußten diese Arbeiten durch den Ausbruch des 
Krieges zunächst wieder eingestellt werden. Im Grubenfeld Heinrichszeche 
bei Harra teufte man 1917 drei Versuchsschächte ab, durch welche die För-
derung von eisenhaltigem Schiefer, Braun- und Manganerz ermöglicht wurde 
Auf der gepachteten Grube Oberer Schertlas bei Selbitz/Ofr., die der thü-
ringischen Verwaltung unterstellt war, nahm die Belegschaft am 21. 5.1918 
den Betrieb auf und förderte Eisen- und Manganerz für die Hütte Unter-
wellenborn. 1913 wurde ein Grubenfeld bei Mühldorf im Kgr. Sachsen und 
ein weiteres bei Steinach/i. Thür, erworben. Es ist nicht mehr festzustellen, 
ob auf diesen beiden Feldern Aufschlußarbeiten stattfanden. 
Durch Erwerb des Schmiedefelder Reviers erhielt die Maxhütte eine wei-
tere große Bereicherung ihrer thüringischen Erzbasis, welche ihr die Durch-
führung des Thomas-Verfahrens in einem neuen Hüttenwerk in diesem Raum 
sicherte. Das Kamsdorf er Erz war lange Zeit hindurch nicht nur die Basis für 
die Erzeugung eines hervorragenden Spiegeleisens, sondern erfreute sich dar-
über hinaus größter Beliebtheit als kalkhaltiger Zuschlag für die Si-0 2 -rei-
chen Schmiedefelder Erze. Aber auch die kleinen Gruben, insbesondere die 
Mangan-Erzfelder bei Elgersburg halfen die kriegsbedingten Versorgungs-
lücken der Maxhütte an Manganerzen wirksam überbrücken. 
Die Förderung der Kamsdorfer Gruben war abhängig von der stoßweisen 
Herstellung von Spiegeleisen in Unterwellenborn und des allmählich zur 
Neige gehenden Vorrates an Braunerz I. 1873/74 wurden 123 774 to geför-
dert. In der Folgezeit sank die Förderung erheblich ab und wurde erst um 
1900 herum wieder gesteigert. 1913/14 betrug sie 127 724 to. Schmiedefeld 
erbrachte nach Beendigung des Ausbaues der Grube 1899/1900 137 516 to 
und 1912/13 127 361 to. Die Gesamtförderung des thüringischen Grubenre-
vieres war von 124 750 to im Jahre 1873/74 auf 255 085 to im Jahre 1913/14, 
das heißt also um 104,5% angestiegen. Die Förderung der am Anfang des 
ersten Weltkrieges betriebenen kleinen Gruben fiel mengenmäßig nicht ins 
Gewicht. Die thüringischen Erzvorkommen stellten den Betrieb der Hütte 
Unterwellenborn noch für Jahrzehnte hinaus sicher. 
b) Der Aufbau der Werke 
Die Gründung und Entwicklung des Werkes Unterwellenborn 
Im Apri l 1870, bald nach Ankauf der Kamsdorf er Erzvorkommen ermäch-
tigte man Fromm, Grundstücke für eine Hochofenanlage in Thüringen zu 
erwerben. 1871 erging Beschluß, zwei Hochöfen bei Unterwellenborn zu er-
richten, von denen der erste im Juli 1873 angeblasen wurde 8 4. Hergestellt 
8 4 Die Gründung des Werkes Unterwellenborn stellt den zweiten Versuch dar, die 
Erzeugung in Thüringen nach modernen Grundsätzen durchzuführen. 1845 gründete Josef 
Meyer, der Schöpfer des Bibliographischen Instituts zu Hildburghausen und Leipzig, 
die „Deutsche Eisenbahnschienen-Gompanie" mit 2 Millionen Talern Kapital, die bei 
Neuhaus südl ich Meiningen bis 1847 vier Hochöfen , ein Puddel- und Walzwerk, in 
dem ca. 1500 Jahrestonnen Schienen gewalzt werden sollten, errichtete, und eine 
Maschinenfabrik mit Graugießerei , da Meyer auch Dampfkessel, Dampfmaschinen 
und Lokomotiven herzustellen beabsichtigte. Zur Sicherung der benöt igten Rohstoffe 
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wurden Bessemer-Eisen, Stahleisen und Spiegeleisen, von denen besonders das 
letztere auf dem Markt sich bald eines guten Rufes erfreute, so daß der 
zweite Hochofen angeblasen werden konnte. Da durch den erhöhten Bedarf 
an Stahlschienen die Produktion der Bessemer-Hütte in Haidhof nicht mehr 
ausreichte, wurde auf Grund persönlicher Verhandlungen zwischen Fromm 
und E. Skoda in Pilsen am 4. 9.1876 ein Vertrag abgeschlossen, in welchem 
die Maxhütte für österr. f l . 84 716.— frei Bahnhof Pilsen eine Bessemer An-
lage erwarb, die aus zwei 6-to-Konvertern mit zwei Dampfkesseln, Armatu-
ren, Konverter-Tragringen, einer Windmaschine, einer Gebläsemaschine, ei-
nem Gichtaufzug, einer Pfanne und drei Kränen bestand. Bisher lieferte Un-
terwellenborn Bessemer-Roheisen zur Stahlerzeugung nach Haidhof. Schon 
wegen der Verminderung der Frachten und der Gestehungskosten für den 
Rohstahl war es ratsam, die Stahlerzeugung den Hochöfen in Unterwellen-
born anzugliedern und den Rohstahl auf einer Blockstraße vorzuwalzen. Die 
Stahlblöcke wurden dann zum Fertigwalzen nach Haidhof versandt. Deshalb 
stellte man 1878 die Bessemerstahl-Erzeugung in Haidhof ein und nahm mit 
der von Skoda gekauften Anlage im gleichen Jahre die Erzeugung von Besse-
mer-Rohstahl in Unterwellenborn auf und im Dezember 1880 das Blockwalz-
werk in Betrieb. Fromm, der tadelnd bemerkte, daß das Bauen in Thüringen 
um 60 o/o teurer sei als in der Oberpfalz, beabsichtigte dem Blockwalzwerk 
später ein Walzwerk für Schienen und Schwellen hinzuzufügen. Das Roh-
eisen wurde ohne Umschmelzung direkt zu Bessemer-Stahl Verblasen; die 
Stahlblöcke kamen „heiß in die Wärmeöfen, um dieselben nach kurzer Zeit 
unter den Walzen weiter zu verarbeiten*5." 1882 wurde auf Grund der guten 
Aufschlüsse in Kamsdorf und des erweiterten Hüttenbetriebes in Unterwel-
lenborn ein dritter Hochofen in Betrieb genommen. Von den nunmehr vor-
handenen drei Hochöfen standen meistens zwei unter Feuer. Fromm war in 
dieser Zeit mit dem dortigen Betrieb nicht immer zufrieden und schrieb 
1886: „Die Verwaltung in Thüringen, kurz die ganze Betriebsführung ist 
nicht musterhaft, man ist dort zu selbständig, zu eigenwillig und pariert nicht 
genug Ordre." Doch waren ihm Werk und Land allmählich ans Herz ge-
wachsen. In einem Brief an Hermann Meyer in Leipzig schrieb er am 12. 5. 
1877 voller Begeisterung: 
hatte er schon vorher in Thüringen verschiedene Erzfelder erworben und 1843 den 
„Neuhäuser Steinkohlen-Verein" und zwei andere Kohlengewerkschaften zur Ausbeute 
der Neuhaus-Stockheimer Kohle gegründet . In dem Hüttenwerk bei Neuhaus wurden 
bis zu 2200 Belegschaftsmitglieder beschäftigt . Das Unternehmen hatte jedoch von 
vornherein mit Schwierigkeiten zu kämpfen , da die Kohle für den Hochofenbetrieb 
unbrauchbar war und Meyer durch die bei der Revolution 1848/49 verursachten 
Stockungen im Eisenbahnbau in Schwierigkeiten kam und die Zahlungen einstellen 
mußte . Der Betrieb wurde nicht wieder aufgenommen und 1863 der gesamte Besitz 
für 100 000 Taler verkauft. Keine Schiene hat die Walzwerkshallen in Neuhaus ver-
lassen. Den Bau und die Leitung des Hüt tenwerkes zu Neuhaus hatte Ernst Fromm 
inne, der von dort nach Österreich ging, ehe er 1853 zur Maxhütte kam. 
Hans Allekotte, Carl Josef Meyer als Eisenbahnunternehmer in Mitteldeutschland um die 
Mitte des vorigen Jahrhunderts. Diss. Köln 1931. — H . Dickmann, Ein unbekannter 
Hüt tenmann um 1850 — Josef Meyer und die deutsche Eisenbahnschienen-Komp. 
Stahl und Eisen, 50. Jg. Nr. 1 v. 2.1.1930, 15—18. — Ludwig Beck, 4. Abt. 722). 
8 5 Ernst Fromm, 13. 
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„Als ich nachmittags auf der Gicht des Hochofens stand, da erblickte ich 
gegen Westen im Vordergrunde Saalfeld, im ersten Grün schimmernd, dar-
über die langgezogene Kette des Thüringer Waldes, etwas rechts die maleri-
schen Höhen bei Rudolstadt und den Berg mit dem rötlich strahlenden Gip-
fel. Im Osten ragten die Schlösser Könitz und Ranis hervor und seitwärts 
taucht das Wäldchen Rucha auf. Alles Bilder, so lange gekannt, an welche 
sich so manche Erinnerung längst entschwundener Zeiten knüpft." 
1886/87 wurden die ersten Cowper aufgestellt, die bis 40% Koksersparnis 
bewirkten, und die Schlackenziegelei sowie die Puzzuolan-Zementfabrik in 
Betrieb genommen. Die erstgenannte stand seit 1888/89 in ununterbrochenem 
Betriebe. Die Zementfabrik mußte dagegen im September 1891 wieder still-
gelegt werden, da sie gegen den ihr überlegenen Portland-Zement nicht auf-
kam. Inzwischen war der Ausbau des Werkes Rosenberg so weit vorangetrie-
ben worden, daß Haidhof von dort das vorgewalzte Thomas-Material bedeu-
tend frachtgünstiger beziehen konnte als von Unterwellenborn. Deshalb kam 
zwischen der Maxhütte und der Königin Marienhütte 1888 eine Vereinbarung 
zustande, daß Unterwellenborn ab März 1889 ca. 1200 Monatstonnen Besse-
mer-Stahlblöcke nach Kainsdorf bei Zwickau zu liefern hatte. Der Vertrag 
stellte den Stahlblockabsatz für Unterwellenborn bis zum 30. 6.1898, also für 
10 Jahre, sicher. 1892/93 wurde der Versuch gemacht, mit Schmiedefelder 
Erzen Gießerei-Roheisen zu erblasen. Solches war schon früher mitunter mit 
Kamsdorf er Erzen erzeugt worden. Auch jetzt nahm man keine regelmäßige 
Produktion dieser Roheisensorte auf. Als die 1893/94 gepflogenen Verhand-
lungen mit der Königin Marienhütte über die Verlängerung des Blockliefe-
rungs-Vertrages zu keinem befriedigenden Ergebnis führten, wurde zur Un-
terbringung des Unterwellenborner Roheisens der Bau eines neuen Fertig-
walzwerkes in Erwägung gezogen. Durch die gleichzeitigen guten Aufschlüsse 
in Schmiedefeld wurde dieser Plan begünstigt, wenn auch gerade damals das 
Bessemer-Stahlwerk in Unterwellenborn einige Zeit stillgelegt werden mußte, 
da die Kgl . Sächsische Staatseisenbahn ihren gesamten Schienenbedarf den 
Sächsischen Gußstahlwerken in Döhlen bei Dresden zur Fertigung übertragen 
hatte. Die Modernisierung der Hochöfen leitete 1895/96 die Ausführung des 
Projektes ein. Die bisher vorhandenen wurden bis auf einen, der als Reserve 
stehen blieb, abgerissen. An ihre Stelle traten Hochöfen mit je 110 to bis 120 to Ta-
gesleistung mit mechanischer Begichtung, größeren Winderhitzern und neuen Ge-
bläsemaschinen. Sie mußten bis 1897 auf erhöhte Leistungsfähigkeit gebracht 
werden, da nach einem getroffenen Abkommen die Walzprogramme der Königin 
Marienhütte und des neuen Walzwerks der Maxhütte dahingehend abgestimmt 
wurden, daß sich die Vertragspartner eines „schädigenden Wettbewerbs" ent-
hielten. Somit war der Betrieb dieses Walzwerkes gesichert. Die Maxhütte 
verpflichtete sich, vor dem 1.1.1899 kein Oberbaumaterial in dem neuen 
Werk zu walzen und auch später außer diesem nur Halbzeug, Formstahl und 
Feinblech herzustellen, während sich die Königin Marienhütte gegen eine 
Entschädigung von 456 000.— M nur auf die Walzung von Stabstahl be-
schränkte. Nach Auslaufen des Blocklieferungs-Vertrages am 30.6.1898 
nahm Unterwellenborn die Erzeugung von Thomas-Roheisen zunächst aus 
Auerbach und Kamsdorfer Erzen auf, bis es nach Eröffnung der Bahnlinie 
von Taubenbach nach Probstzella am 15.10.1898 in zunehmendem Maße 
Schmiedefelder Erz für die Thomas-Roheisenerzeugung heranzog. Bessemer-
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Stahlwerk sowie Blockwalzwerk legte man still und begann nach Vollendung 
des ersten großen Hochofens mit dem Bau des zweiten. 1905/06 wurde die 
elektrische Zentrale erweitert; dagegen hat man von der Beschaffung von 
Großgasmaschinen nach abgesehen, da der Kraftbedarf des nunmehr allein 
noch in Betrieb befindlichen Hochofenwerkes nicht groß genug war, um diese 
Investitionen zu rechtfertigen. 1915/16 konnte der Betrieb nur mit einem 
Hochofen weitergeführt werden, da wegen des Krieges keine ausreichende 
Belegschaft und nicht genug Koks vorhanden waren. Durch die 1898 erfolgte 
Stillegung des B es semer-Stahl- und Blockwalzwerkes wurde Unter wellenborn 
wieder zum reinen Hochofenwerk, da das geplante neue Thomas-Stahlwerk 
mit Walzwerk bei Zwickau/Sa. errichtet wurde. Unterwellenborn stellte seit-
dem Thomas-Roheisen für Zwickau sowie Stahleisen und Spiegeleisen für 
die eigenen Werke und zum Verkauf her. 
Im ersten Betriebsjahre 1873/74 wurden 9635 to Roheisen erblasen; 1913/14 
belief sich die Erzeugung auf 97 379 to, hatte sich damit um 910,7 % erhöht. 
Das König Albert-Werk bei Zwickau 
Auch der damalige Stand der Technik in Eisenhüttenwerken läßt es son-
derbar erscheinen, daß das neue Thomasstahl- und Walzwerk in großer Ent-
fernung getrennt von den Hochöfen in Unterwellenborn errichtet wurde. Es 
gilt aber zu bedenken, daß um die Jahrhundertwende auch in Deutschland 
die energiewirtschaftlichen und sonstigen erzeugungstechnischen Vorteile noch 
nicht so bekannt waren, als daß sie den Vorrang vor anderen Erwägungen 
einnahmen. Der Standort des neuen Werkes in Südwest-Sachsen wurde viel-
mehr im Hinblick auf die Brennstoffbeschaffung, vor allem auch auf den Ab-
satz der Walzerzeugnisse gewählt: beim Bezüge westsächsischer und böhmi-
scher Stein- und Braunkohle konnte mit kurzen und billigen Frachtwegen 
und beim Absatz der Walzerzeugnisse in diesem gewerblich sehr regen Lande 
mit erheblichen Frachtvorsprüngen gerechnet werden. Ausschlaggebend für 
die Standortwahl war aber vor allem die Möglichkeit, von den Kgl . Sächsi-
schen Staatsbahnen regelmäßig Aufträge für Oberbaumaterial zu erhalten, da 
das für Sachsen bestimmte Oberbaumaterial grundsätzlich aus dem Lande 
selbst bezogen werden sollte. 
Die ersten Grundstücke für das neue Werk wurden 1895 gekauft. Schon 
kurze Zeit später konnte das Anschlußgleis, das zunächst für den Transport 
der Baumaterialien diente, fertiggestellt werden. 1897 schloß das Zwickauer 
Werk noch einmal mit der Königin Marienhütte einen drei Jahre gültigen 
Vertrag über Lieferung von vorgewalzten Blöcken und Knüppeln für die 
Walzung von Stabstahl in Höhe von 12 000 Jahrestonnen ab, um den schon 
fertiggestellten Teil des neuen Walzwerkes auszunutzen. Kurze Zeit darauf 
wurde auf Grund eines Antrags mit kgl. Genehmigung dem Betrieb das 
Recht verliehen, den Namen „König Albert-Werk" zu führen. Am 10.8.1898 
nahm man das Thomas-Stahlwerk und die schweren Walzstraßen in Betrieb 
und führte ab Apri l 1900 die Doppelschicht ein. Drei Kupolöfen schmolzen 
das Roheisen im Stahlwerk für die drei Konverter um. Der beabsichtigte Bau 
eines Siemens-Martin-Ofens zur Verwertung des im Werk anfallenden Schrotts 
unterblieb jedoch aus nicht angegebenen Gründen. Im Apri l 1902 wurde ein 
Feinblech-Walzwerk in Betrieb genommen, das eine dringende Ergänzung 
für die Vorstraßen darstellte. Durch den Bau eines Siemens-Martin-Stahl-
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Werkes in der Königin-Marienhütte war nämlich mit der Einstellung der bis-
herigen Block- und Knüppellieferungen für die Stabstahlwalzung zu rechnen. 
Statt Stabstahl konnten nunmehr Platinen für das Feinblech-Walzwerk ge-
walzt werden. 1906/07 wurden Grundstücke angekauft, da E. v. Fromm auf 
Grund der großen Erzfunde bei Auerbach zuerst den Gedanken erwog, in 
Zwickau Hochöfen zu errichten. Dieses Projekt wurde jedoch wieder fallen-
gelassen und dafür bekanntlich Rosenberg erweitert. Mit Ausnahme laufender 
technischer Verbesserungen nahm man keine Investitionen vor, da sich doch 
allmählich die Erkenntnis durchsetzte, daß es vorteilhafter sei, das Werk 
zu den Hochöfen nach Unterwellenborn zu verlegen. Nach Ausbruch des Krie-
ges wurde das Feinblech-Walzwerk stillgelegt; erst nach Entlassung von Ar -
beitskräften aus dem Wehrdienst kam es 1917/18 wieder in Betrieb. 1915/16 
wurde Bohrgranatenstahl für die Feldzeuggießerei und Artillerei-Werkstätte 
Dresden hergestellt. Das Werk hatte während des Krieges häufig unter Koh-
lenmangel zu leiden; mitunter mußte Thomas-Roheisen aus Rosenberg einge-
setzt werden, da die Hochöfen in Unterwellenborn wegen ungenügenden Koks-
zulaufes zeitweise unregelmäßig lieferten. 
1918 richtete E. v. Fromm den Antrag an seinen Aufsichtsrat, wenigstens 
das Stahl- und Blockwalzwerk von Zwickau zu den Hochöfen nach Unterwel-
lenborn zu verlegen. Er bezeichnete diesen Vorschlag aber ausschließlich als 
Kompromißlösung für den Fall , daß die Verlegung der gesamten Werksan-
lagen von Zwickau nach Unterwellenborn nicht bewilligt werden könnte. 
Das Kalkwerk Oepitz 
1895 plante man auf Grund der Erzauf Schlüsse in Schmiedefeld die Ver-
größerung des Werkes Unterwellenborn. Es wurde auch ein Gelände für einen 
Kalksteinbruch in der Gemeinde Oepitz bei Pößneck erworben, nachdem dort 
erhobene Feststellungen ergeben hatten, daß der Kalkstein analytisch ein-
wandfrei war und Versuche in den Unterwellenborner Hochöfen befriedi-
gende Ergebnisse erzielt hatten. Nach Ankauf weiterer Grundstücke für den 
Gleisanschluß errichtete man 1903/04 den Kalkofen, der am 28.11.1904 in 
Betrieb gesetzt wurde. Die befriedigende Qualität des rohen und gebrannten 
Kalkes führte zum Ankauf weiterer Grundstücke, zu denen 1910/11 noch an-
dere für den Bau der Haldenbahn hinzukamen. Als Betriebsanlagen setzte die 
Werksleitung noch eine Seperations- und Mahlanlage sowie einen zweiten 
Kalktrennofen in Tätigkeit. Der Betrieb wurde indessen einige Zeit durch 
den Anfall von magnesiahaltigem Sand erschwert. Dieser hemmte die Gewin-
nung des stückigen Kalkes und verursachte zusätzliche Abraumkosten. 
Der gewonnene Rohkalk wurde an die Hochöfen und der gebrannte an die 
Schlackenziegelei Unter wellenborn und an das Stahlwerk in Zwickau laufend 
abgesetzt. Darüber hinausgehende Mengen an gebranntem Kalk konnten re-
gelmäßig auch an Fremde verkauft werden. Die Erzeugung an gebranntem 
Kalk bewegte sich je nach Bedarf in den Jahren 1906/07 bis 1918/19 von 
8961 bis 15 466 Jahrestonnen. 
3) Die Kohlenfelder 
Als im Hochkonjunkturjahr 1899/1900 die deutsche Eisenhütten-Industrie 
unter anhaltendem Kohlen- und Koksmangel stark zu leiden hatte, gingen 
sowohl westdeutsche als auch lothringische Werke dazu über, sich entweder 
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bestehende reine Zechen anzugliedern oder in Westfalen und am Niederrhein 
Kohlenfelder zu erbohren, um ihren Selbstverbrauch sicherzustellen. Unter 
den Werken, die sich zu diesem Schritt entschlossen, war auch die Maxhütte. 
a) Die Steinkohlenzeche „Maximilian" hei Hamm i. W. 
Durch die ständige Ausdehnung der Betriebe war auch die Maxhütte in 
immer größerem Maße zum Kohlen- und Koksverbraucher geworden. Sie 
reagierte empfindlich auf jeden Brennstoffmangel in Zeiten guter Beschäfti-
gung und war vom Ruhrkohlen-Syndikat in Bezug auf Menge und Preisstel-
lung stark abhängig. Der naheliegende Wunsch, sich durch Angliederung oder 
Aufschluß einer Kohlenzeche auf eigene Füße zu stellen, verstärkte die im 
ganzen stets sehr günstige wirtschaftliche Lage des Unternehmens. E. v. Fromm 
zögerte deshalb nicht, sondern erwarb im Winter 1899 von der Internationa-
len Bohrgesellschaft 7,5 preußische Maximalfelder zu je 218 ha bei Hamm 
i . W. Bis zum Juni 1900 waren bereits vier Bohrlöcher bei 580 m bis 670 m 
fündig. Die Felder wurden darauf unter den Namen „Maximilian I und I V " 
vom Oberbergamt Dortmund der Maxhütte verliehen. Die Analysen der Bohr-
proben ergaben eine gute, für die Kokserzeugung geeignete Kohle. 
Als bei Eintritt des plötzlichen Wirtschaftsabschwunges im Jahre 1900 die 
Kokspreise nur ziemlich geringfügig sanken, beschleunigte die Maxhütte ihren 
Entschluß zum Bau einer eigenen doppeltürmigen Schachtanlage mit ca. 
600 000 Jahrestonnen Förderkapazität; davon waren etwa 250 000 to Kohle 
zur Kokserzeugung für die eigenen Hochöfen, deren Bedarf sich damals auf 
etwa 180 000 Jahrestonnen belief, reserviert. Nach und nach sollte auch die 
bisher ständig bezogene sächsische und böhmische Steinkohle durch Kohle 
aus der Zeche ersetzt und der Förderüberschuß durch das Kohlen-Syndikat 
verkauft werden. 1902 wurde mit dem Abteufen des Schachtes I begonnen 
und die Fundamente für die Maschinenhäuser errichtet, nachdem auch einige 
Solquellen und 195 preußische Morgen Grundbesitz erworben worden waren. 
Inzwischen hatte auch die Kgl . Eisenbahn Direktion Essen die Errichtung der 
Haltestelle Rynern genehmigt. Im folgenden Jahre war bei Schacht I ein schwe-
rer Einbruch stark kohlensäurehaltigen Wassers zu verzeichnen, so daß das 
Abteufen auf der Schachtsohle unterbrochen werden mußte. Bald darauf er-
folgte ein neuer Wasserdurchbruch bei 509 m Teufe. Nachdem auch bei dem 
inzwischen niedergebrachten Schacht II am 15. 3.1904 ein unerwarteter Was-
serdurchbruch bei 419 m Teufe eintrat, sollten die Arbeiten hier so lange ein-
gestellt werden, bis Schacht I an der Kohle war. Der häufige Einbau von 
Tübbings, die meist mit Beton oder Zement hintergossen werden mußten, 
um den großen Wasserdrücken standzuhalten, verteuerte die Schachtarbei-
ten sehr. Am 23.6.1906 wurde in Schacht I bei 589 m Teufe erneut eine 
Solquelle angehauen, die erst durch zahlreiche Tübbings, d. h. überlappt 
eingebaute wasserdichte Schachtverstärkungen, wieder geschlossen werden 
konnte; bei 621m Teufe erfolgte jedoch wieder ein Wasserdurchbruch, der 
erst 14 Tage später unter Einbau weiterer Tübbings verschlossen werden 
konnte. Am 21.2.1907 hauten Bergleute bei 632 m Teufe das erste Kohlen-
flöz im Schacht I an und förderten die erste Kohle. Am 15.12.1907 waren 
im Schacht I, dessen Teufe bis dahin 785,85 m betrug, insgesamt 7 Flöze mit 
zusammen 13,10 m Mächtigkeit durchfahren, von denen sich das Flöz V I mit 
4,5 m Mächtigkeit als das beste erwies. Eine neue Betriebsstörung trat am 
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26.1.1908 ein, als eine Fördermaschine mit einer vollen Tonne das Reser-
voir zertrümmerte und das Förderseil nach sich r iß. Da der durch diesen Un-
fall verursachte Stillstand das Wasser im Schacht wieder ansteigen ließ, 
wurde auf der 669 m-Wettersohle eine stationäre elektrische Wasserhaltungs-
anlage aufgestellt. Kurze Zeit später konnten über Tage eine 1500 PS-Dampf-
turbine und eine Dampfmaschine zur Stromerzeugung in Betrieb genommen 
und die Montage einer Dampffördermaschine und eines Ventilators von 500 
cbm/Min. abgeschlossen werden, nachdem auch unter Tage Maschinen aufge-
stellt und Rettungskammern sowie mehrere Strecken- und Querschläge ge-
trieben worden waren. Die bis dahin festgestellte Gesamtnichtigkeit von 12 
Kohlenflözen betrug 20,15 m. Schacht II war inzwischen bis 420 m freige-
sumpft, hatte jedoch immer noch unter Wasserdurchbrüchen zu leiden, so 
daß auch hier zahlreiche Tübbings einzubauen waren. Kurze Zeit später bra-
chen bei Wiederaufnahme der Abteufarbeiten in diesem Schacht große koh-
lensäurehaltige Wassermengen durch. Alle verfügbaren Pumpen wurden ein-
gesetzt, um die Schachtsohle freizuhalten, und wiederum mußten Tübbings 
zur Abdämmung eingebaut werden. Kaum waren diese Arbeiten beendet, als 
bei 602 m Teufe ein neuer starker Wassereinbruch erfolgte. 
Um diese Zeit legte E. v. Fromm seinem Aufsichtsrat die Frage vor, ob es 
eventuell besser sei, nach Niederbringung des Schachtes II die Zeche zu ver-
kaufen, sofern ein diskutabler Preis dafür geboten würde. Die angeregten 
Verkaufsverhandlungen nahm man jedoch nicht auf, obwohl man bei Schacht 
II schon bei 609 m Teufe erneut eine wasserführende Kluft antraf. Sie konnte 
nur mit Mühe und Not bewältigt werden und führte zur vorläufigen weiteren 
Einstellung der Abteufarbeiten in Schacht II. Die beiden vorhandenen Senk-
pumpen hielten die anfallenden Wassermassen nicht, so daß sie von der 
Schachtsohle aus nach der Wettersohle des Schachtes I abgeleitet werden 
mußten. Auf Schacht I wurden inzwischen durch Querschläge gute, bisher 
unbekannte Flöze angetroffen, welche die Gesamtmächtigkeit der auf der 
ersten Sohle durchfahrenen Kohlenflöze auf 30,65 m und auf der zweiten 
Sohle auf 37,30 m Mächtigkeit erhöhte. Die im Geschäftsjahr 1911/12 erzielte 
Kohlenförderung von 14 400 to wurde von der Zeche selbst verbraucht. Am 
13.11.1912 wurde durch eine Strecke von Schacht I zur zweiten Sohle des 
Schachtes II die Verbindung zu beiden Schächten hergestellt. Die Förderung 
auf Schacht I wurde eingestellt und von Schacht II übernommen. 
Nach Abschluß der Abteuf arbeiten waren 2 246 000 to Kohlen aufgeschlos-
sen, sodaß mit dem regelmäßigen Kohlenabbau begonnen werden konnte, zu-
mal auch die 5,2 km lange Anschlußbahn nach Rynern am 6.12.1912 in Be-
trieb genommen und eine Siebanlage, Wäsche und Kokerei für einen Anstoß 
von 350 000 Jahrestonnen errichtet worden waren. 1912/13 betrug die Koh-
lenförderung 18 153 to. Sie sollte bis Anfang 1914 zunächst auf 1000 Tages-
tonnen gesteigert werden. Für die weiterhin erforderlich werdenden Neu-
bauten erwarb man in der Nähe eine Ziegelei mit einer Erzeugung von ca. 
5 500 000 Steinen per Jahr. Bis zum Juni 1914 betrug die Gesamtlänge der 
Strecken 3956 m und der Querschläge 4031m; das Grubengebäude hatte eine 
streichende Ostwest-Ausdehnung von 1040 m und eine querschlägige Nordsüd-
Ausdehnung von 1260 m. Erschlossen waren 16 abbauwürdige Flöze mit 
22,05 m Gesamtmächtigkeit reiner Kohle. Im Februar 1914 war die Förde-
rung auf 1000 Tagestonnen angestiegen, die verkokt wurde. Die Hochöfen 
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in Rosenberg bezogen ab Januar 1914 350 Tagestonnen Koks, der als sehr 
gut bezeichnet wurde. Die Kohlenförderung erlitt jedoch im März 1914 wie-
der eine schwere Störung, da plötzlich riesige Wassermassen aus einer Sand-
steinschicht in der Wettersohle hervorbrachen, die trotz aller Anstrengungen 
lange nicht bewältigt werden konnten, zumal im Mai 1914 an fast derselben 
Stelle ein weiterer großer Wassereinbruch erfolgte. 1913/14 förderte man 
152 387 to Kohle und erzeugte 19197 to Koks, 325 to Teer, 235 to schwe-
felsaures Ammoniak und 4,9 Millionen to Steine. 
Der Ausbruch des Weltkrieges am 1.8.1914 brachte die größte Katastrophe 
für die Zeche Maximilian und zugleich ihr Ende. Noch in der Nacht des Mo-
bilmachungstages wurden die Betriebsleitung und fast die gesamte Beleg-
schaft zu den Waffen gerufen und damit die Zeche schlagartig so radikal 
stillgelegt, daß wegen Dampfmangel nicht einmal mehr die Wasserhaltung 
durchgeführt werden konnte. Der Einsatz von Reservepumpen kam zu spät, 
und zu allem Unglück schlug ein Pumpenmotor durch. Da die fehlenden Er-
satzteile auf Grund der verhängten Transportsperre nicht rechtzeitig heran-
geschafft werden konnten, hatten die Wasser bis zum 8.8.1914 schon die 
unterste Sohle erreicht und stiegen ständig weiter. Deshalb faßte man am 
14.8.1914 den einzig möglichen Entschluß, nämlich die Untertage-Einrich-
tung zu bergen und die gesamte Schachtanlage versaufen zu lassen. 
Bis zum 31. 3.1915 hatte die Maxhütte für die Auf Schließung und Inbe-
triebnahme der Zeche 37 405 753,51 M . aufgewendet. Nach Aufgabe der Zeche 
und Stillegung der Ziegelei wurden nur noch Instandhaltungs-, Instandset-
zungs- und Verwaltungsarbeiten durchgeführt sowie entbehrliche Einrichtun-
gen und Gegenstände entweder von den anderen Betrieben der Maxhütte 
übernommen oder verkauft. 1916/17 gepflogene Verhandlungen mit der M i l i -
tärverwaltung wegen Inbetriebnahme der Kokerei wie auch im folgenden 
Jahre aufgenommene Besprechungen mit der Ilseder Hütte wegen Übernahme 
des gesamten Zechen-Komplexes blieben ohne Ergebnis. Nach 1918 betrug der 
Wasserauslauf aus dem Schacht V2cbm/Min. 
b) Die Braunkohlenfelder in der Oberpfalz 
Innerhalb der Lignitkohlenfelder im Sauforst wurde nach 1870/71 nur noch 
die Förderung auf der Zeche Ludwig aufrechterhalten. Da jedoch Haidhof 
sich inzwischen völlig auf westdeutsche, sächsische und böhmische Steinkohle 
sowie auf böhmische Braunkohle umgestellt hatte und die Vorräte der Zeche 
Ludwig immer geringer wurden, gab man die Förderung dieser Grube gegen 
Ende der 1870er Jahre auf. Mit der Stillegung dieses Betriebes stellte die 
Maxhütte nach mehr als 60 Jahren die Förderung der Sauforster Lignit-
Kohle ein, obwohl noch 1876 das Grubenfeld Austria und 1878 das Feld 
Austria II erworben worden waren. 
1890 untersuchte man die zusammen mit Fronberg erworbenen Braunkoh-
lenfelder Marienzeche bei Wackersdorf und Ludwigszeche bei Steinling auf 
ihren Kohleninhalt. Das Ergebnis führte dazu, daß erhebliche Flächen dieser 
beiden Zechen als kohlenleer erklärt wurden. Nachdem die Bayerische Braun-
kohlen-Industrie A.G. für diese Felder wieder Antrag auf Abbaugenehmi-
gung stellte und entgegen der ursprünglichen Annahme der Maxhütte dort 
erhebliche Kohlenmengen vorfand, bohrte auch die Maxhütte 1906/07 die 
ihr verbliebenen Feldesteile der Marienzeche erneut ab und stellte etwa 
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5 000 000 to vorrätige Braunkohle fest. Um das Uberbauen der über der 
Kohle gelegenen Grundstücke zu verhindern, wurde versucht, diese im Aus-
maß von ca. 125 ha zu erwerben. Diese Absicht scheiterte jedoch am Wider-
stand der Grundeigentümer. Da die Maxhütte inzwischen mit dem neuen 
Braunkohlen-Unternehmen am 30.6.1909 einen zehnjährigen Kohlenliefe-
rungs-Vertrag für Haidhof abgeschlossen hatte, nahm sie von dem Abbau 
ihrer Kohle im Wackersdorfer Revier Abstand. Statt dessen verlängerte sie 
am 30. 6.1916 den bestehenden Kohlenlieferungs-Vertrag bis zum 30. 6.1939 
und übertrug der Braunkohlen-Gesellschaft die Ausbeutung der Marienzeche 
gegen Erlegung eines Tonnenzinses. 
Zur Auffindung weiterer Kohlenlager ließ die Maxhütte 1909 durch die 
„Hadwiga Bohrgesellschaft m.b.H." u. a. bei Straubing in Niederbayern nach 
Kohle suchen. Die zwei vorgenommenen Bohrungen wurden jedoch bei 800 m 
Teufe wieder eingesteUt, da die erhoffte Steinkohle nicht gefunden wurde. 
Bei dem zweiten Bohrloch wurde von 200—700 m Tiefe angeblich festes „Rot-
liegendes" und darunter Kreide festgestellt, die bis zur Einstellung der Boh-
rung anhielt. Es war somit eine Verschiebung einer älteren Schicht über eine 
jüngere zu verzeichnen. 
Weitere Bohrungen nach Steinkohle in der Oberpfalz ließ die Maxhütte ge-
meinsam mit dem kgl. Bergaerar und der Oberbayerischen Aktiengesellschaft 
für Kohlenbergbau durch die Internationale Bohrgesellschaft Erkelenz in der 
Nähe von Röthenbach bei Weiden durchführen. Da aber die angesetzte Boh-
rung bei 1380 m Teufe noch keine Kohle angetroffen hatte, wurde sie als er-
gebnislos aufgegeben. 
Nachdem die Maxhütte 1892 das Braunkohlenfeld Ernst bei Schwarzenfeld 
erworben hatte, übernahm sie 1913 auch die Felder Mathiaszeche bei Irlbach 
und Adolfszeche bei Thanheim, zu denen 1916 noch die in der Nähe gelege-
nen Geller-Zeche und Felixzeche hinzukamen. Sämtliche Felder wurden vor-
läufig liegengelassen. 
4) Rohstoffversorgung 
Wie ausgeführt, war es der Maxhütte beschieden, durch Aufschließung 
eigener Grubenfelder ihren Eisenerzbedarf auf lange Jahrzehnte hinaus si-
cherzustellen. Ebenso hatten ihre Bestrebungen, einen Teil ihres Bedarfes an 
Rohkalk und gebranntem Kalk aus eigenen Werken zu beziehen, zum Erfolge 
geführt. Darüber hinaus wurden jedoch noch Rohstoffe in großen Mengen 
benötigt, die nur durch Kauf erworben werden konnten. Hierzu zählte ganz 
besonders der Bezug von Steinkohle, Steinkohlenkoks und Braunkohle. 
Die Rosenberger Hochöfen verbrauchten nach ihrer Inbetriebnahme zu-
nächst Zwickauer Koks. Dieser wurde aber allmählich immer mehr durch 
Saarkoks ersetzt, der seit ca. 1877/78 wiederum nach und nach dem westfäli-
schen Koks weichen mußte, obwohl auch dann noch regelmäßig sächsischer, 
böhmischer und schlesischer Koks in geringen Mengen bezogen wurde; inner-
halb eines Jahres waren somit zwischen 10 bis 20 Lieferzechen zu zählen. 
Erst seit ca. 1890 versorgte sich Rosenberg ausschließlich mit Koks aus dem 
Westen. 
Die Hochöfen in Unterwellenborn erhielten seit Inbetriebnahme meist west-
deutschen Koks und darüber hinaus noch etwas aus Zwickau und dem Wal -
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denburger Revier 8 6. Später verbrauchte man dort vorwiegend sächsischen und 
böhmischen Koks, gegen die der Ruhrkoks fast ganz zurücktrat. Auch hier 
zählte man während eines Jahres ca. 8 bis 12 beliefernde Zechen. Seit An-
fang der 1890er Jahre wurde auch Unter wellenborn überwiegend mit Ruhr-
koks versorgt, während sonst nur noch Kokszulauf aus Sachsen zu verzeich-
nen war. Kurz vor Ausbruch des ersten Weltkrieges verbrauchte Unterwellen-
born nur noch rheinisch-westfälischen Koks. 
Auf Grund der mangelnden Angaben kann über die früheren Kohlenliefe-
rungen nur wenig berichtet werden. Die größten Verbraucher an Steinkohle 
und Braunkohle waren die Puddel- und Schweißöfen und später die Siemens-
Martin-Öfen in Haidhof. Namentlich seitdem das Siemens-Martin-Stahlwerk 
vergrößert worden war, mußte man sich auf den regelmäßigen Zulauf großer 
Braunkohlenmengen aus Böhmen einrichten; die damals aufkommenden 
Braunkohlen-Briketts wurden nur in geringem Umfange bezogen. Zu erwäh-
nen ist noch, daß Haidhof von 1894 bis 1900 noch einmal die Lignit-Kohle 
der nahen Umgebung in größerem Umfange verbrauchte, da diese sich nach 
Einrichtung von Treppenrost-Feuerungen in zwei und später vier Dampf-
kessel billiger erwies, als die bis dahin eingesetzte böhmische Feinkohle. Zur 
Sicherstellung dieser Kohlenbezüge gestattete die Maxhütte einem Unterneh-
mer den Abbau der Lignite aus ihren alten aufgelassenen kleinen Zechen Jo-
hanna und Luise. Nach Abbau der oberen Flöze wurde ca. 1900 die Förde-
rung wieder eingestellt; wahrscheinlich hätte das Auffahren der tieferen 
Flöze die Förderungskosten und damit den Kohlenpreis zu sehr verteuert, 
über den seit 1909 einsetzenden regelmäßigen Bezug der Wackersdorfer Kes-
selkohle wurde bereits berichtet. Die gleiche Kohle wurde auch in Rosen-
berg und Fronberg verbraucht. 
Von Rosenberg wird nur berichtet, daß 1897 Kesselkohle für das Walz-
werk aus Westfalen bezogen wurde, da diese durch eine Frachtermäßigung 
billiger war als die bis dahin verbrauchte böhmische Braunkohle. Der Koh-
lenverbrauch der Unterwellenborner Werke war an und für sich ohne große 
Bedeutung; es mag hier nur erwähnt sein, daß für die Schmiedefelder Erz-
Röstöfen eine Zeitlang Stockheimer Steinkohle verwendet wurde. Daß für 
die Gründung des Stahl- und Walzwerkes Zwickau der kurze Frachtweg zur 
sächsischen und böhmischen Kohle mit ausschlaggebend war, fand bereits Er-
wähnung. 
Da sich die Maxhütte die Entwicklungen der Energie- und Wärmewirt-
schaft stets schnell zu eigen machte, wurde allmählich der Kohlenverbrauch 
zugunsten der Verwendung der Hochofengase zur Energie-Erzeugung einge-
schränkt. Eine weitere Reduzierung des Kohlenverbrauches leitete die be-
ginnende Elektrifizierung ein. 
Das Bessemer-Stahlwerk in Haidhof war bis zu seiner Stillegung auf Bezug 
fremden Roheisens angewiesen. 1875 und 1877 wurden größere Abschlüsse 
für den Bezug englischen Bessemer-Roheisen getätigt. Diese Bezüge konnten 
jedoch bald fortfallen, da bekanntlich Unterwellenborn dazu übergegangen 
war, mit Kamsdorfer Erzen Bessemer-Roheisen zu erblasen. Außer dem später 
für das Siemens-Martin-Stahlwerk Haidhof bezogenen Stahleisen, das nur 
8 6 Protokolle über die Vernehmung der Sachverständigen durch die Eisen Enquete-
Kommission., o. J . , 749 (i. f. Eisen-Enquete 1878). 
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zum Teil und unregelmäßig von Unterwellenborn geliefert werden konnte, 
und außer den ständig verwendeten Eisenlegierungen mußte die Maxhütte in 
Zeiten der großen Walzeisen-Nachfrage Luxemburger Roheisen zukaufen; so 
erhielt 1897/98 Zwickau 4000 to zum Anlauf und auch Rosenberg 2000 to, 
da die dortigen Hochöfen dem Stahlwerk nicht genug Roheisen zur Verfügung 
stellen konnten. Diese stoßweisen Käufe wurden auch später noch einige 
Male wiederholt, besonders dann, wenn Unterwellenborn nicht in der Lage 
war, den gesamten Roheisenbedarf des Zwickauer Werkes zu decken. Aus 
Unterwellenborn erhielten die Werke der Maxhütte Spiegeleisen, das aus 
Kamsdorfer Erzen erblasen wurde. 
In den Rosenberger Hochöfen wurden 1873/74 noch Schlacken der alten 
Eisenhämmer „Hammer Philippsburg" und „Laubmühle" sowie Schweiß-
schlacken von Haidhof gesetzt. Von 1877/78 an finden die Schlacken der 
alten Hammerwerke keine Erwähnung mehr. Mit der Aufnahme der Erzeu-
gung von Thomas-Roheisen konnte auch die Haidhofer Puddelschlacke mit 
52—54% Fe in Rosenberg eingesetzt werden. Sie war bis dahin wegen ihres 
hohen Phosphorgehalts nicht verwendbar. Von 1894/95 an mußte jedoch der 
Einsatz dieser Schlacke reduziert werden, wobei ein sofortiges Absinken des 
P205-Gehaltes der Rosenberger Schlacke unangenehm vermerkt wurde. Als 
1903 die Haidhofer Puddelschlacken restlos verbraucht worden waren, half 
man sich zunächst mit Ankauf auswärtiger Vorräte, mußte aber auch zum 
Einsatz eigener Thomasschlacke als Kreislaufmaterial übergehen. 
Kurz vor Ausbruch des Krieges erwarb die Maxhütte noch 190 to in Triest 
lagernde Mangan-Erze und bald danach eine hoch manganhaltige Hochofen-
schlacke von Wissen. Diese Vorratskäufe allein hätten aber nicht die Stahl-
und Spiegeleisenerzeugung in Unterwellenborn sichergestellt, wenn nicht die 
manganhaltigen Erze der eigenen Thüringer Gruben bei Elgersburg und die 
phosphorarmen Erze der Cruxzeche hinzugekommen wären. 
Kalkbezüge der Rosenberger Hochöfen von der Firma Sebald in Hart-
mannshof/Mfr. sind seit 1876/77 nachgewiesen. Seit 1877/78 wurde Kalk 
auch aus einem Bruch unmittelbar bei Rosenberg am Breitenbrunner Tal 
bezogen, der etwa bis 1905/06 Kalk in kleineren Mengen abgab. Die Bezüge 
aus den eigenen Kalkbrüchen am Annaberg und bei Lengenfeld wurden be-
reits genannt. Das Kalkwerk Oepitz belieferte Unterwellenborn und Zwickau. 
Vor Aufnahme des dortigen Betriebes bezog Zwickau Kalk aus Rübeland/Harz. 
Die vorliegenden Berichte über die Schrottversorgung sind äußerst spär-
lich. Als die Puddeleisen-Erzeugung noch vorherrschte und auch Oberbau-
material aus diesem Werkstoff an die Eisenbahnen geliefert wurde, be-
klagte die Maxhütte oft, daß sie sich bei neuen Lieferverträgen verpflichten 
mußte, erhebliche Mengen von Altschienen zu ziemlich hohen Preisen zu 
übernehmen, die sie jedoch nur langsam wieder den Schweißöfen in Haidhof 
zusetzen konnte. Nach Errichtung des Siemens-Martin-Stahlwerkes Haidhof 
wurde dieses allmählich ein namhafter Schrottverbraucher. Es wird in den 
Berichten der Hochkonjunktur jähre festgehalten, daß Schrott knapp und 
teuer war. 
Der erste nachweisbare Abschluß über die Lieferung feuerfester Steine 
datiert vom 16.7.1873: hier übernahm der Ziegeleibesitzer Wolfgang K a l l -
münzer in Schwarzenfeld für zwei Jahre die Belieferung der Puddel- und 
Schweißöfen in Haidhof. 
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Da für die Maxhütte vor allem der Bezug von Kohle und Koks mit hohen 
Frachten verbunden war, mußte sie alljährlich Beträge aufwenden, die im 
Vergleich zu den west- und südwestdeutschen Werken schon von jeher als 
sehr hoch zu bezeichnen waren. Zu den Kohlen- und Koksfrachten, die den 
Hauptteil dieser Ausgaben verursachten, waren auch die Erzbezüge von Auer-
bach und der regelmäßige Verkehr der Werke untereinander und der Bezug 
anderer ständig benötigter Rohstoffe und Betriebsmaterialien für die Höhe 
der Frachtkosten von ausschlaggebender Bedeutung. 1873 betrugen die Fracht-
ausgaben der Maxhütte bereits 1 830 886,97 M . ; sie stiegen mit dem wach-
senden Rohstoffbedarf und Umsatz des Unternehmens bis 1913/14 auf 
5 353 335,60 M . für empfangene Güter, also um 292,4 o/0. 
Die durch den Standort des Unternehmens naturgegebene Frachtbelastung 
machte es selbstverständlich, daß die Maxhütte seit ihrem Bestehen der Er-
langung von Frachtermäßigungen und von Ausnahmetarifen stets ein erheb-
liches Augenmerk schenkte. Es wurde deshalb begrüßt, daß ab 1.7.1878 eine 
Frachtermäßigung für Eisen für den „internen Verkehr" der bayerischen 
Staatsbahnen eintrat und später die bereits genannte Erzfracht-Ermäßigung 
von Auerbach nach Rosenberg gewährt wurde. Die erste nachweisbare Koks-
frachtermäßigung erlangte die Hütte ab 1. 4.1897. Im Geschäftsbericht 1903/ 
04 führte die Maxhütte darüber Klage, daß den Hochofenwerken in West-
und Südwestdeutschland niedrigere Koksfrachttarife eingeräumt worden seien 
als der Ilseder-Hütte, den Werken Rosenberg und Unter wellenborn, der Luit-
poldhütte und einigen anderen Werken, und erhob Einspruch gegen die Be-
nachteiligung dieser außerhalb der großen Erzeugungsreviere liegenden Wer-
ke. Nach Kriegsausbruch 1914 hatte auch die Maxhütte unter den kriegsbe-
dingten Frachterhöhungen zu leiden. Nach Ende des Krieges erreichten diese 
unter Berücksichtigung der beginnenden Inflation und einschließlich der 1917 
eingeführten und seitdem weiter erhöhten Verkehrssteuer fast die dreifache 
Höhe gegenüber dem letzten Friedens jähre. 
5) Die Gestaltung des Absatzes 
Ehe in Unterwellenborn das Bessemer-Stahlwerk erbaut wurde, trat dort 
die Erzeugung von Spiegeleisen für den Verkauf an Fremde besonders in den 
Vordergrund: 
„Es dürfte wohl in der Eisenindustrie des Niederrheins und Westfalens all-
gemein bekannt sein, daß wir in Thüringen das beste und wohlfeilste Spie-
geleisen in Deutschland produzieren, und dieses ist meistens für den fremden 
Markt bestimmt; ebenso wohlfeil ist das Bessemer-Roheisen8,1." 
Das Spiegeleisen wurde insbesondere an die Königin Marienhütte, die auch 
Bessemer-Roheisen abnahm, an die Stahlwerke Angleur und Seraing in Bel-
gien, nach Österreich (vornehmlich nach Witkowitz und an die Prager Eisen-
Industrie-A.G.), nach Oberschlesien, nach Rheinland-Westfalen und 1879/80 
nach Warschau geliefert. Eine Zeitlang bezogen sogar Stahlwerke aus USA 
Lieferungen. Hier ging das Spiegeleisen mit der Eisenbahn von Unterwellen-
born nach Dessau und wurde von dort auf der Elbe nach Hamburg weiter 
verfrachtet. 
8 7 Eisen-Enquete 1878, 754. 
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Da später in Unterwellenborn auch Stahleisen und Gießerei-Roheisen in 
kleineren Mengen und unregelmäßig erblasen wurden, ist es möglich, daß 
man neben dem Bedarf der eigenen Werke auch manchen Posten an Fremde 
verkauft hat. Schließlich ist noch zu bemerken, daß 1908/09 ca. 3000 to 
Thomas-Roheisen an die Prager Eisen-Industrie nach Kladno verkauft wur-
den. Mit der Erweiterung der eigenen Werke ist jedoch der Verkauf des Un-
terwellenborner Roheisens an Fremde immer bedeutungsloser geworden. 
Bei dem Absatz ihrer Walzwerks-Erzeugnisse genoß die Maxhütte von An-
fang an einen natürlichen Frachtvorsprung, der aber um so geringer wurde, 
je weiter sich der Versand nach Westen und Nordwesten erstreckte. Bei Lie-
ferungen über Bayern hinaus nach Norden stieß sie auf den Wettbewerb der 
mittel- und ostdeutschen Hüttenwerke, konnte aber dort ihren Absatz durch 
die Inbetriebnahme der Werke Unterwellenborn und Zwickau erweitern. Aus-
dehnungsmöglichkeiten nach Osten waren nicht vorhanden, da das benach-
barte Österreich seine eisenschaffende Industrie durch hohe Einfuhrzölle 
schützte 8 8 . 
Der sporadisch auftretende Halbzeug-Versand der Maxhütte an Fremde 
spielte stets nur eine untergeordnete Rolle. Nur der Vollständigkeit halber 
sei hier noch einmal die wichtigste Halbzeuglieferung, nämlich die des Besse-
mer-Stahlhalbzeuges an die Königin Marienhütte erwähnt, die jedoch nach 
Errichtung des Stahl- und Walzwerkes bei Zwickau wieder aufhörte. 
Kurz nach Beendigung des Krieges 1870/71 stieg der Oberbaumaterial-Be-
darf der bayerischen Staatsbahnen derartig an, daß auch Lieferungen außer-
bayerischer Werke zu höheren Preisen, als sie die Maxhütte gefordert hatte, 
stattfanden. Mitte der 1870er Jahre erhielten auch saarländische und rheinisch-
westfälische Werke, die billiger lieferten als die Maxhütte, Oberbauaufträge 8 9 . 
In den 1870er und 1880er Jahren lieferte die Maxhütte u. a. die Oberbaustoffe 
für die obere Donautal-Bahn, die Fichtelgebirgs-Bahn, für die Linien Lohr-
Wertheim, Wiesau-Marktredwitz, für von Landshut und Neumarkt ausge-
hende Strecken, ferner für die Bahnbauten Stockheim-Eichicht-Probstzella, 
Pasing-Starnberg, für das Doppelgleis Nürnberg-Crailsheim u. a. mehr. Dar-
über hinaus bewarb sich die Maxhütte nicht erfolglos um Oberbau-Aufträge 
in Hessen und Baden. Im Februar 1889 fanden die ersten Probelieferungen 
von Thomasstahl-Schienen an die bayerischen Staatsbahnen statt. Diese gaben 
schon kurze Zeit darauf nach eingehender Güteprüfung diese Schienen zum 
laufenden Bezug frei. Als 1892/93 wieder Oberbaulieferungen nach Baden 
ausgeschrieben wurden, erhielt weder die Maxhütte noch ein anderes deut-
sches Werk den Auftrag, da die belgische Hütte Ougre-Marihaye alle unter-
bot. Sie wurde dann auch mit der Lieferung betraut. Als 1893/94 die baye-
rischen Staatsbahnen einen großen Oberbaubedarf bekanntgaben, bewarb sich 
auch das bayerische St. Ingbert um diese Aufträge und nannte billigere Preise 
als die Maxhütte. Jedoch wurde diese bei der Vergabe — die Angebote wa-
ren mit „Einem hohen kgl. Staatsministerium ehrerbietigst gehorsamste Ei-
senwerk-Gesellschaft Maximilianshütte" unterzeichnet — als einheimisches 
Werk gebührend zu auskömmlichen Preisen berücksichtigt. 
Die für das Oberbaumaterial erzielten Preise waren für die Maxhütte in 
8 8 Ernst Fromm, 14. 
8 9 Eisen-Enqu6te 1878, 758. 
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den 1870er und 1880er Jahren von besonderer Bedeutung. Wenn auch zum 
Zeitpunkt der Abschlüsse diese Preise nicht immer als gut bezeichnet wurden, 
so trugen sie jedoch in den regelmäßig auf die Hochkonjunktur jähre folgen-
den Zeiten schlechterer Beschäftigung dazu bei, gut über diese hinwegzukom-
men. Nachdem die Maxhütte 1877/78 einem Beitrittsangebot der innerdeut-
schen Schienenkonvention noch nicht Folge geleistet hatte, wurde sie am 
26.11.1880 Mitglied der „Stahlschienengemeinschaft", die ihr für den Ab-
satz des Oberbaumaterials den Gebietsschutz für das rechtsrheinische Bayern 
zunächst bis 1882 zusicherte90. Am 14.11.1880 schrieb Carl Wittgenstein vom 
Walzwerk Teplitz an Fromm: „Das zwischen den deutschen und österreichi-
schen Schienenwerken bestehende ,CartelV soll inhaltlich bestehen bleiben". 
Auch hier kann es sich nur um Gebiets-Absprachen gehandelt haben. 
Durch den bereits beschriebenen Ausbau der Werke Haidhof, Rosenberg 
und Zwickau nahm allmählich die Bedeutung der übrigen schweren und leich-
ten Walzfabrikate im Gesamtlieferprogramm der Maxhütte zu. Beim Absatz 
dieser Walzwaren mußte die Maxhütte auf Grund der freien Preisbildung sehr 
elastisch sein und bleiben. 1877/78 konnten namhafte Grubenschienen-Liefe-
rungen nach Nordböhmen getätigt werden, da in jener Zeit der großzügige 
Aufschluß der dortigen großen Braunkohlenlager begonnen hatte9 1. Als 1886 
der heimische Markt nicht aufnahmefähig genug war, wurde ausnahmsweise 
Stabstahl, dessen Güte sich gegen den stärksten internationalen Wettbewerb 
behauptete, nach Genua und Turin in Oberitalien ausgeführt. Die Preise 
scheinen aber hier nicht befriedigend gewesen zu sein, denn es wurde her-
vorgehoben, daß diese Exporte nur als Ausnahmefall zu werten waren. 
Geschätzt waren auch die in Haidhof gewalzten Feinbleche, die selbst 
mit den Siegener Fabrikaten bereits in erfolgreichen Wettbewerb getreten 
sind 9 2 . Die Preisstellung wurde sehr von der jeweiligen Marktlage und den 
Versuchen zu Verbandsbildungen beeinflußt. 1888/89 wird erwähnt, daß sich 
die Preise für Stab- und Formstahl durch die Gründung des Deutschen Walz-
werks-Verbandes gebessert hätten, dem auch die bereits schon vorher in einer 
Konvention zusammengeschlossenen süddeutschen und Saar-Werke beigetre-
ten waren. 1894/95 wird berichtet, daß durch die Auflösung dieses Verbandes 
auch die Absprachen zwischen den süddeutschen und Saar-Werken zwecklos 
geworden seien, da diese gegen den Westen nicht aufkommen konnten. Es 
ist nicht festzustellen, ob die Maxhütte Mitglied der verschiedenen Halbzeug-, 
Träger- und Feinblechverbände war. Aus den Geschäftsberichten geht jeden-
falls hervor, daß deren Gründungen und Auflösungen von der Maxhütte sehr 
scharf beobachtet wurden. 1901/02 wurde zum ersten Mal für den Formeisen-
Verband die Frachtbasis Burbach erwähnt und 1916/17 wurde für Oberbau-
Lieferungen nach Sachsen ein fester Frachtvorsprung von M./to 11.— ge-
nannt. 
9 0 In der Sitzung am 26.11. 1880 waren vertreten: Phönix (Servaes), Gutehoffnungs-
hütte (Lueg), Rheinische Stahlwerke, Krupp, Hörder Verein (Dr. Hilgenstock, Mas-
senez), Dortmunder Union und Bochumer Verein. Entschuldigt waren Hoesch, Königin 
Marienhütte , Königs - und Laurahütte sowie Osnabrück. 
9 1 Eisen-Enquete 1878, 758. 
9 2 Ludwig Berz, Der Eisen-Großhande l im rechtrheinischen Bayern vor dem Kriege 
und w ä h r e n d des Krieges 1914—1918 (Archiv für Volkswirtschaft, Handel und Indu-
strie, München 1921, 46). 
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Der Gründung des Stahlwerks-Verbandes schenkte die Maxhütte naturge-
mäß von vornherein große Aufmerksamkeit. Schon 1901/02 wird berichtet: 
„Die stetig sich weiter ausdehnende Großindustrie in Kohlen und Eisen 
Deutschlands zwingt die Beteiligten zur Verhütung von gegenseitiger unheil-
voller Konkurrenz, sich immer mehr in große Verbände zusammenschließen, 
umsomehr, nachdem die aufstrebende und sehr mächtige am. Kohlen- und 
Eisenindustrie sich fast lediglich auf derartige Syndikate stützt. — Die An-
fänge sind in Deutschland schon gemacht durch die bestehenden Syndikate 
für Kohle, Koks, Roheisen, Halbfabrikate, Eisenbahnmaterial, Träger- und 
Feinbleche. Die Bestrebungen der deutschen Eisenindustriellen gehen nun 
immer mehr dahin, die Beteiligung an den verschiedenen Verbänden von der 
jeweiligen Stahlproduktion abhängig zu machen und einen allgemeinen so-
gen. „Großen Stahlwerks-Verband" zu gründen". 
Bei Gründung dieses Verbandes erhielt die Maxhütte zunächst eine Beteili-
gungsziffer von 163 800 Jahrestonnen Rohstahl, von den 108 000 to auf A-Pro-
dukte und 55 000 to auf B-Produkte (Rohstahlgewichte) entfielen. Diese Quote 
überschritt die Erzeugung der für die Errechnung der Beteiligungsziffern zu-
grunde gelegten Referenzperiode vom 1.10.1902 bis 31. 3.1903 um 6,5 %. 
Außerdem schied die Maxhütte aus der „allgemeinen Verrechnung" aus und 
erhielt für ihre Lieferungen vom Verband den vollen Inlandspreis einschließ-
lich des Frachtvorsprunges, mußte aber dafür eine Ausfuhrabgabe von Mk/to 
5.— für die von ihr hergestellten A-Produkte entrichten. Bei der ersten 
Verbandserneuerung 1907 nahm man die Maxhütte jedoch in allgemeine Ver-
rechnung hinein. Die Rohstahl-Quote wurde am 1. 4.1907 auf 214 346 to, am 
1.10.1907 auf 237 346 to, am 1.10.1908 auf 251 346 to und am 1.10.1909 
auf 274 346 to heraufgesetzt. Bei der Verlängerung des Verbandes 1912 be-
trug sie nur noch 177 494 to Rohstahl — 2,84% der gesamten Verbandsbe-
teiligung — und beinhaltete 5000 to Halbzeug, 73 748 to Oberbaumaterial 
und 98 746 to Formstahl. Die Herabsetzung der Rohstahl-Beteiligungsziffer 
beruht ohne Zweifel darauf, daß ab 1912 die Erzeugung der B-Produkte 
völlig freigegeben und damit auch die Kontingentierung der entsprechenden 
Rohstahlziffer entfiel. Bei Gründung des Stabeisen-Ausfuhr-Verbandes 1916 
bedachte man die Maxhütte mit einer Quote von 3200 Jahrestonnen = 0,576%. 
Aus einem noch vorhandenen Schreiben der Berg- und Hüttenverwaltung 
Achthal vom 19. 6.1893 geht hervor, daß zwischen diesem Unternehmen und 
der Maxhütte Verhandlungen über den Aufkauf der etwa 4000 bis 4500 Jah-
restonnen betragenden Stabstahl-Erzeugung des zu Achthal gehörenden Wer-
kes Hammerau geführt worden waren. Da jedoch die Maxhütte hier einen 
Preis von per to 5.— M . bot und Achthal per to 16.— M . forderte, kam 
eine Einigung nicht zustande. Ebensowenig führte ein Angebot der Achthaler 
Gesellschaft vom 12.6.1893, in dem diese für Mk. 1000 000.— das Werk 
Hammerau einschließlich Betriebseinrichtungen und Wasserkraft der Max-
hütte überlassen wollte, zum Erfolg. 
Um etwa 1907 müssen zwischen der Maxhütte und der Eisengroßhandlung 
Guldmann, Ramspeck & Schmidner G.m.b.H. in Nürnberg, Augsburg und 
München engere Beziehungen vorhanden gewesen sein 9 3, über die Einstellung 
der Maxhütte zum bayerischen Eisen-Großhandel wird folgendes berichtet: 
9 3 August Zöllner, 158; Wilhelm Leisse, 172. — Aus den Akten und Geschäftsbe-
richten der Maxhütte sind hier jedoch keinerlei Angaben vorhanden. 
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„Die enge Verknüpfung des Werdeganges der Maxhüttenwerke mit dem 
bayerischen Eisenhandel hat es mit sich gebracht, daß die Maxhütte außer 
an den eigentlichen Großhandel in ihrer näheren Umgebung in Regensburg, 
Weiden, Straubing, Passau, Hof usw. an eine Reihe von Provinzhändlern, 
die sogenannte Werkkundschaft, unmittelbar verkauft, was zwar allerdings 
nicht immer den Beifall des Großhandels findet, aber doch durch den er-
leichterten persönlichen Verkehr dieser Händler gewisse Vorteile in der Ab-
kürzung von Lieferfristen, in der Benützung des Werkslagers usw. bringt, 
wodurch die Deckung des großen landwirtschaftlichen Bedarfs gerade in die-
sen Gegenden nicht unwesentlich gefördert wird. Diese Sonderstellung in der 
Belieferung ihrer alten angestammten Kundschaft hat die Maxhütte selbst 
dem Stahlwerks-Verband gegenüber behauptet, indem sie sich den unmittel-
baren Verkehr mit einigen solcher Provinzhändler auch in Formeisen vorbe-
hielt. Die Beziehungen der Maxhütte zum bayerischen Außen-Großhandel 
haben sich bisher in völliger Unabhängigkeit beider Teile entwickelt, was 
gegenüber den bereits erwähnten Versuchen außerbayerischer Werke, die 
Selbständigkeit des bayerischen Eisen-Großhandels anzutasten, bemerkens-
wert istu." 
Nachdem 1889 in Rosenberg und 1898 in Zwickau die Thomasmühlen in 
Betrieb genommen worden waren, mußte sich die Maxhütte auch mit dem 
Absatz des Thomasmehles beschäftigen. Durch die Verwendung der Haidhofer 
Puddel- und Schweißschlacken wies das Rosenberger Thomasmehl von An-
fang an einen hohen P 20 5-Gehalt auf, so daß schon in der ersten Zeit Liefe-
rungen bis nach Sachsen und Österreich durchgeführt wurden. 1896 trat die 
Maxhütte einer die deutschen und österreichischen Thomasmehl-Erzeuger 
umfassenden Vereinigung bei. Der Versand des Thomasmehles erstreckte sich 
später außer auf Bayern auch auf Württemberg, Baden, Sachsen, Tirol, 
Österreich und Oberitalien. Es wurde bereits erwähnt, daß nach Aufarbeitung 
der Puddelschlacken der P 20 5-Gehalt des Thomasmehles zeitweise mitunter 
etwas nachließ; da jedoch Absatzstockungen nirgends verzeichnet sind, darf 
angenommen werden, daß auch die gesamte Erzeugung dieses Nebenproduktes 
ständig ohne Schwierigkeiten verkauft wurde. 
Der Vollständigkeit halber ist noch hervorzuheben, daß die Maxhütte sich 
auch an den in Bayern stattfindenden Ausstellungen beteiligte. Schon 1882 
war sie mit einer eigenen Halle auf der großen Landes-GeWerbeausstellung 
in Nürnberg zu finden. 
6) Die finanzielle Entwicklung 
Im Hinblick auf die erheblichen Investitionen, die die Maxhütte in dem 
besprochenen Zeitraum durchgeführt hatte, blieb ihr Kapitalbedarf erstaun-
lich niedrig. Die Erklärung hierfür ist in der außerordentlich gesunden inne-
ren Struktur des Unternehmens, in einer die Kapitalbildung unterstützenden 
Wirtschaftspolitik und Steuergesetzgebung und in der Tatsache zu finden, 
daß sich wenigstens ein erheblicher Teil des Aktienkapitals stets in wenigen 
wirtschaftskundigen Händen befand, die auf einen großen Teil der Gewinne 
9 4 Ludwig Berz, 49. 
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zugunsten der Selbstfinanzierung des Unternehmens verzichteten95. Immerhin 
wurden jedoch bis zum Beginn des ersten Weltkrieges noch so viel Aktien 
an der Börse gehandelt, daß fast stets eine Kursbildung zustande kam. 
Die mehrfachen Erhöhungen des Aktienkapitales und ihre Durchführungen 
sind nun im einzelnen wie folgt zu schildern: Das seit 1860/61 1746 000.— 
f l . betragende Gesellschaftskapital blieb bis 1872/73 unverändert. Aber auch 
1873/74 wurde nur eine unwesentliche Korrektur vorgenommen. Von diesem 
Jahre bis 1898/99 betrug es f l . 1758 000,— = M . 3 013 721,82. Da inzwi-
schen Rosenberg ausgebaut und die Errichtung des Zwickauer Werkes sowie 
der Ankauf der westfälischen Grubenfelder geplant worden war, wurde 1897 
im Auf sichtsrat über eine Kapitalerhöhung diskutiert, die auch E, v. Fromm 
mit dem Argument unterstützt hat, daß bei der wirtschaftlichen Lage des 
Unternehmens selbst ein erhöhtes Aktienkapital noch eine beachtliche Divi -
dende abwerfen könne. 1899 wurde der Beschluß gefaßt, das vorhandene 
Nominalkapital auf insgesamt 6 027 443,64 M . , also um 100% zu erhöhen. 
Zu diesem Zwecke wurden den Eigentümern der 1758 Aktien, in die das Ge-
sellschaftskapital eingeteilt war, das Bezugsrecht über 1758 Stück Inhaber-
Aktien zu je f l . 1000.— = 1714,29 M . zu pari eingeräumt, zuzüglich einer 
Vergütung von 4% Emissionsspesen und 5% Zinsen ab 1.4.1899 bis zum 
Zahltage. Sämtliche Aktionäre machten sofort von dem Bezugsrecht Ge-
brauch und zahlten die Beträge für die neuen Aktien ein. 
Als trotz der erwähnten Warnungen E. v. Frornms der Aufsichtsrat 1908 
den weiteren Aufschluß der Zeche Maximilian beschlossen hatte, wurde 
wiederum eine Kapitalerhöhung erforderlich, die am 1. 10. 1908 mit 
4018 295,76 M . in der Form durchgeführt wurde, daß 2344 neue Inhaber-
Aktien ausgegeben werden sollten und damit je zwei neue Aktien auf je drei 
alte Aktien fielen. Da man das neue Kapital zunächst nicht in voller Höhe 
benötigte, waren bei der Zeichnung 40 % des Nominalbetrages zuzüglich des 
Agios gegen auf Namen lautende Interimsscheine einzuzahlen, die nach voller 
Begleichung des Nennbetrages der neuen Aktien wieder zurückgegeben wer-
den sollten. Das Gesellschaftskapital betrug also nunmehr insgesamt f l . 
5 860 000.— = 10 045 739,40 M . , war aber im Hinblick auf die nur zum Teil 
erfolgte Einzahlung in den Jahresabschlüssen 1909/10 bis 1912/13 nur mit 
8 840 267,08 M . ausgewiesen. Die neuen Aktien blieben im Ausmaß der Ein-
zahlung — d. h. zuerst mit 40 % — zur Teilnahme an der vollen Dividende 
berechtigt. Infolge weiterer Investitionen in allen Werken wurde im August 
1913 das Kapital auf 23 440 000.— M . erhöht unter gleichzeitiger Umwand-
lung der vorhandenen 5860 Stück alten Aktien zu je f l . 1000.— in Aktien zu 
je 2000.— M . Diese Transaktion hat man unter Führung des Bankhauses 
Merck, F inck&Co. in München so vorgenommen, daß die Maxhütte aus 
ihrem „allgemeinen Betriebs- und Amortisationsfonds" 1 674 260,60 M . (5860 x 
285,71) an die vorgenannte Bank einzahlte, um die bisherigen 5860 Aktien zu 
je f l . 1000.— M . 1714,29 auf je M . 2000.— zu erhöhen. Diese Ausschüttung 
nahm ab 1.10.1913 am Gewinn teil. Die umzustellenden alten Inhaberaktien 
sollten zu gegebener Zeit gegen Neudrucke über je M . 2000.— umgetauscht 
werden, über diese Umstellung hinaus wurden 5860 neue Inhaber-Aktien 
mit je M . 2000.— zu pari mit auf 10 Jahre lautenden Gewinnanteils-Schei-
nen und einem Erneuerungsschein ausgegeben. Bei Zeichnung dieser neuen 
9 5 E . Fromm, 9 f. 
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Aktien waren 30 % des Nominalbetrages zu bezahlen. Auch hier wurden bis 
zur vollen Einzahlung der Aktien auf den Namen lautende Interimsscheine 
ausgegeben. Mit der Durchführung dieser Emission hat man ein unter Füh-
rung von Merck, Finck & Co. stehendes Konsortium betraut. Dieses war ver-
pflichtet, die neuen Aktien den bisherigen Aktionären gegen sofortige Ein-
zahlung des genannten Teilbetrages und Vergütung von 8% Emissionsspesen 
zur Verfügung zu stellen. Es fiel also auf jede alte Aktie eine neue. Die Ko-
sten der Kapitalerhöhung wurden von der Maxhütte getragen, die in ihrem 
Jahresabschluß 1913/14 nunmehr ein Aktienkapital von 15 236 000.— M . und 
ab 1914/15 den vollen Betrag von 23 440 000.— M . auswies. Das Kapital war 
nunmehr in 11 720 Aktien zu je 2000.— M . eingeteilt. 
Die in den Jahresabschlüssen ausgewiesenen Reserven betrugen zumindest 
seit 1877/78 bis 1898/99 M . 1 506 860,91 und wurden schließlich 1913/14 mit 
M . 2 615 030,48 genannt. Darüberhinaus existierte noch eine ausgewiesene 
„Reserve für Erneuerungen und Ersatzschienen", die 1885/86 M . 1 300 380,28 
und 1913/14 M . 7 532 762,46 betrug. Besondere Beachtung verdient noch die 
Bewertung der Anlagen, die nachweisbar seit 1878—1887/88 mit insgesamt 
16.— M . zu Buche standen; von 1856 bis 1877/78 wurden insgesamt 
9200 000.— M . investiert und zugleich abgeschrieben96. Hierbei ist jedoch 
noch zu beachten, daß der Erwerb der Grubenfelder in Thüringen und der 
Kauf einiger Anlageteile, wie z. B. die Beschaffung des Bessemer-Stahlwerks 
für Unterwellenborn, auch für damalige Verhältnisse außerordentlich billig 
war. Während des Ausbaues von Rosenberg stiegen die bilanzierten Anlage-
werte der Maxhütte bis auf 574017.— M . im Jahre 1891/92; schon 1893/94 
waren aber sämtliche Anlagen wieder abgeschrieben, so daß von da an bis 
einschließlich 1896/97 nur noch 18.— M . bis 19.— M . je Jahr ausgewiesen 
wurden. 
Durch den Bau des Werkes Zwickau und den große Beträge vorschlingen-
den Aufschluß der Zeche Maximilian konnten die Buchwerte der Anlagen 
jedoch nicht mehr so schnell abgeschrieben werden. Hierzu kam noch, daß 
von 1905/06 an die bis dahin vorgenommene Anlagenbewertung von der kgl. 
Kreisregierung in Regensburg und der kgl. Oberberufungskommission aus 
steuerlichen Gründen verworfen wurde. Bisher war es gestattet, für die auf 
„Neubau verausgabten Summen" eine einmalige 10 %ige Abschreibung vor-
zunehmen, die steuerfrei blieb. Der Bescheid der Oberberufungskommission 
ließ erkennen, daß es vorteilhafter war, anstelle der bis dahin vorgenomme-
nen großen direkten Abschreibungen die Anlagewerte nach einer regelmäßi-
gen jährlichen Abschreibung von ca. 10 % vom jeweiligen Restwert zu akti-
vieren und den Rest der Abschreibungen auf die Passivseite durch Überschrei-
bung auf einen neu zu bildenden „Allgemeinen Betriebs- und Amortisations-
fond" zu setzen, der bereits erwähnt wurde. 1910/11 folgte jedoch der Ent-
schluß, bei den direkten Abschreibungen nicht mehr wie von 1905/06 an den 
Restwert, sondern den Anschaffungswert zugrunde zu legen, unbeschadet der 
Aufrechterhaltung der genannten Rückstellungen. Der Vollständigkeit halber 
sei noch erwähnt, daß seit 1892 auch auf die jeweiligen Vorräte eine jähr-
liche Abschreibung als stille Reserve vorgenommen wurde, die sich bis 1911/12 
auf insgesamt M . 1 660 000.— belief. 
9 6 Eisen-Enquete 1878, 752. 
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Mit der Ausdehnung des Unternehmens und dem wachsenden Geldbedarf 
der öffentlichen Hand erhöhte sich auch der von der Maxhütte aufzubrin-
gende Steuerbetrag. Während 1881/82 für das Werk Haidhof insgesamt M . 
7800.— aufzubringen waren, mußte dieser Betrag bereits 1882/83 auf M . 
22 000.— erhöht werden. 1883/84 wurde darüber Klage geführt, daß die 
steuerliche Belastung seit 1877 um etwa das fünffache angestiegen war. 
Kurz vor Ausbruch des ersten Weltkrieges zog durch die notwendig werdende 
Aufrüstung die Steuerschraube erheblich an; so waren 1912/13 die abzufüh-
renden Steuern gegenüber dem vorhergehenden Geschäftsjahre um 68% hö-
her geworden, nachdem sowohl die Einkommensteuer als auch die Gewerbe-
steuer heraufgesetzt worden waren. 1885/86 mußte die Maxhütte an Staats-
und Gemeindesteuern insgesamt 48 260,71 M . abführen; im Laufe der Jahr-
zehnte stiegen die ausgewiesenen Steuern allmählich so weit an, daß 1913/14 
der Steuerbetrag bei 496 701,06 M . angekommen und damit gegenüber 1885/86 
um 1029,2 % angestiegen war. 
Mit der Aufnahme von Anleihen beschäftigte die Maxhütte den Kapital-
markt nur sehr wenig. 1897/98 wurde für den Ausbau von Unterwellenborn 
und Zwickau bei der Bayerischen Hypotheken- und Wechselbank in München 
eine Anleihe gegen hypothekarische Sicherung über 3 500 000.— M . zu 4% 
Zinsen und 1 / 2 % Amortisation aufgenommen. Da aber die Maxhütte den ge-
samten Betrag der sofort untergebrachten Anleihe nicht benötigte, wurde 
ein Teil der Anleihe zunächst in 3,5 %igen Pfandbriefen bei der obigen Bank 
angelegt; 1898/99 waren schon wieder 1000 000.— M . auf die Anleihe zu-
rückgezahlt. 1902 wurde bei derselben Bank eine 4%ige, ebenfalls hypothe-
karisch gesicherte Anleihe über 8 000 000.— M . aufgenommen. 1913/14 be-
trug das Bilanzkonto „langfristiges Leihkapital" 6 207 000.— M . 
Im Rahmen der Verhandlungen über den Abschluß des Blocklieferungs-
Vertrages und der Abstimmung der Walzprogramme wurde 1893/94 auch die 
Frage einer Beteiligung der Maxhütte an der Königin Marienhütte erörtert; 
die Maxhütte schlug hierbei vor, daß sich die Königin Marienhütte an einem 
in Sachsen zu errichtenden Oberbau- und Formstahl-Walzwerk gegen Über-
lassung eines Teiles ihrer Aktien an die Maxhütte und Aufgabe ihrer Schie-
nen- und Formstahlerzeugung beteiligen sollte. Als indessen die Königin Ma-
rienhütte sich den Wünschen der Maxhütte nicht fügte, baute diese das 
Zwickauer Werk bekanntlich selbst. 1901/02 wurde die 1869 erworbene Ge-
werkschaft der „Vereinigten Reviere bei Kamsdorf in Thüringen" aufgelöst, 
nachdem die Maxhütte die ihr bis dahin noch zum gesamten Eigentum feh-
lenden Kuxteile erwerben konnte. Von dem Ankauf der Kuxe der Gewerk-
schaft Wittelsbach wurde bereits berichtet; von den 1000 vorhandenen K u -
xen zu je 1100.— M . gingen 988 Kuxe an die Maxhütte und 12 Kuxe an die 
„Verwertungs-Gesellschaft f. Montan-Industrie G.m.b.H." in München über. 
Die Dividendenpolitik der Maxhütte war, wie schon aus den Ausführungen 
zur Verwendung der erzielten Gewinne zur Selbstfinanzierung hervorgeht, 
recht vorsichtig. Nach der damaligen Auffassung mußte jedoch eine Divi -
dende als Kennzeichen für wirtschaftliches und rentables Arbeiten eines Un-
ternehmens möglichst hoch und möglichst lange unverändert bleiben. Es 
braucht nicht betont zu werden, daß es der Maxhütte nicht schwer fiel, die-
sen Forderungen nachzukommen. 
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Depots unterhielt die Maxhütte bei den bayerischen Großbanken, wobei 
stets Merck, Finck & Co., die Bayerische Hypotheken- und Wechselbank und 
die Bayerische Vereinsbank genannt wurden. Erst im Geschäftsbericht 1916/17 
wird vermerkt, daß auch Konten bei der Dresdner Bank in München und der 
Deutschen Bank in München unterhalten wurden, über die in Effekten ange-
legten Gelder der Maxhütte ist nicht viel zu berichten. Am 31. 3.1911 wies 
der Wertpapierbestand überwiegend 3,5 %ige bayerische Eisenbahnanleihen, 
3 72%ige deutsche Reichsanleihen und 3 72%ige Pfandbriefe der Süddeut-
schen Bodenkreditbank, der Bayerischen Vereinsbank und der Bayerischen 
Hypotheken- und Wechselbank auf. Am 31. 3.1913 und am 31. 3.1914 hatten 
wiederum die 3 72%igen bayerischen Eisenbahn-Anleihen das Übergewicht, 
denen die vorgenannten Pfandbriefe folgten. Ebenso besaß die Maxhütte seit 
1914 für 100 000.— M . Stammaktien der Bayerischen Lloyd G.m.b.H. Re-
gensburg; am 31.3.1918 bildeten den größten Posten des Effektenbestandes 
ca. 5 500 000.— M . Kriegsanleihen, die zusammen mit 3 600 000.— M . 5 %iger 
Reichsschatzanweisung von 1914 bis 1915 zu den bereits erwähnten Wert-
papieren hinzukamen. 
7) Die Belegschaft und soziale Betreuung 
über die Zahl der zu jener Zeit bei der Maxhütte beschäftigten Belegschaft 
sind in Berichten und Protokollen des Unternehmens mit Ausnahme der letz-
ten Jahre des ersten Weltkrieges keine Anhaltszahlen zu finden, so daß die 
nachstehenden wenigen Angaben nur aus alten in Archiven und bei Behörden 
lagernden Akten, in denen die Öffentlichkeit berührende Vorgänge festge-
halten wurden, ermittelt werden konnten. 1870 waren in Haidhof ca. 1500 
und 1878 in den bayerischen Betrieben etwa 1800 und in Thüringen etwa 
500, also insgesamt etwa 2300 Arbeitskräfte beschäftigt 9 7. Aus einem Schrei-
ben Fromms an den Aufsichtsrat vom 7.11.1881 geht hervor, daß um diese 
Zeit in Bayern und Thüringen zusammen ca. 3000 Lohnempfänger beschäf-
tigt wurden. Bei der Einstellung des Bessemer-Stahlwerkes in Haidhof sollten 
die dortigen Fachkräfte zudem neuen Stahlwerk nach Unterwellenborn versetzt 
werden, jedoch konnten weder höhere Löhne noch freie Wohnungen und 
Ackerland diese dort halten, „weil ihnen das Bier nicht gepaßt hatte" Aus 
einem Bericht des Aufsichtsratsmitgliedes Graf Holnstein an die kgl. Regie-
rung in Regensburg vom 16.12.1881 geht hervor, daß ca. 900 Arbeiter in 
Haidhof, 206 auf Rosenberg, 130 auf die Sulzbacher Grubenbetriebe und 52 
auf Nittenau entfielen. Für die weitere Zeit war nur noch festzustellen, daß 
1913/14 bei der Zeche Maximilian in Hamm 92 Angestellte und 2474 Lohn-
empfänger beschäftigt wurden. Seit Ende Mai 1915 waren bei der Maxhütte 
auch russische und französische Kriegsgefangene beschäftigt. Am 1.4.1919 
beschäftigte die Maxhütte 4259 Lohnempfänger, die sich auf nachstehende 
Betriebe verteilten: 
9 7 Die Zahlen für 1878: Eisen-Enquete 1878, 754. 
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Haidhof 
Rosenberg 1046 
1058 
82 
87 
277 
492 
325 
401 
384 
11 
37 1083 
1058 
Fronberg 
Lengenfeld 
Sulzb. Gruben 
Auerbach 
Unterwe l l enborn-Pößneck 
Thür. Gruben 
Zwickau 
Harn 
48 
3 
4 
4 
82 
91 
277 
492 
373 
404 
388 
11 
4163 96 4 259 
über die Kopfzahl der Angestelltenschaft ist nichts zu entnehmen. 
Die 1874 einsetzende internationale Wirtschaftskrise hatte ein allgemeines 
Fallen des in den vorhergehenden Jahren stark angestiegenen Lohnniveau zur 
Folge, das auch vor der Maxhütte nicht Halt machte. Hier stiegen die Löhne 
von 1869 bis 1873 um ca. 30 bis 35o/0 um etwa in demselben Verhältnis 
bis 1878 wieder zurückzugehen 9 8 . Die finanzielle Kraft der Lohnempfänger 
wurde durch dieses Nachgeben der Löhne empfindlich geschwächt, da der 
Rückgang der Lebensmittelpreise nicht gleichen Schritt hielt und inzwischen 
Steuererhöhungen stattgefunden hatten, die auch schon damals keine Neigung 
zum Rückgang zeigten. Diese Wirtschaftskrise führte in Deutschland bekannt-
lich 1879 zur Wiedereinführung der Eisenzölle und 1881 zu der mit der 
„Kaiserlichen Botschaft" eingeleiteten, damals in der ganzen Welt vorbild-
lichen deutschen Sozialversicherung. Aus einem Bericht des kgl. Fabrikinspek-
tors in Nürnberg vom 29. 7.1881 ist zu ersehen, daß Ende 1879 bei 12stün-
diger Schicht an den Puddel- und Schweißöfen sowie Walzenstraßen in Haid-
hof ein Puddler M . 7,50 bis M . 24.—, ein Schweißer M . 12.— bis M . 25,50, 
ein Blechwalzer M . 8,70 bis M . 34,80, und ein Schienenwalzer M . 7,50 bis 
22,50 einschließlich des Akkordes je Woche verdiente. Die mit Stundenlöhnen 
beschäftigten „Tagelöhner" und Eisenträger erhielten M . 13.— bis M . 18.— 
je Woche. Es wurde angegeben, daß die Tagelohnarbeit als „landesüblich" 
und die Akkordarbeit als „gut bezahlt" anzusehen seien. Selbstverständlich 
sind bei einer heutigen Beurteilung die damaligen Lebenshaltungskosten und 
Steuersätze zu berücksichtigen. 1897/98 ist zum ersten Mal von „Teuerungs-
zulagen" die Rede. Diese betrugen für Verheiratete per Mt. 5.— M . , per Mt. 
3.— M . für Unverheiratete über 18 Jahre und per Mt. 2.— M . für Unverhei-
ratete unter 18 Jahren. Diese Zulagen wurden 3 bis 5 Monate gewährt. 
1907/08 hat man die Löhne um ungefähr 15 % bis 20 % gegenüber dem vor-
hergehenden Jahre heraufgesetzt und eine weitere Erhöhung erfuhren sie 
1911/12 durch Teuerungszulagen zu den bereits genannten Sätzen, die jedoch 
bald in dauernde Lohnerhöhungen umgewandelt wurden. Weitere Herauf-
setzungen der Löhne und Gewährung von Teuerungszulagen räumte man 
während des Krieges ab 1915/16 ein; ab 1.10.1915 trat ein 10 %iger Zu-
schlag auf alle Löhne und Gehälter in Kraft. Bis 1917 wurden seit Kriegsaus-
9 8 Eisen-EnquSte 1878, 754. 
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brach insgesamt sieben Teuerungszulagen gewährt, denen 1918 Lohnerhö-
hungen und Bekleidungsgelder folgten. 
Schon vor 1878 liegt der Versuch, die Belegschaft der Maxhütte zu Streiks 
zu veranlassen. Jedoch wurden „die Agitatoren aus Norddeutschland mit 
einem fühlbaren Denkzettel heimgeschickt99" Am 15.6.1889 legten etwa 30 
Belegschaftsmitglieder im Walzwerk Haidhof für kurze Zeit die Arbeit nie-
der, sie nahmen diese jedoch einige Stunden später wieder auf. Vom 21. bis 
26. 3.1907 traten 900 Arbeitskräfte in Haidhof in Streik. Dieser wurde je-
doch am 2. 4.1907 wieder beigelegt, nachdem schon einige Tage vorher 451 
Belegschaftsmitglieder die Arbeit wieder aufgenommen hatten. Folgenschwe-
rer hat sich ein im gleichen Werk vom 23.10.1907 bis 4. 2.1908 dauernder 
Streik ausgewirkt, der durch die Ablehnung von Lohnforderungen hervor-
gerufen worden war, nachdem am 21.9.1907 die Maxhütte bekanntgab, daß 
sie bei Lohnverhandlungen die Mitwirkung werksfremder Teilnehmer grund-
sätzlich ablehnen müsse. Der Streik wurde zeitweise sehr erbittert geführt, 
so daß zum Schutze der zahlreichen Arbeitswilligen ein 71 Mann starkes 
Gendarmeriekommando aufgeboten werden mußte. Die Maxhütte schloß die 
Streikenden aus ihrer Krankenkasse und dem Konsum-Verein aus. Schließ-
lich brach dieser vom Deutschen Metallarbeiterverband geführte Streik zu-
sammen, weil die Streikgelder gekürzt werden mußten und an Unverheira-
tete nichts mehr bezahlt werden konnte. Aus der gleichen Zeit wird berichtet, 
daß die Belegschaft des Werkes Rosenberg und der Oberpfälzer Gruben über-
wiegend dem Christlich-Sozialen-Verein angeschlossen war, während in Haid-
hof die Zugehörigkeit zum Metallarbeiterverband vorherrschte. Die Maxhütte 
gründete für die außerhalb dieser Organisation stehenden Betriebsangehöri-
gen den „Verein alter Maxhütter", dessen Mitgliedschaft mit der Gewährung 
einer zusätzlichen Altersprämie verbunden war. Nach Aufhören des Streiks 
in Haidhof trat eine Anzahl Mitglieder des Metallarbeiter-Verbandes zu dem 
Maxhütten-Verein über. 
1881 wurden die Satzungen der Krankenkasse und Pensionskasse der Mei-
ster und Arbeiter auf Grund der neuen Versicherungsgesetze geändert. Diese 
Kassen erfuhren im Laufe der Zeit weitgehende freiwillige Unterstützungen. 
1913/14 füllte man die Pensionskasse erheblich auf und übermittelte ihre 
Statuten der kgl. Kreisregierung Regensburg, die diese an das Kaiserliche 
Aufsichtsamt für Privatversicherung nach Berlin weitergab. Nach erfolgter 
Prüfung traten die neuen Satzungen am 1. 4.1915 in Kraft. 1894/95 machte 
sich auch eine Revision der Statuten der gleichfalls schon bestehenden Inva-
liden- und Witwenkasse erforderlich, für die die Maxhütte 75% der regel-
mäßigen Beiträge übernahm, und schon ein Jahr darauf wiederum 100 000.— 
M . zur Verfügung stellte, nachdem diese Kasse auch ihre Betreuung auf die 
Waisen ausgedehnt hatte. Auch diese Kasse wurde weiterhin mit Zuwendun-
gen bedacht, wie auch die Knappschaftskasse in Sulzbach, die schon seit 1883 
widerrufliche jährliche Zuschüsse erhielt. 1913/14 mußte auch für diese 
letztere Kasse eine Neuregelung der Statuten erfolgen, die dem kgl. Ober-
bergamt München eingereicht und von diesem genehmigt wurden. Die Beam-
ten-Pensionskasse hat man 1896/97 mit M . 30 000.— gestützt; kurze Zeit 
erhielt sie regelmäßig höhere Beiträge von Seiten des Unternehmens, das in 
9 9 Eisen-Enquete 1878, 754. 
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dieser Zeit auch das pensionsfähige Einkommen heraufsetzte. Obwohl auch 
diese Kasse regelmäßig bedacht wurde, mußten 1914/15 infolge der Kriegs-
läufte die Zuschüsse erhöht werden. Als 1892 das Walzwerk in Fronberg 
stillgelegt und die jungen Arbeitskräfte auf die anderen Werke verteilt wur-
den, setzte die Maxhütte den alten Belegschaftsmitgliedern eine Pension aus, 
obwohl diese nur drei Jahre für das Unternehmen gearbeitet hatten. 1911 
errichtete E, v. Fromm als persönliche Stiftung einen Fonds von M . 25 000.—, 
der für die Ausbildung begabter Söhne von Belegschaftsmitgliedern zum Be-
such technischer Fachschulen vorgesehen war. 1899 folgte die Einführung 
einer „Arbeitskasse" in Rosenberg und Sulzbach, die sich auch bald in Haid-
hof durchsetzte. Hier wurden Beträge bis zu M . 1000.— mit 4% von der 
Maxhütte verzinst, die darüber hinaus auch regelmäßig einen „Uberzins" 
gewährte, der sich nach der jeweiligen Dividende richtete. 1919 mußte diese 
Kasse gleichzeitig mit dem „Verein alter Maxhütter" auf Grund von Vereinbarun-
gen zwischen den Arbeitgeberverbänden und Gewerkschaften auf gelöst werden. 
über den Wohnungsbau liegen nur spärliche Nachrichten vor. Der Grund 
dafür ist einmal darin zu suchen, daß die benötigten Arbeitskräfte sowohl in 
Bayern als auch in Thüringen der ansässigen Landbevölkerung der näheren 
Umgebung entnommen werden konnten und demzufolge die Herstellung grö-
ßerer Siedlungseinheiten nur in Ausnahmefällen erforderlich war. So wurden 
1874 20 Wohnungseinheiten für die Grube Kamsdorf errichtet, denen 1901/ 
02 weitere Wohnungen für den neuen Schmiedefelder Betrieb folgten. 1906/ 
07 hat man für die Grube Auerbach 1 Doppelhaus für Steiger und 36 Woh-
nungen für Bergmänner errichtet. Die größte geschlossene Siedlung der da-
maligen Zeit entstand auf der Zeche Maximilian bei Hamm, die 1916 aus 
25 Angestellten- und 792 Arbeiter Wohnungen bestand; nach Stillegung der 
Zeche hat man sie an Bergleute der benachbarten Unternehmen vermietet. 
In Rosenberg wurden in den 1890er Jahren drei Angestelltenhäuser und die 
Wohnsiedlung an der Amberger Straße errichtet. 1913/14 baute man in Ro-
senberg und Haidhof weitere Wohnungen. Bei beiden Werken stieg während 
des Krieges die Wohnungsnot so an, daß beschlossen wurde, unmittelbar nach 
Beendigung der Feindseligkeiten dort ein größeres Wohnungsbau-Programm 
durchzuführen. 1899 erhielten Rosenberg und Zwickau Werksbadeanstalten. 
Die in Haidhof vorhandene Badeanstalt wurde 1913 vergrößert. 
Den Anstieg der Ausgaben des Unternehmens beleuchtet kurz folgende Ge-
genüberstellung : 
1885/86 
Mk 
1913/14 
Mk 
Steigerung 
in o/o 
Löhne (ohne Gehälter) 
Invaliden- u. Witwen-
Waisen-Pensionskasse 
Krankenkasse, Invalid. Angest.-
Vers. (gesetzl. u. freiw.), Beamten-
pensionskasse 
Unfallversicherung 
Arbeitersparkasse 
1 536 144,29 
19 826,69 
15 443,25 
3 785 820,71 
154 109,37 
125 705,79 
18 275,96 
93 795,75 
471,9 
677,3 
507,4 
1 571 414,23 4177 707,58 484,0 
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In dem Zeitraum von 1871 bis 1918 hatte es die Maxhütte verstanden, der 
schon vorhandenen Erzbasis weitere namhafte Eisenerzlagerstätten, die sich 
auch für die Durchführung des Thomas-Verfahrens eigneten, anzugliedern. 
Wenn auch der Versuch der Schaffung einer eigenen Kohlengrundlage miß-
glückte, so konnte man doch durch die Erweiterung der bestehenden und Er-
richtung neuer Hüttenwerke — letztere in Mitteldeutschland — nicht nur 
den Platz als führendes Montan-Unternehmen in Süddeutschland behaupten, 
sondern auch die Stellung innerhalb der deutschen eisenschaffenden Indu-
strie festigen. Nur so ist zu verstehen, daß das Unternehmen den ersten 
Weltkrieg und die daraus entstandenen anschließenden Wirren unerschüttert 
überstand. 
Dank dem Weitblick und der Initiative Ernst von Fromms verfügte die 
Maxhütte am Ende des zu untersuchenden Zeitraumes über nachstehende Be-
triebe, deren Förderung und Erzeugung hervorragend gut aufeinander abge-
stimmt war. Zur Erläuterung mögen folgende Leistungsangaben dienen 1 0 0: 
1. Hochöfen 
Rosenberg 
Unterwellenb. 
2. Stahlwerke 
Thomas-Stahlwerk 
Rosenberg 
Zwickau 
Thomasstahlw. 
Haidhof 
SM-Werk 
3. Walzwerke 
Rosenberg 
Zwickau 
Haidhof 
Fronberg 
6 H o c h ö f e n mit zus. 1 750 cbm Fassungsraum 
3 H o c h ö f e n mit zus. 1 250 cbm Fassungsraum 
4 Konverter mit je 10 to Fassungsraum 
3 Konverter mit je 16 to Fassungsraum 
1 basischer SM-Ofen für 10 to zugestellt 
3 S M - Ö f e n für je 30 to zugestellt 
Walzwerk für Oberbaumaterial 
Formstahlwalzwerk 
Walzwerk für Oberbaumaterial 
Formstahlwalzwerk 
Stabstahlwalzwerk 
Stabstahlwalzwerk 
Feinblechwalzwerk 
Bandstahlwalzwerk 
Stahlg ießere i 
Graugießere i 
Graugießere i 
1886 wurde das Bürogebäude in der Karlstraße in München verkauft und 
die Hauptverwaltung nach Haidhof verlegt. Mit dem Ausbau Rosenbergs sie-
delte im Herbst 1892 auch die Hauptverwaltung zu dem neuen ausgebauten 
Werke um. Ab 1911 hatte der Vorstand mit einem Teile der Hauptverwal-
tung während der Wintermonate seinen Sitz in München. 
Während des Krieges 1914 bis 1918 besiegelten 20 Angestellte und 402 
Arbeiter ihre Treue zur Heimat mit dem Tode. Da diese Jahre bewaffneter 
1 0 0 Gemeinfaßl iche Darstellungen des Eisenhüttenwesens , H . A . Düsse ldorf 1921, 
483 ff. 
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00008-0156-2
Auseinandersetzungen und erster Selbstzerfleischung Europas auch die Wirt-
schaftskräfte der beteiligten Völker in immer steigendem Maße beanspruch-
ten, war es auch natürlich, daß die Berichte der Maxhütte in jenen Jahren 
die damals empfundene Not und Sorge auf das deutlichste widerspiegelten. 
Am Ende dieses Ringens waren auch die Werksanlagen der Maxhütte durch 
die dauernde Überbeanspruchung und den anhaltenden Verschleiß zur gründ-
lichen Erneuerung und Überholung reif geworden. 
C) A n l a g e n 
A n l a g e 1 
Die 
Maxhütte 
Deren Entstehen, deren Entwicklung 
und jetzige Lage 
München 
1881 
(S. E . F r o m m F. R. M . M . N . als Broschüre gedruckt)< 
Vor nun einunddreißig Jahren war ein belgischer Industrieller, Telemaque 
Michiels, belgischer Consul in München. 
Dieser hatte mit mehreren Capitalisten, zehn Jahre früher, eine größere 
Hüttenanlage zu Eschweiler-Aue bei Aachen errichtet, vornehmlich zur Her-
stellung von Eisenbahnschienen, und auch größere Aufträge für die bayeri-
sche Staatsbahn erhalten. 
Ein anderer belgischer Unternehmer, welcher Eisenbahnbauten in Bayern 
ausgeführt — Henri Goffard — wohnte ebenfalls zu jener Zeit in München 
und diese beiden, von der bayerischen Staatsregierung ermuntert, faßten den 
Entschluß, in der Oberpfalz ein Schienenwalzwerk zu errichten. 
Als Brennstoff wollte man die Lignitlager des Sauforstes unweit Burglen-
genfeld verwenden, das Roheisen sollte von den vielen, zu jener Zeit noch im 
Betriebe stehenden kleinen Holzkohlen-Hochöfen der Oberpfalz, welche Am-
berger und Sulzbacher Erze verschmolzen, angekauft werden. 
Nachdem das als nötig erachtete Capital durch Beteiligung von Münchener 
und Augsburger Capitalisten, sowie von mehreren belgischen Industriellen 
gesichert war, schritt man zur Ausführung des Unternehmens und bildete 
eine Commanditgesellschaft unter der Firma „T. Michiels, Goffard & Cie." 
Vorher wurden mehrere Wagenladungen von Oberpfälzer Roheisen, sowie 
Lignit aus den Gruben bei Burglengenfeld nach Eschweiler-Aue gesendet, und 
einige ephemere Versuche, mit anscheinend außerordentlich günstigen tech-
nischen und ökonomischen Resultaten, wie sie später in Wirklichkeit niemals 
erreicht worden sind, genügten, um frischen Muthes mit belgischen Ingenieu-
ren und Werkmeistern die Walzwerke zu errichten. 
Der Bau der Hütte kostete mehr, wie man vorausgesehen; er nahm bereits 
den größten Theil des eingezahlten Capitals in Anspruch. Als der Betrieb 
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1852 beginnen sollte, da zeigten sich unvorhergesehene Schwierigkeiten aller 
Art. 
Man bemühte sich über ein und ein halbes Jahr, unter Aufwendung großer 
Kosten, das Werk in Betrieb zu bringen, aber alle Versuche waren vergebens. 
Im Herbste 1853 waren mit diesen Versuchen über 200 000 Gulden verlo-
ren worden, ohne irgend ein Resultat erreicht zu haben. 
Um diese Zeit wurde, als letzter Versuch, der Betrieb einem deutschen 
Hüttentechniker anvertraut und es gelang, während des Winters und Som-
mers 1854 unter Schwierigkeiten und Entbehrungen, von denen man sich 
heute nur schwer ein Bild entwerfen kann, die gestellte Aufgabe zu lösen. 
Im Spätherbst 1854 starb der an dem Unternehmen betheiligte Henri 
Goffard, welcher bisher die Administration geführt hatte. 
Es sei hier noch erwähnt, daß eine im Sommer 1854 gemachte Anleihe hei 
der kgl. Bank in Nürnberg zumeist verausgabt werden mußte, um einen von 
der königlichen Eisenbahn-Commission für Schienenlieferungen, welche nicht 
rechtzeitig ausgeführt werden konnten, gewährten Vorschuß zurück zu zah-
len, zur Tilgung dringender Schulden und um die ganz verfehlten Betriebs-
vorrichtungen, Oefen ec. umzubauen. 
Nach dem Tode des oben Genannten versammelten sich die Betheiligten 
in München, um zu berathen, was mit dem Unternehmen, welches verschul-
det, ohne allen und jeden Credit und ohne alle Betriebsmittel nicht weiter 
fortgeführt werden konnte, geschehen sollte. 
Nach mehrtägigen Berathungen kam man überein, zu liquidiren und das 
Werk auf den Abbruch zu verkaufen. 
Bei dieser Verhandlung war der 1870 verstorbene Reichsrath Ritter Jos. v. 
Maffei zugegen, der Begründer und Besitzer der Lokomotivfabrik in der 
Hirschau bei München; er hatte den Verhandlungen stillschweigend zugehört. 
Am Schluß derselben bat er, die endgültige Beschlußfassung um einige 
Tage zu verschieben, und nachdem er sich von dem Techniker, welcher in 
dem letzten Jahre den Betrieb lebensfähig gemacht, eingehenden Bericht über 
alle Verhältnisse hatte erstatten lassen, erklärte er, zum einstweiligen Fort-
betrieb des Werkes Vorschüsse gewähren zu wollen und nachdem er einmal 
den ersten Schritt getan, waren die betheiligten zwei belgische Industrielle 
ebenfalls bereit, Capitalien herzugeben. 
Durch den kühnen Entschluß des Herrn von Maffei, der sich hier, wie bei 
so vielen anderen Gelegenheiten, als ächter Patriot bewies, und sich kühn in 
die Bresche stellte, war das Unternehmen gerettet und die Maxhütte hat alle 
Ursache dieses Mannes, so lange sie bestehen wird, in dankbarer Erinnerung 
zu gedenken. 
Es wurde nun eine deutsche Verwaltung eingerichtet und Herr von Maffei 
Präsident des Administrationsrathes, in welcher Stelle er bis zu seinem 1870 
erfolgten Tode verblieb; auch die beiden Belgier wurden in demselben auf-
genommen, und diesen sind heute die Söhne nachgefolgt. 
Der Betrieb des Werkes, noch immer kleinlich und mit beschränkten Mit-
teln sich kümmerlich forfristend, ergab im nächsten Jahre schon einen ge-
ringen Ueberschuß und im Mai 1856 war für das beendete Jahr etwas mehr 
als die Zinsen verdient worden. 
Immer noch fehlte hinreichendes Betriebscapital und deshalb wollten die 
finanziellen Verlegenheiten kein Ende nehmen. 
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Man faßte, um diesen unhaltbaren Zuständen ein Ende zu machen, im 
Sommer 1856 den Entschluß, das Capital, durch Ausgabe neuer Aktien, auf 
seine jetzige Höhe zu bringen — auf drei Millionen Mark — es ist also um 
1300 000 Mark vermehrt worden. 
Die Commanditgesellschaft war bereits früher in eine Aktiengesellschaft 
umgewandelt worden, unter der Firma „Eisenwerkgesellschaft Maximilians-
hütte". 
Nachstehend soll versucht werden, die Momente klar zu legen, durch wel-
che es möglich wurde, daß das kleine Unternehmen, mit auf drei Millionen 
Mark vermehrten Capital, sich zu seiner heutigen Ausdehnung zu entwickeln 
vermocht hat. 
Es ist unsere Pflicht, mit tiefem Dankgefühl vorher noch zu erklären, wie 
die königlich bayerische Staatsregierung, sowie die Direktion der Staatseisen-
bahnen, das Unternehmen während der Jahre seiner Entwicklung mit Nach-
sicht und Wohlwollen unterstützt und gefördert und der Maxhütte ihr Wohl-
wollen bewahrt haben, für und für. 
Mit den vermehrten Geldmitteln konnte zwar der Betrieb etwas erweitert 
werden, allein alsbald zeigte sich ein empfindlicher Mangel an Roheisen. Die 
Preise stiegen außer allem Verhältnis, zumal den Hochofenbesitzern der 
Oberpfalz sich ein Absatz nach Sachsen und Böhmen eröffnete. 
Die Lage gestaltete sich derart, daß die Maxhütte, wollte sie nicht großen 
Verlegenheiten entgegengehen, trachten mußte, wenigstens einen Theil ihres 
Roheisenbedarfes selbst zu erblasen. 
Als der erste Schritt auf diesem Wege mußten mehrere Holzkohlenhoch-
öfen erworben werden, und mit dem kgl. Bergamt zu Amberg kam ein Erz-
lief erungs-Vertrag auf drei Jahre zu Stande (1856—1859). 
Im Vertrauen auf den bündisch abgeschlossenen Vertrag wurden die Hoch-
öfen zeitgemäß umgeändert, mit Cylindergeblasen, Wärm-Apparaten zur Er-
hitzung des Windes versehen, zum Betrieb hergerichtet, und um mit der Ab-
fuhr nicht im Rückstände zu bleiben, mit Fuhrunternehmungen für uns bin-
dende Verträge abgeschlossen. Zu jener Zeit gab es noch keine Eisenbahnen 
in der Oberpfalz. 
Die Abfuhr der Erze hatte begonnen, und die Holzkohlen-Hochöfen waren 
eben in Betrieb gesetzt, als das Bergamt auf Weisung der Königl. Bergwerks-
und Salinen-Administration, nachdem die Abfuhr für die anderen Privathüt-
ten in Folge der steigenden Conjunktur bei erhöhten Erzpreisen dennoch zu-
genommen hatte, das vertragsmäßige Quantum namhaft herabsetzte und die-
ser Beschluß wurde, ungeachtet unserer motivirten Vorstellungen aufrecht 
erhalten. 
Unsere Fuhrleute mußten Tage lang an der Grube warten, während andere 
Ladung erhielten, ja als wir in Perioden, wo wenig Fuhrwerk disponibel und 
die Wege schlecht waren, das uns dictirte verminderte Quantum auf eine 
Niederlage in Amberg bringen wollten, wurde auch dieses vom Bergamt in 
Folge Befehls der General-Administration verboten und die Abfuhr verwei-
gert! 
(Die bezüglichen Schriftstücke liegen noch vor uns.) 
Unser Verlust berechnete sich nach Tausenden! Die Hochöfen mußten kalt 
gelegt und die Fuhrunternehmer für das vergebliche Warten und die ver-
geblichen Fuhren entschädigt werden. 
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Unter diesen Verhältnissen kam der Beschluß zu Stande, die Sulzbacher 
Gruben zu erwerben, an welchen sonst wohl um so weniger gedacht worden 
wäre, als die Erwerbung der Holzkohlenhochöfen und die erweiterten Be-
triebsvorrichtungen so ziemlich alle disponiblen Mittel absorbirt hatten. 
Um die Sulzbacher Gruben zu bezahlen, mußte eine Schuld unter ziemlich 
lästigen Bedingungen aufgenommen werden: allein es war, wie gesagt, der 
einzige Ausweg, den Fortbetrieb der Hochöfen zu ermöglichen. 
Als im Sommer 1859 die günstige Conjunktur plötzlich ihr Ende erreichte 
und der Absatz auf dem Erzberge gänzlich stockte, bot man uns einen neuen 
Erzlieferungsvertrag an und nach dessen Ablehnung, den Ankauf des Erzber-
ges selbst, zu sehr mäßigen Preisen. 
Der Verwaltungsrath war damals nicht in der Lage, auf dieses Angebot 
weiter einzugehen, weil der Sulzbacher Bergbau eben erst gekauft war und 
nur, wie oben erwähnt, durch Contrahirung einer Schuld bezahlt werden 
konnte. 
Außerdem erforderten die Auf schlußarbeiten auf den neu erworbenen Gru-
benfeldern weitere, nicht unbeträchtliche Geldmittel. 
Bis Ende des Jahres 1859 war die Maxhütte mit ihren sämtlichen Trans-
porten nur auf die Landstraßen angewiesen. 
Mit der Eröffnung der Ostbahnlinien änderte sich dieses Verhältnis gewal-
tig und jetzt war an eine weitere Entwicklung des Unternehmens auf gesun-
der Basis zu denken. 
Und in der That verdankt die Maxhütte ihre Entwickelung zumeist den 
Ostbahnen. 
Bei der ersten Schienenvergebung für die neuen Linien erhielt die Max-
hütte nur einen Theil, das bei weitem größte Quantum kam an rheinische 
und Moselwerke. 
Als sich aber die Schienen der Maxhütte viel besser bewährten, als die von 
anderen Werken bezogenen, da vergab der erste Direktor der Ostbahnen, der 
wegen seiner Umsicht und Sparsamkeit viel berufene Herr von Denis, den 
Bedarf für die weiteren neuen Linien nach Passau, nach Bayreuth, nach 
Furth und nach Eger ungetheilt der Maxhütte zu lohnenden Preisen, und so 
wurde es fort und fort gehalten, unter den folgenden Direktionen, so daß 
die Maxhütte von 1858—1870 vorwiegend nur für die Ostbahnen beschäftigt 
war. 
So lange die Ostbahn bestanden hat, war dieselbe stets bemüht, unser In-
teresse so weit zu fördern, als es irgend möglieh war und dankbar erinnern 
wir uns des angenehmen Verkehrs und auch des Wohlwollens, welches der 
Verwaltungsrath und die Direktoren der Ostbahn unserm Unternehmen stets 
entgegengebracht. Man erkannte sehr wohl, welchen Massenverkehr ein grö-
ßeres Montan- und metallurgisches Unternehmen vermittelt. 
Durch die Ostbahnen kamen wir zwar in den Eisenbahnverkehr, aber durch 
die nach allen Seiten vollendeten Bahnen machte sich die Concurrenz der 
Hüttenwerke an der Saar und am Niederrhein immer fühlbarer und es wurde 
zur Gewißheit, daß der Hochofenbetrieb und Frischerei-Roheisen mit Holz-
kohlen in der Oberpfalz ebenso seinem Ende entgegengehe, wie es anderwärts 
bereits geschehen war. 
Durch die unerwartet günstigen Aufschlüsse in den erworbenen Sulzbacher 
Gruben konnte an die Errichtung einer Coke-Hochofen-Anlage gedacht werden. 
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Das (1858—1862) verunglückte Hochofenunternehmen hei Hof in Ober-
franken bot die Gelegenheit, die sämmtlichen noch neuen Gebläsemaschinen 
und sonstigen Apparate der dortigen Anlage als Regulatoren, Windleitungen, 
Fördermaschinen ec. um einen derartig wohlfeilen Preis zu erwerben, daß 
alles Erworbene nicht viel höher bezahlt wurde, wie altes Eisen damals im 
Preise stand. 
Wir führen dieses hier an, indem in jener Periode diese abnorm wohl-
feile Erwerbung der großen Objekte eben so sehr zur Entwickelung der Max-
hütte beigetragen hat, wie vorher die verhältnismäßig sehr billige Erwer-
bung der Sulzbacher Gruben und die mit denselben erzielten günstigen Er-
folge, sowohl bezüglich der Reichhaltigkeit, wie der billigen Erzgewinnung. 
Durch das Entgegenkommen der Ostbahndirektion, konnte eine Stelle, nahe 
dem Dorf Rosenberg bei Sulzbach zum Bau einer Coke-Hochofen-Anlage ge-
wählt werden, welche mit einer zu errichtenden Eisenbahnstation leicht in 
Verbindung zu bringen war. 
Im Frühlinge 1863 begann der Bau der ersten zwei Coke-Hochofen zu Ro-
senberg und im Juli des nächsten Jahres kam der erste Hochofen in Betrieb; 
ein Jahr später der zweite. 
Die in Hof gekauften Maschinen und Apparate bewährten sich vollständig 
und arbeiten heute noch. 
Durch die größere Roheisenproduktion zu Rosenberg vermochte die Max-
hütte ihren Betrieb sehr zu steigern und neben Schienen auch die Fabrika-
tion von Handelseisen anzustreben. 
Bereits 1862 waren auf der Ausstellung zu London die ersten Produkte 
von Guß-Stahl nach Bessemer's Erfindung ausgestellt und in den folgenden 
Jahren konnte man sich der Überzeugung nicht verschließen, daß diese Er-
findung eine gewaltige Umwälzung in der Metallurgie des Eisens hervorrufen 
werde. 
Von dieser Überzeugung geleitet war die Maxhütte mit unter den ersten 
Werken in Deutschland, welche 1867 den Bau eines Stahlwerkes nach Besse-
mer's System einleitete. Die Anlage konnte außerordentlich wohlfeil herge-
stellt werden, sie kostete nur 81000 Gulden 
Ihr Vorgehen hat die Maxhütte nicht zu bereuen gehabt, nur war sie in der 
fatalen Lage, für den herzustellenden Stahl nicht das eigene Rosenberger 
Roheisen verwenden zu können, sondern es mußte fremdes beschafft werden. 
In immer größerer gleichmäßiger Entwickelung breitete sich die Maxhütte 
aus in dem 7. Jahrzehnt und befolgte das gleiche System wie jeder Privat-
mann, der vorsichtig ein industrielles Geschäft führt. 
Das Aktienkapital der Maxhütte befand sich in verhältnismäßig wenigen 
Händen und so war es möglich, von 1857—1871 nur geringe Dividenden zu 
vertheilen, weil die Hauptbetheiligten, meist selbst Industrielle, sich damit 
einverstanden erklärten, von Jahr zu Jahr den größten Theil der bedeuten-
Überschüsse, statt sie zu vertheilen, in Reserven anzulegen und auf die Ent-
wickelung des Unternehmens zu verwenden. Diese Vorsicht hat später ihre 
reichlichen Früchte getragen. 
Es sei hier noch die Mittheilung eingeschaltet, wie gegen Ende des vor-
letzten Jahrzehnts mit dem königl. Bergamt zu Amberg ein neuer Erzliefe-
rungsvertrag zu Stande kam, unter Bedingungen, welche bei den damals be-
stehenden Eisenpreisen als mäßig zu bezeichnen waren; dieser Vertrag ist 
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später bis 1878 verlängert worden. Durch den Erzbezug von Amberg war es 
zu jener Zeit möglich, bei den gesteigerten Anforderungen, welche an die 
Maxhütte gestellt wurden, den dritten Hochofen in Rosenberg zu erbauen und 
in Betrieb zu setzen, ohne daß es nöthig gewesen wäre, ein weiteres Gruben-
feld im Sulzbacher Revier (die sogenannte Erzhülle) aufschließen. 
Die immer mehr sich Bahn brechende Verwendung der Stahlschienen nahm 
seit 1870 auch in Bayern fortwährend zu, und bereits seit fünf Jahren haben 
die Stahlschienen jene aus Eisen hier zu Lande, wie überall anderwärts, ver-
drängt. 
In Deutschland sind die reinen, phosphorarmen Erze in großen Massen 
sehr selten und es war der Zweifel erlaubt, ob es möglich sein werde, sich 
von dem Bezüge fremden Bessemer-Roheisens zu emancipiren. 
Dennoch gelang es, in Thüringen mächtige, weit ausgedehnte Lager edler 
Erze zu erwerben. Wenn wir uns erlauben, diese Erwerbungen viel eingehen-
der zu behandeln, als dem Umfang dieser Mittheilungen eigentlich ent-
spricht, so geschieht es deshalb, um darzulegen, warum die Maxhütte auch 
in weniger günstigen Zeiten noch zu prosperieren vermochte. 
Die vereinigten Reviere zu Camsdorf in Thüringen, auf preußischem Terri-
torium gelegen, gehörten einer gut situirten Gewerkschaft, welche aus ihren 
Gruben den ganzen Thüringer Wald, so lange der Hüttenbetrieb mit Holz-
kohlen noch lebensfähig war, mit Erzen versorgte, und Jahrhunderte lang 
sind die berühmten Suhler Waffen vornehmlich aus dem Eisen geschmiedet 
worden, was aus Camsdorf er-Erzen hergestellt war. 
Die den Thüringer Wald von allen Seiten umziehenden Bahnen brachten 
den Hüttenbetrieb mit Holzkohlen zum Erliegen und die Gruben waren ohne 
Absatz. 
Jahre lang hoffte man vergeblich auf eine Bahnverbindung. 
Die Gewerkschaft verwendete einen Theil ihrer bedeutenden Reserven zu 
Vorrichtungsarbeiten und ein weiteres großes Capital kam zur Vertheilung. 
Mit dem Jahre 1866 hörte indes aller Betrieb in den Gruben auf und Ende 
1869 wurden dieselben zum Kauf angeboten. 
Die Maxhütte erwarb die vereinigten Reviere, welche durch drei Stollen 
gelöst sind, mit zwanzig offenen, ausgemauerten Schächten, einem Grundbe-
sitz von zwölf Hektaren, mehreren großen Wohnhäusern usw., nebst den Vor-
räthen von 600 000 Zentner Spatheisenstein, um den außerordentlich wohl-
feilen Preis von 71000 Gulden. 
Im Jahre 1869/70 sind dann noch weitere bedeutende Erwerbungen von 
Bergwerksobjekten in den Reuss'schen Territorien — Roth-, Magnet- und 
Spatheisenstein — ebenso bei Ilmenau, Gehren und Elgersburg im Weimar-
sehen auf Eisenglanz, Flußspath und vornehmlich auf reiche Manganerze, ge-
macht worden. 
Die vereinigten Reviere bei Camsdorf waren zum größten Theil aufge-
schlossen, und nach dem damaligen Gutachten des Bergraths Spengler, wel-
cher als staatlicher Berggeschworner die Reviere fast dreißig Jahre verwaltet, 
waren 1870 zum Abbau vorgerichtet 30 Millionen Zentner Spatheisenstein. 
An das vereinigte Revier auf preußischem Territorium grenzt im Osten 
Schwarzburgisches Gebiet, im Norden das Herzogthum Meiningen. 
Auf Schworzburgischem Gebiet konnte die Verleihung eines großen Gru-
benfeldes bewirkt werden, grenzend an die vereinigten Reviere zu Camsdorf 
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und durch die Bauten in den Gruben der Grenze entlang ist die Fortsetzung 
in das Schwarzburgische Feld constatirt. 
Im Norden im Herzogthum Meiningen war ein Grubenfeld angrenzend, fast 
so groß wie die vereinigten Reviere, einem Privatmann seit 24 Jahren gehö-
rend. 
Der Besitzer hatte in diesem Felde keine eigentlichen Aufschlüsse gemacht, 
sondern nur wenig schwache Versuche; aber da wohl anzunehmen war, daß 
die Landesgrenze nicht auch die des Eisenstein-Vorkommens bildet, so war 
eine Erwerbung wünschenswerth. 
Der Vorbesitzer, ein Holländer, de Greef, verkaufte einige Jahre später das 
Feld an den Direktor der Maxhütte um 1000 Gulden, und dieser überließ das 
Objekt, ebenso wie früher die von ihm erworbenen vereinigten Reviere, der 
Eisenwerkgesellschaft Maximilianshütte. Als Maßstab für den Werth der ver-
einigten Reviere bei Camsdorf mag noch angeführt werden, daß nur für diese 
allein im Winter 1871/72 von einer Seite 900 000 Thaler, von der anderen 
1 Million Thaler, also 2 700 000 resp. 3 Millionen Mark geboten worden sind. 
Seit 5 Jahren wird das Grubenfeld im Meininger Territorium aufgeschlos-
sen; diese Aufschlüsse erfordern große Summen, weil die Arbeiten sich nur 
im festen Gestein bewegen. 
Obgleich erst ein kleiner Theil des großen Feldes offen gelegt ist, so sind 
die Aufschlüsse bereits derart colossal, daß nach dem Urtheil aller Sachver-
ständigen der Erzreichtum desselben jenen der vereinigten Reviere weit über-
trifft. 
Im letzteren Jahre haben die Förderkosten für eine Tonne Späth- und 
Brauneisenstein 3,8 Mark betragen, für eine Tonne der eisen- und mangan-
haltigen Zuschläge 2,4 Mark. 
Um die Erze zu verwerthen, begann der Bau von zwei Hochöfen in großen 
Dimensionen im Frühjahr 1872 und die Hütte kam bereits im Juni 1873 mit 
einem Hochofen in Betrieb. 
Ein Bessemer-Stahlwerk ist vor drei Jahren errichtet worden, zu äußerst 
mäßigen Kosten, denn es gelang uns, die ganzen Maschinen zu einem Drittel 
des Kostenpreises von einer Maschinenfabrik zu erwerben, weil der erste Be-
steller sie nicht abgenommen hatte. 
Im vorigen Jahre kam ein großes Walzwerk hinzu; dasselbe ist zwar voll-
ständig montirt, aber vorerst werden nur Stahlblöcke vorgewalzt. 
Das Roheisen für das Stahlwerk wird den Hochöfen direkt entnommen und 
zu Stahl verarbeitet, ohne umgeschmolzen zu werden; die Stahlblöcke kom-
men heiß in die Wärmöfen, um dieselben nach kurzer Zeit unter den Wal-
zen weiter zu verarbeiten. 
Die Hochöfen produziren nur Bessemer-, Spieget- und etwas weißstrahliges 
Roheisen. Das Spiegeleisen hat sich wegen seines hohen Mangangehaltes und 
wegen seiner Gleichmäßigkeit einen weiten Markt erworben; es geht nach 
den pensylvanischen Stahlwerken in Amerika, nach Rußland, Österreich und 
Belgien, außerdem nach Sachsen, dem Niederrhein und Westfalen. 
Im vorigen Jahre lieferten die beiden großen Hochöfen, wovon Ctr. einer 
das ganze Jahr, der andere elf Monate in Betrieb war, 729 000 oder 36 450 
Tons Roheisen; hiervon sind für den eigenen Bedarf 11700 Tons = 234000 
Ctr. verschwendet worden. Nach dem Niederrhein und nach Westfalen sowie 
nach Sachsen wurden an Spiegel- und Bessemer-Roheisen 8400 Tons oder 
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00008-0163-0
168 000 Ctr. verkauft, nach Österreich 3100 Tons oder 62 000 Ctr., nach Ruß-
land 4000 Tons = 80 000 Ctr. Bessemer und Spiegel-Eisen, an die Stahlwerke 
zu Angleur und Seraing in Belgien 2400 Tons = 48000 Ctr. Spiegeleisen, 
und nach den pensylvanischen Stahlwerken, via Bremerhafen und New York 
5700 Tons = 114 000 Ctr. Alle diese Abschlüsse waren zu sehr lohnenden 
Preisen. 
Die hohen Dividenden der Maxhütte begannen, als die Thüringer Werke 
mithalfen, das Unternehmen zu fördern, und wenn auch die hohen Eisen-
preise der Jahre 1872—1874, welche wir bezüglich der Schienen, wie weiter 
unten gezeigt werden soll, nur mäßig ausnützen konnten, gewiß nicht ohne 
Einfluß waren, so haben in der folgenden Zeit bis jetzt die Thüringer Werke 
mit ihren wohlfeilen Produktionsziffern eben so viel und in den letzten Jah-
ren mehr zu dem relativ günstigen Betriebsergebnisse beigetragen, als die 
bayer. Werke, was wir hier ausdrücklich constatiren wollen. 
Es dürfte wohl in der Eisenindustrie des Niederrheins und Westfalens all-
gemein bekannt sein, daß wir in Thüringen das beste und wohlfeilste Spie-
geleisen in Deutschland produziren, und dieses ist meistens für den fremden 
Markt bestimmt; ebenso wohlfeil ist das Bessemer Roheisen. 
Durch die fast ausschließliche Verwendung von Stahl und Stahlkopfschie-
nen mußte selbstredend die Verarbeitung des Rosenberger Roheisens immer 
mehr beschränkt werden. Schon seit Jahren ist die Produktion um ein Drittel 
reduzirt. 
Um für dasselbe neue Verwendung zu finden, machten wir in der Max-
hütte große Immobilisationen, theilweise zur zeitgemäßer Umgestaltung aller 
Betriebsvorrichtungen, theilweise zur Einführung neuer Betriebszweige, wie 
da sind: vermehrte Produktion von Handelseisen, ferner die Errichtung von 
Walzwerken für Feinblech, dessen Produktion in diesem Betriebsjahre bereits 
50 000 Ctr. erreicht hat, endlich die eben beendete, sehr kostspielige Ein-
richtung für die Massenproduktion von schwerem Profileisen. 
Der Erzlieferungsvertrag mit Amberg ging mit 1878 zu Ende, weil er, den 
Vertragsbestimmungen entsprechend, von dem Kgl. Bergamt im Auftrag der 
General-Bergwerks-Administration mit der Motivirung gekündigt wurde, daß 
der von uns bezahlte Erzpreis nicht mehr im richtigen Verhältnis zu den 
Förderkosten stehe, aber mit dem Bemerken, das Bergamt sei ermächtigt, zu 
anderen, mehr entsprechenden Bedingungen, einen neuen Vertrag abzu-
schließen. 
Wir hatten gleichfalls die Absicht, den Vertrag nicht zu verlängern, weil 
wir, entgegen der Ansicht des Kgl. Bergamtes, den Erzpreis für die eingetre-
tenen Verhältnisse für zu theuer ansehen mußten. 
Zur Zeit der Vertragskündigung waren die Eisenpreise derart gesunken, 
daß die Gewichtseinheit nicht mehr so viel Mark kostete, wie früher zur Zeit 
des Vertragsabschlusses Gulden bezahlt wurden. Der Coke für die Hochöfen 
muß aus Westfalen und von der Saar bezogen werden und stellt sich deshalb 
in Rosenberg so hoch, so daß schon von 1875 ab, um überhaupt noch con-
curriren zu können, von der Seite der Maxhütte alles aufgeboten werden 
mußte, wenigstens das andere Hauptmaterial zum Hochofenbetriebe, die Erze 
wohlfeiler zu fördern und diese Bestrebungen waren insofern von Erfolg, als 
die eigenen Sulzbacher Erze per Hectoliter durchschnittlich nicht über 60 
Pfennige auf der Halde kosten, (im letzten Jahre nur 54 Pfennige.) 
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Die Eisenpreise gingen von 1874 ab fortwährend zurück und stehen auch 
heute, obgleich dieselben sich etwas befestigt, noch immer sehr nieder. 
Es muß daher befremden, wenn auf der Staatsgrube zu Amberg es nicht 
gelang, die Förderkosten zu ermäßigen. 
Wir erlauben uns noch darauf hinzuweisen, daß unseres Wissens in den 
letzten fünfundzwanzig Jahren nur in einer Periode die Amberger Erze nam-
haft wohlfeiler gefördert worden sind. Es war zur Zeit als der jetzige Ge-
neral-Direktor der Eisenbahnen an der Spitze des Departements der Berg-
werke und Salinen stand; er vermittelte auch den langjährigen Erzvertrag 
mit der Maxhütte, im wohlverstandenen Interesse des Staates, um für den 
Erzberg zu Amberg einen dauernden gleichmäßigen Absatz zu sichern. 
Es möge uns gestattet sein, an das Vorstehende sich anreihend, noch Fol-
gendes zu bemerken: 
Vielfach wird uns der Vorwurf gemacht, von der Eisenbahnverwaltung 
fortwährend einseitig begünstigt zu werden und bessere Preise zu erhalten, 
wie sie anderwärts bezahlt werden. 
Wir haben in der That von den Ostbahnen hie und da bessere Preise er-
halten; von der Eisenbahnverwaltung des Staates im Durchschnitt nicht. Es 
ist ja wohl möglich, daß die Preise, welche für einen perfekt gewordenen 
Vertrag maßgebend waren, gleich nachher niederer wurden, aber der umge-
kehrte Fall ist ebenso häufig. 
Nachstehend etliche Beispiele: 
Im Jahre 1872 forderten wir für Schienen acht Gulden zehn Kreuzer per 
Zollzentner; man fand diesen Preis zu hoch, aber gleichzeitige Anfragen bei 
anderen Werken brachten Preise von zehn einhalb Gulden. Wenn wir auch 
nicht verpflichtet waren, den zu hoch befundenen Preis noch zu halten, so 
geschah es dennoch aus Rücksicht auf unser Verhältnis zu der Kgl. Eisen-
bahnverwaltung. In der That mußten fremden Werken viel höhere Preise 
für große Quantitäten bezahlt werden, weil wir nur einen Theil der Schienen 
zu übernehmen vermochten, und so verloren wir an den Verträgen gegenüber 
den anderen Werken gleichzeitig bezahlten Preisen weit über 400 000 Gulden. 
Im Jahre 1874 waren wir für eine große Lieferung etwas wohlfeiler, als 
wie der Preis gleichzeitig von anderen Werken gestellt wurde und wir erhiel-
ten den Auftrag. 
Während der Ausführung des Vertrages fielen die Preise, in Folge der von 
Jahr zu Jahr schlechter werdenden Conjunktur. 
Gehen wir auf die letzten Verträge über. 
Im Januar 1880 kam ein Betriebsvertrag zu Abschluß mit Preisen (176 
Mark per Tonne), welche bereits niederer waren, als wie jene, welche bei 
gleichzeitiger Vergebung von fremden Bahnen bezahlt werden mußte. 
Vier Wochen später standen die Preise in Westfalen, in Folge der durch 
Amerika hervorgerufenen Conjunktur auf 230 Mark ab Werk. 
Wir mußten die Lieferung, bei außerordentlich hohen Cokepreisen, zu dem 
billigen Satze ausführen; auch hatten wir Schwellen zu 144 Mark zu walzen, 
während der preußische Staat für jene der Moselbahn 180 Mark und für die 
Schienen 240 Mark bezahlte. 
Im August dieses Jahres erhielten wir ein Schienen-Quantum für die Bau-
abtheilung zu geringeren Preisen, als wie gleichzeitig in Westfalen erreicht 
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worden sind. Dennoch mußten wir für den Vertrag dankbar sein, weil es uns 
an Arbeit fehlte. 
Für den letzten Betriebsvertrag ist der Preis von 171 Mark per Tonne ver-
einbart worden, genau den gleichzeitig anderwärts vergebenen Lieferungen 
entsprechend; aber mit den neuen übernahmen wir, wie gewöhnlich, ein gro-
ßes Quantum alter Schienen, 3—4 Mark per Tonne höher, als wie der gleich-
zeitige Marktpreis. Seit dem Abschluß des Vertrages sind die Schienen wieder 
nicht unerheblich gestiegen. 
Als Belege für die Correktheit unserer Mittheilungen führen wir die all-
gemein durch den Druck veröffentlichten Berichte über die Vergebungen von 
Eisenbahnmaterial an und zwar die Nummern, welche die gleichzeitig ander-
wärts bezahlten Preise enthalten. 
Daß uns der Preis so berechnet wird, wie er sich franco Grenzstation Stet-
ten würde, ist doch wohl nicht als unbillig zu betrachten. 
Leider ist das Eisen, in Folge der internationalen Concurrenz, ein Specula-
tionsartikel geworden und alle Consequenzen sind fast unberechenbar. Wir 
verweisen nur auf die Speculation in schottischen Roheisen. 
Daß man uns gewiß nicht zu hohe Preise bezahlt, dafür bürgt wohl am 
meisten die Persönlichkeit, welche an der Spitze der Eisenbahnverwaltung 
steht. 
Aber eine gewisse Rücksicht, wie sie der Maxhütte zu Theil wird, ist wohl 
nicht als unbillig zu betrachten, denn es gab eine Zeit, im siebenten Jahr-
zehnt und Anfang des achten, wo sie unbestritten den Preisregulator bildete, 
indem ohne sie ganz andere Preise von der Eisenbahnverwaltung hätten be-
zahlt werden müssen, als es geschehen ist. 
Ferner dürfte doch zu berücksichtigen sein, welchen Verkehr die Werke 
der Maxhütte auf der Staatsbahn vermittelt, auch noch fetzt, nachdem der 
Betrieb der Maxhütte für Eisenbahnmaterial sich so sehr vermindert hat und 
noch mehr zurückgehen wird, wenn der Bedarf für die Bahnunterhaltung sich 
so fort vermindert, wie in der letzten Zeitperiode: denn für dieses Jahr sind 
zur Bahnunterhaltung über 60 000 Ctr. Schienen weniger zu liefern, wie vor 
zwei Jahren. 
Im letzten Jahre sind von der Maxhütte an Frachten bezahlt worden: 
1) in Rosenberg und Sulzbach Mark 453 419,— Pf. 
2) in Haidhof für die Maxhütte Mark 506 208,— Pf. 
3) in Bodenwöhr für Gießerei in Nittenau . . . . Mark 4958,— Pf. 
in Summa: Mark 964 585,— Pf. 
In der gleichen Zeit wurden an Löhnen verausgabt: 
1) Sulzbach und Rosenberg Mark 248082,— Pf. 
2) Maxhütte Mark 776 940 — Pf. 
3) Nittenau (Gießerei) Mark 27800,— Pf. 
in Summa: Mark 1052 822,— Pf. 
Diese letzteren Summen bleiben alle in der Oberpfalz in der engeren und 
weiteren Umgebung der Werke. 
Die bayerischen Werke stehen jetzt vor einer neuen Frage. 
Wie bekannt, gelang es vor etwas mehr als zwei Jahren englischen Inge-
nieuren ein Verfahren zu entdecken, um aus phosphorhaltigen Roheisen, mit 
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basischen Zuschlägen behandelt, ein wenig phosphorhaltiges Flußeisen dar-
zustellen. 
Für Deutschland ist das Patent von zwei westfälischen Werken erworben 
worden, für Belgien von dem Stahlwerk Angleur bei Lüttich. 
Um nicht zurückzubleiben, erwarb der Verwaltungsrath durch zwei seiner 
Mitglieder in den ersten Tagen des April vorigen Jahres des Verfahrens resp. 
das Patent für Bayern, um es, nach den mit Rosenberger Roheisen erhaltenen 
Resultaten, wenn möglich für weiches Material auszunützen. 
Es ist indes angezeigt abzuwarten, welche Erfolge die Werke zu Neunkir-
chen an der Saar und von de Wendel in Lothringen erzielen werden. Auf 
diesen Werken werden die ersten Versuche im Laufe des Frühjahres begin-
nen. Andere Werke an der Saar und in Lothringen, welche die Licenz erwar-
ben, wollen ebenfalls, wie die Maxhütte, vorerst abwarten, ehe sie mit An-
lagen vorgehen. 
Nachdem seit Jahresfrist mehrere Werke an der Saar und in Lothringen 
das Roheisen und noch viel wohlfeiler herstellen können, wie früher, in Folge 
der Ausbeutung von Gruben welche nur kalkige Erze mit 34—36% Gehalt 
liefern, bezweifeln wir, ob es möglich sein wird, der Concurrenz jener Werke 
zu begegnen, wofern das neue Verfahren sich in der Weise Bahn bricht, wie 
man zu hoffen wagt. 
Sogar in Westfalen wird man besorgt, wie der Bericht des Commerzien-
raths Baare, welcher an der Spitze des Bochumer Vereins steht, am besten 
documentirt. 
Wir erlauben uns, zum Schluß unserer Darstellung noch darauf hinzuwei-
sen, daß die Erträgnisse unserer Werke nur scheinbar so hoch sind. Käme 
nur das Aktienkapital von 3 Millionen Mark in Betracht, dann wäre es in 
Wirklichkeit der Fall. 
Als das gegenwärtige Aktiencapital voll bezahlt war, im Jahre 1856, da 
bestand das Unternehmen nur aus der relativ kleinen Walzwerks-Anlage in 
der Maxhütte und etlichen Braunkohlengruben, mit einer Produktionsziffer 
von 65 000 Ctr. 
Das Aktie n-Kapital ist das gleiche geblieben, jetzt wo die Gesellschaft in 
ihren Hochöfen fast lx\2 Millionen Ctr. Roheisen erbläst, und die Maxhütte 
immer noch 700 000 Ctr. fertige Produkte herstellt. 
In der langen Zeit von einem Viertel Jahrhundert, sind aus dem nicht ver-
theilten Gewinn die Holzkohlen-Hochöfen erworben, umgebaut, und als nicht 
zeitgemäß, fast als werthlos, aufgelassen worden. 
In der Maxhütte wurden im Laufe der Jahre, die zeitgemäßen Erweiterun-
gen, Neuanlagen und Umbauten, gleichfalls auf diese Weise hergestellt; fer-
ner die Sulzbacher Gruben erworben, die Hochofen-Anlage zu Rosenberg er-
baut, die Thüringer Gruben angekauft, die dortigen Werke angelegt usw., 
endlich sind noch in neuester Zeit die Auerbacher Gruben angekauft worden. 
Zieht man die Summen in Rechnung, welche im Laufe von fünfundzwanzig 
Jahren in diesen Unternehmungen festgelegt worden sind und nur aus, (na-
mentlich von 1857—1871) mit Bewilligung der Aktionäre, zurückgehaltenen 
Gewinnbeträgen bestehen, indem sich die Betheiligten so lange Jahre hin-
durch, wie bereits vorhin erwähnt, mit einer nur geringen Dividende be-
gnügten, dann ergibt sich in Wirklichkeit eine Rente von fünf Prozent! 
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A n l a g e 2 
Protokolle über die Vernehmung der Sachverständigen 
durch die Eisen-Enquete-Kommission, o. 0., o.J. [1878] 
(Seite 749—762) 
Anwesend: Herr Oberberghauptmann Dr. Serlo, Vorsitzender. 
Herr Königl. Bayr. Staatsrath v. S chloer. 
Herr Geh. Kommerzienrath Stumm. 
Herr H.H. Meie r. 
Herr Geh. Bergrath Dr. W edding. 
Sachverständiger: Herr Fromm. 
Herr Geheimer Ober-Regierungsrath II über, dienstlich ver-
hindert. 
(Fragebogen A.) 
Vorsitzender: Sie stehen der Maxhütte in Bayern vor? 
(Wird bejaht.) 
Darf ich Sie bitten, daß Sie uns mittheilen, worauf sich der Betrieb der 
Hütte erstreckt? 
Herr F r o m m : Wir haben zwei verschiedene Werke, die einen, die Mut-
terwerke, liegen in Bayern in der Oberpfalz, und bestehen aus der Maxhütte, 
wo sich die mit der Herstellung von Schienen, Langschwellen und von allen 
Sorten Stabeisen beschäftigten Walzwerke befinden. Dann haben wir 3 Koks-
öfen in Rosenberg; es sind ältere Hochöfen, die vor 16 Jahren erbaut worden 
sind; dieselben liegen in unmittelbarer Nähe der Eisensteingruben. 
Vorsitzender: Wie weit sind diese von der Maxhütte entfernt? 
Herr F r o m m : 48km und liegen an der gleichen bayerischen Staatsbahn-
linie und der Maxhütte. Endlich besitzen wir die Anfang der 70er Jahre er-
worbenen Werke in Thüringen, die Kamsdorf er Spateisensteingruben. — 
Nachdem die Aufschlüsse in denselben über alles Erwarten günstig ausfielen, 
haben wir dort seit 1873 zwei Kokshochöfen in den größten Dimensionen er-
baut und in neuester Zeit eine Stahlhütte hinzugefügt, um das Roheisen di-
rekt aus den Hochöfen zu verarbeiten. Die Gruben und Hochöfen sind durch 
eine Lokomotiv-Erzbahn 5 km lang verbunden. Das Vorkommen der Spat-
eisensteine im Kamsdorf er Revier ist lagerartig, und zwar treten zwei Lager 
auf in der Zechstein-Formation; das obere, mehr manganhaltig, zu Spiegel-
eisen vorzugsweise geeignet, das untere mit weniger Mangangehalt dient 
mehr zum Erblasen von Bessemer-Roheisen. Der Phosphorgehalt der Erze ist 
so gering, daß das aus denselben dargestellte Roheisen nur einen Phosphor-
gehalt von 0,03—0,06 pCt. hat. Wir erblasen in den dortigen Hochöfen hoch-
strahliges, weißes Spiegel- und graues Bessemer-Roheisen. 
Vorsitzender: Wo beziehen Sie Ihren Koks her? 
Herr F r o m m : Für die Thüringer Hochöfen beziehen wir den Koks meist 
aus Westfalen, etwas weniger aus Zwickau und aus Nieder Schlesien, dem 
Waldenburger Revier; für die Hochöfen in Bayern auch vorzugsweise jetzt 
westfälischen Koks, während wir früher mehr Saarkoks hatten; ferner auch 
etwas von Zwickau und in neuerer Zeit eine ganz kleine Quantität aus Böhmen. 
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Vorsitzender: Die Erze für das bayerische Werk sind auch an Ort und 
Stelle? 
Herr F r o m m : Ja, in unmittelbarer Nähe der Hochöfen, reiche Braun-
eisensteine von 45—55 pCt. Gehalt, welche in stockförmigen Lagen vorkom-
men und schon seit 8—900 Jahren — wie Urkunden nachweisen — ausge-
beutet wurden. Die Oberpfalz war im Mittelalter das reichste Land in 
Deutschland in Folge ihrer Eisenindustrie — die Hansa hatte in Amberg ein 
Komptoir, um das Eisen aufzukaufen; das wurde auf der Reichsstraße von 
Nürnberg nach Lübeck verfrachtet und von dort nach England verschifft, 
über diese Versendungen befinden sich im Rathhause von Sulzbach in der 
Oberpfalz ganz merkwürdige Urkunden. — Während des 30jährigen Krieges 
wurde die Oberpfalz als Grenzland von Böhmen verheert; die Eisenindustrie 
und der Bergbau verfielen. Erst in neuerer Zeit sind diese Industriezweige 
aufgeblüht durch die Gründung der Maxhütte. Ein kleiner unbedeutender 
Bergbau und Hüttenbetrieb hatte sich zwar immer erhalten, war aber ohne 
jede Bedeutung. 
Ich bemerke noch, wenn auch nicht zur Sache gehörend, daß schon Agri-
cola in seinem berühmten Werke „De rebus metallicis" Sulzbach, als Haupt-
fundort für Eisenerze erwähnt (Sulcebachium in montibus Norici cisdanu-
biani.) 
Vorsitzender: 
/. 
Wirtschaftliche Lage der deutschen Eisenindustrie an und für sich und mit 
Rücksicht auf die Produktionsverhältnisse des Auslandes. 
a. Selbstkosten 
Frage 1: Wie stellen sich die Selbstkosten für die wichtigsten Rohmateria-
lien, Halbfabrikate, und Fabrikate Ihrer Werke? 
Frage 2: Wie steht es damit bei anderen Werken Ihrer Gegend? 
Frage 3: Welchen Anteil an den Selbstkosten haben: 
die Förderkosten bzw. Ankaufspreise von Kohlen, Erzen, Zuschlä-
gen, sowie überhaupt die Preise der bezogenen Rohmaterialien 
und Halbfabrikate? 
die Transportkosten derselben? 
die Arbeitslöhne? 
die allgemeinen Betriebs-, die Unterhaltungs- und Generalkosten? 
(Welchen Antheil daran haben die Beamtengehälter?) 
Frage 4: Wie berechnen Sie die Amortisation der bestehenden Anlagen und 
die Verzinsung der Anlagekapitalien? Sind diese Beträge nur unter Nr. 1 ein-
gerechnet oder nicht? 
Herr F r o m m : Ich gestatte mir eine Tabelle zu überreichen. In derselben 
sind die Selbstkosten nach Zentnern, nach Tonnen und nach Prozenten be-
rechnet. 
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Selbstkosten 
Erze 
1. Unterwellenborn. Spatheisenstein von Kamsdorf: 
Förderkosten 
Fracht 
Förderkosten 
Fracht 
pro Hektoliter — 
3,8 Ctr. 
0,74 M 
0,06 M 
0,80 M 
2. Rosenberg (Brauneisenstein) 
pro Hektoliter — 
3,7 Ctr. 
1,00 M 
0,19 M 
1,19 M 
Koks 
oder pro Tonne 
4,00 M 
0,30 M 
4,30 M 
oder pro Tonne 
5,41 M 
1,03 M 
6,44 M 
Westfälische Koks 
Zwickauer Koks 
Niederschlesische Koks 
1. Unterwellenborn 
Ankauf pro Tonne 
9,00 M 
13,00 M 
14,00 M 
im Durchschnitt 22,00 M 
Fracht 
12,80 M — 21,80 M 
3,70 M — 16,70 M 
12,00 M — 26,00 M 
Westfälische Koks 
Böhmische Koks 
Zwickauer Koks 
Ankaufspreis 
Fracht 
2. Rosenberg 
Ankauf pro Tonne 
10,00 M 
14,40 M 
12,00 M 
im Durchschnitt 24,00 M 
Kohlen (Maxhütte Haidhof) 
pro l Ctr. 
0,34 M 
0,34 M 
Fracht 
15,60 M — 25,60 M 
8,20 M — 22,60 M 
9,00 M — 21,00 M 
pro 1000 kg 
6,80 M 
6,80 M 
loko Hütte 
Feinkorn 
(Ab Hochofen 
(Fracht 
(loko Hütte 
0,68 M 
(0,35 M) 
(0,33 M) 
Roheisen 
pro l Ctr. 
275,0 ^ 
10,5 $ 
285,5 $ 
13,60 M 
(7,00 M) 
(6,60 M) 
pro 1000 kg 
55,00 M 
2,10 M 
57,10 M 
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Rosenberg: 
(Ab Hochofen 250,0 $ 50,00 M 
Qualität (Fracht 10,5 4 2,10 M 
(loko Hütte 260,5 $ 52,10 M 
U nterwellenborn: 
Spiegel 285,0 $ 57,00 M 
Graues 315,0 $ 63,00 M 
Weißstrahl 240,0 ^ 48,40 M 
Halbfabrikate 
Luppen, beste 430,0 ^ 86,00 M 
Luppen, gew. 402,0 $ 80,40 M 
(ab Unterwell 493,0 $ 98,60 M 
Bessemer-Ingots (Fracht 46,5 ^ 9,30 M 
loko Hütte 539,5 $ 107,90 M 
Fertigfabrikate 
Grobes Stabeisen und Schwellen 596,0 ^ 119,20 M 
Fein- und Bandeisen 633,0 ^ 126,60 M 
Stahlschienen 700,0 $ 140,00 M 
Details der Selbstkosten 
1. Rosenberg 
Roheisen 
Puddelroheisen von Rosenberg gew. Marke 
Erze, Förderkosten 0,62 M 
Fracht 0,11 M 
in pCt. pro Tonne 
0,73 M 29,2 14,60 M 
Koks 1,38 M 55,2 27,60 M 
Kl. Kohlen u. kl. Koks z. Nachheizen 0,03 M 1,2 0,60 M 
Kalksteine 0,04 M 1,6 0,80 M 
Löhne 0,21 M 8,4 4,20 M 
Nebenkosten, G.-K. 4,3 (1,72) 
Indir. Betriebsk. 4,5 ^ (1,80) 
Gehälter 2,2 $ (0,88) 
0,11 M 4,4 2,20 M 
2,50 M 50,00 M 
NB. Die Generalkosten enthalten Bureaubedürfnisse, Porti, Stallung, Steu-
ern, Reisespesen und Gehälter. Die indirekten Betriebskosten: Verbrauchsge-
genstände, Reparaturen, Ersatz usw., Unterhaltung der Maschinen, kleine 
Materialien. 
Koksverbrauch pro Tonne 1140 kg. 
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2. Unterwellenhorn 
a. Weißstrahlroheisen 
Kamsdorf er Erze inkl. Fracht pro Tonne 
0,70 M 14,00 M in pCt. 21,17 
Koks 1,20 M 24,00 M in pCt. 50,00 
Kleine Koks und Kohle 0,04 M 0,80 M in pCt. 1,70 
Löhne 0,26 M 5,20 M in pCt. 10,81 
Indirekte Betriebs- und 
Generalkosten 0,20 M 4,00 M in pCt. 8,30 
2,40 M 48,00 M 
Nebenkosten zusammengesetzt: Generalkosten 2,5, indirekte Betriebsko-
sten 5,2, Gehälter 0,6. 
Koksverbrauch pro Tonne 1090 kg. 
b. Spiegeleisen 
pro Tonne 
Erze inkl. Fracht 0,76 M 15,20 M in pCt. 26,68 
Koks 1,53 M 30,60 M in pCt. 53,70 
Kleine Kohlen und Koks 0,04 M 0,80 M in pCt. 1,40 
Löhne 0,32 M 6,40 M in pCt. 11,21 
Nebenkosten 0,20 M 4,00 M in pCt. 7,00 
2,85 M 57,00 M 
Koksverbrauch pro Tonne 1350 kg. 
c. Graues Bessemer-Roheisen 
pro Tonne 
Erze inkl. Fracht 0,74 M 14,80 M in pCt. 23,49 
Koks 1,78 M 35,60 M in pCt. 56,10 
Kleine Koks und Kohlen 0,05 M 1,00 M in pCt. 1,60 
Löhne 0,34 M 6,80 M in pCt. 10,80 
Nebenkosten 0,24 M 4,80 M in pCt. 7,61 
3,15 M 63,00 M 
Koksverbrauch pro Tonne 1680 kg. 
Halbfabrikate 
Luppen zu gutem Handelseisen 
pro Tonne in pCt. 
Roheisen 278 ^ 69,15 
Fracht 13 ^ 3,23 
291 $ 58,20 M 
Kohlenankauf 28 6,96 
Fracht 28 $ 6,96 
56 nS? 11,20 M 
Löhne 43 $ 8,60 M 10,70 
Verbrauchsgegenstände 12 ^? 2,40 M 3,00 
402 ^ 80,40 M 
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00008-0172-0
Luppen, beste zu Feinkorn 
pro Tonne in pCt. 
Roheisen 
Fracht 
306 $ 
13 $ 
319 $ 63,80 M 
71,16 
3,02 
Kohlenankauf 
Fracht 
28 $ 
28 ^ 
56 $ 11,20M 
6,51 
6,51 
Löhne 
Verbrauchs gegenstände 
43 $ 
12 $ 
8,60 M 
2,40 M 
10,00 
2,80 
430 ^ 86,00 M 
Stahlblöcke (das Roheisen zu den Verkaufspreisen gerechnet) 
Roheisen 
Koks- u. Kohlenankauf 
Fracht 
Löhne 
Verbrauchsgegenstände 
20 nS? 
15 nSj 
390 $ 
35 ^ 
30 $ 
38 rty 
493 $ 
pro Tonne 
78,00 M 
7,00 M 
6,00 M 
7,60 M 
98,60 M 
in pCt. 
79,11 
4,06 
3,04 
6,09 
7,70 
Stahlblöcke 
von Thüringen nach 
Mannheim Fracht 
Kohlenankauf 
Fracht 
Fertigfabrikate 
Stahlschienen 
pro Tonne 
532 ^ 
57 ^ 
14 $ 
13 $ 
Löhne 
Nebenkosten, Administrations- u. 
Generalkosten 4 u. 5) 
Indir. Betriebskosten 23 
589 $ 
27 ^ 
52 $ 
32 nS> 
117,80 M 
5,40 M 
10,40 M 
6,40 
140,00 M 
in pCt. 
76,00 
8,14 
2,00 
1,86 
7,43 
0,71 
3,86 
700 rdf 
NB. Generalkosten und Administration erhalten: Gehälter, Reisespesen, 
Porti, Bureaubedürfnisse, Steuern, Unterhalt der Gebäude, Stallung und Pro-
vision. 
Die indirekten Betriebskosten: Ofenmaterial, Verbrauchsgegenstände, Un-
terhalt der Maschinen und Werkzeuge, Walzabnutzung usw. 
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Schwellen und grobes Stabeisen 
Luppeneisen 
Kohlenankauf 
Fracht 
Löhne 
Nebenkosten, General-
kosten u. Administra-
tion . . . 5 u. 4 
Indir. Betriebskosten 23 
20 $ 
20 $ 
pro Tonne 
466 $ 93,20 M 
40 $ 
58 $ 
8,00 M 
11,60 M 
in pCt. 
78,20 
3,35 
3,35 
9,73 
(1 ) 
(0,80) 
(4,60) 
32 * ,  6,40 M 0,84 \ 
4,53 ) 
596 $ 119,20 M 
Luppeneisen 
Kohlenankauf 
Fracht 
Mittleres Fein- und grobes Bandeisen 
pro Tonne 
499 % 99,80 M 
21 ^ 
21 $ 
Löhne 
Nebenkosten, General-
kosten u. Administra-
tion . . . 5 u. 4 
Indir. Betriebskosten 23 
42 nS? 8,40 M 
60 $ 12,00 M 
(1 ) 
32 $ (0,80) 6,40 M 
(4,60) 
in pCt. 
78,83 
3,32 
3,32 
9,48 
0,80 
4,25 
633 $ 126,60 M 
Zu den Selbstkosten des Thüringer Roheisens bemerke ich, daß wir dort 
keines Zuschlagskalksteins bedürfen. Im Hangenden der Erzformation finden 
sich ungeheure Massen einer Gesteinsbildung, welche 15—22 pCt. Eisen, 2—3 
pCt. Thon und Kiesel, 3—4 pCt. Mangan und das übrige an Kalk enthält, 
aber auch, wie die Eisensteine selbst, fast phosphorfrei sind. 
Vorsitzender: Das sind Erze, Koks, Kohlen, Roheisen, Halbfabrikate, fertige 
Fabrikate, detailliert nach den verschiedenen Kategorien und nach den Pro-
zenten. Sie haben nichts dagegen, wenn das mit abgedruckt wird? 
(Wird verneint) 
Sind Ihre Beamtengehälter besonders ausgeworfen? 
Herr F r o m m : Ja! Aber ohne Amortisation und ohne Zins. Ich erlaube 
mir zu bemerken, daß unsere sämtlichen Etablissements abgeschrieben sind. 
Dieselben stehen in ihren Hauptabtheilungen mit je IM oder zusammen 
mit 14 M zu Buch. Die Maxhütte arbeitet jetzt mit einer Produktion von 
1 Million Zentner Roheisen und 700 000 Ctr. Stahl und Walzeisen noch mit 
dem gleichen Kapital — 3 Millionen Mark — mit welchem sie vor 22 Jah-
ren nur 70 000 Ctr. produzierte. 
Es gelang, im Anfang das Aktienkapital in verhältnismäßig wenigen Hän-
den zu vereinigen und weil die Betheiligten sich lange Jahre mit einer ge-
ringen Rente begnügten, alle Vergrößerungen aus eigenen Mitteln zu bestrei-
ten. Sehr fördernd zur Konsolidierung des Unternehmens und der hohen 
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Rente der letzten Jahre war die beispiellos wohlfeile Erwerbung und glück-
liche Entwickelung des Thüringer Montanbesitzes. 
Wir haben von 1856—1868 von dem Gewinn der Maxhütte nur 4—7 pCtr. 
vertheilt und alles übrige auf die Entwicklung des Unternehmens verwendet; 
im Großen und Ganzen haben wir den Aktionären von dem Gewinn entnom-
men von 1856 bis jetzt 9 200 000 M. Wenn man also das, was wirklich ab-
geschrieben, in Rechnung zieht, indem es doch meist zur Vergrößerung und 
zeitgemäßen Entwicklung der Gruben und Hütten verwendet wurde, so dürfte 
eigentlich eine nicht unbedeutende Amortisationsquote in Rechnung gebracht 
werden. 
Herr S t u m m : Die letzte Bilanz würde wohl auch abgedruckt werden 
können? Es würde doch, glaube ich, von großem Werthe sein wegen der Kon-
klusionen, die sich an ihre hohen Dividenden knüpfen, wenn Jeder, der die 
Enquete durchliest, sieht, auf welcher Basis diese berechnet sind. 
Herr v. S c h i o e r : Das hat uns wohl der Herr Sachverständige mitge-
theilt? 
Herr S t u m m : Aber ich glaube, daß die Bilanz selbst ein erheblicher Be-
leg für die Aussagen des Herrn Sachverständigen sein wird. 
Herr M e i e r : Irgend eine Bilanz würde wohl genügen, woraus sich das 
zeigt. 
Herr v. S c h i o e r : Sie würden wohl nichts dagegen zu erinnern haben? 
Vorsitzender: Sie sind ja gedruckt und daher allgemein zugänglich. 
Herr S t u m m : Ich meine die Bilanz von 1878. 
Vorsitzender: Es ist in Folge dieser Mittheilungen konstatirt, daß Amorti-
sationsbeträge und Verzinsung des Anlagekapitals nicht in den Selbstkosten 
enthalten sind. 
Die Beamtengehälter sind besonders ausgeworfen? 
(Wird bejaht.) 
Frage 5: Wie stand es mit den Selbstkosten in den Jahren 1869 und 1873? 
Herr F r o m m : Die Selbstkosten waren höher als jetzt auf den bayerischen 
Werken: 
1. bei Roheisen: 
1869 . . . 10,3 pCt. 
1873 . . .52 pCt. 
2. bei Fertigprodukten: 
1869 . . .15 3/4 pCt. 
1873 . . . 42,5 pCt. 
Bei den Thüringer Hochöfen, welche 1873 in Betrieb gesetzt wurden, stell-
ten sich für das Jahr 1873/74 die Selbstkosten 39,6 pCt. höher wie 1878. 
Vorsitzender: Frage 6: Welches Anklagekapital steckt in Ihrem Unterneh-
men und wie hat sich dasselbe seit 1869 entwickelt? 
Bei dieser Gelegenheit würde vielleicht die Bilanz mit vorgelegt werden 
können; ich glaube, hier ist der passende Ort, da würden wir die letzte neh-
men. 
Herr von S c h 1 o e r : Aus dieser letzten Bilanz ist allerdings nicht zu er-
sehen, welche Beträge während der Entwicklung des Unternehmens abge-
schrieben worden sind. 
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Herr F r o m m : Zu den Abschreibungen der Bilanz von 1876 kommen jene 
der beiden letzten Jahre. Wir haben im Ganzen 9 200 000 M abgeschrieben 
oder vielmehr diese Summe aus dem Gewinn von 21 Jahren zur Vergröße-
rung und zeitgemäßen Entwicklung der Berg- und Hüttenwerke verwendet. 
1869 errichteten wir in der Maxhütte das Bessemer-Stahlwerk; 1870/71 
wurden die Kamsdorf er Gruben erworben und 1872 im März mit dem Bau der 
Hochöfen zu Unterwellenborn begonnen, um die Kamsdorfer Spatheisensteine 
zu verhütten. Der 1. Hochofen wurde am 7. Juni 1873 angeblasen. — 1877 
Bau einer größeren Anlage in Thüringen zur Herstellung von Stahl- oder 
Flußeisen, neben den Hochöfen. 
Herr v. S c h 1 o e r : Das würde vollständig ausreichen, um die Bilanz von 
1878 zu ergänzen; diese 14 oder 15 M, die hier stehen, entsprechen einem 
Werthe von 9 Millionen rund. — Ich glaube also konstatiren zu können, daß 
die Ziffern von je einer Mark, mit denen Ihre sämtlichen Etablissements hier 
zu Buch stehen, einer Summe von 9 200 000 M entsprechen. Mit dieser Kon-
statirung ist nun meines Erachtens auch die Bilanz von 1878 vollständig klar. 
Herr M e i e r : Man könnte ja beim Abdruck die Gesamtsumme vor die Li-
nie drucken. 
Herr v. S c h 1 o e r : Das würde doch meiner Ansicht nach nicht mehr die Bi-
lanz der Gesellschaft sein, die nur Werth hat, wenn sie in der Form, wie die 
Gesellschaft sie aufgestellt hat und auch veröffentlicht hat, zum Abdruck 
kommt. Sie findet aber ihre Klarstellung durch die Bemerkungen des Herrn 
Sachverständigen, daß die sämtlichen Etablissements und Besitzungen des 
Werkes, die hier mit je 1 M zu Buch stehen, abgeschrieben wurden mit einer 
Summe von 9 200 000 M. 
Vorsitzender: Frage 7: Steckt Gründergewinn darin, event. in welchem 
Maße? 
Herr F r o m m : Nein. 
Eisenwerk-Gesellschaft „Maximilianshütte66 
Bilanz am 31. März 1878 
Maxh., Geb. u. Gründe 1 -
Maxh., Masch, u. Mat. 1 -
Maxh.,Zweigb.n.Haidh. 1 -
Maxh., Braunk.-Gruben 1 -
Nittenau, Holzk.-Hocho. 
u. Gießerei 1 -
Rosenbg., 3 Kokshochöfen 1 — 
Unterwellenborn, 2 Koks-
Hochöfen 1 — 
Unterwellenborn, Besse-
mer Anl. 1 -
Unterwellenborn, Er zb ahn .1 — 
Sulzb. Gruben (mit 
Tiefb. u. Masch.) 1 -
Krumbacher Gruben 1 — 
Hersbrucker Gruben 1 — 
Arzberger Gruben 1 — 
Ges.-Kap. 3 013 721 82 
Reserve Fond 1506 860 91 
Arb. Unt. Kassa 151988 09 
Kreditoren 85335 18 
Res. f. Erneuerungen 914338 98 
Res. f. Ersatzschien. 350 000 — 
Dispositions-Fonds 20 000 — 
Unfall-Konto 40 000 — 
del Credere 120 000 — 
Kupon-Konto 350 — 
Gewinn-Reserve 1331968 26 
Gewinn- und Verl.-Kto. 743200 — 
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Thüringer Gruben Kamsd. 
m. Tief bauten u. Ma-
schinen, Könitz, Eisen-
berg, Lobenstein, Il-
menau usw. 1 — 
1 — Versch. andere Gruben 
Vorr. auf d. Gruben u. 
Hütten 1637182 23 
1496 632 85 
1499 745 74 
3183 324 74 
443 775 06 
Debitoren 
Guthaben b. den Banken 
Obligationen-Konto 
Wechsel-Konto 
Kassa-Konto 17087 62 
8277 763 24 8277 763 24 
NB. Die Abschreibungen betragen von 1856—1878 9 200 000 M und sind 
eigentlich auf die Dividende zu vertheilen. 
Vorsitzender: Frage 8: Produzirt das konkurrirende Ausland billiger? In 
welchem Maße und aus welchen Gründen ist dies der Fall? 
Herr F r o m m : England und Belgien produziren entschieden wohlfeiler. 
Das erstere Land ist schon durch seine natürlichen Verhältnisse so außer-
ordentlich bevorzugt und das ganze Land ist mit einem dichten Netz von 
Bahnen und Kanälen durchzogen, welch letztere in Deutschland fast ganz 
fehlen; die dortigen Werke, sowohl an der Ost- wie an der Westküste sind 
entweder an der See oder nur auf kurze Entfernung von derselben gelegen, 
somit in der günstigen Lage für den Export. Ferner hat England die alte, ge-
wandte Arbeiterbevölkerung, welche ungleich mehr leistet wie unsere deut-
sche. In Belgien ist es analog und überdies hat dieses Land auf seinen Bah-
nen die fabelhaft niederen Sätze für den Transport von Erz, Stollen- und 
Roheisen, mit denen sich unsere deutschen gar nicht vergleichen lassen. Man 
schaffe dem deutschen Bergbau und den deutschen Eisenwerken nur annä-
hernd gleiche Verhältnisse und bei der technischen Vollkommenheit unserer 
Einrichtungen werden wir gleich wohlfeil arbeiten. 
Vorsitzender: Produktionspreise würden Sie nicht angeben wollen? 
Herr F r o m m : Ich glaube, da ist den Herren schon soviel mitgetheilt 
worden, daß ich kaum etwas Neues vorzubringen vermag. Dagegen habe ich 
hier die Selbstkostenrechnungen im Original von einem belgischen Stahl-
werke, welches gewiss den wohlfeilsten Stahl auf dem Kontinente produzirt. 
— Die Rechnung geht bis Ende Juli und zu dieser Zeit produzirte man 
dort speziell Stahlschienen inklusive starker Amortisation mit 116 M. In-
zwischen sind die Preise des englischen Eisens so heruntergegangen, daß 
nach den neuesten Nachrichten jetzt Schienen mit 108 M pro Tonne ohne 
Amortisation in Angleur produzirt werden. Man stellt dort die Schienen, 
wie ich sicher weiß, billiger her wie in Seraing. 
Herr v. S c h 1 o e r : Es ist zwar von anderer Seite schon, wie der Herr 
Sachverständige eben bemerkt hat, uns Mitteilung geworden über Produk-
tionskosten in England. Es würde aber gewiß nur sehr dankenswert sein, 
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wenn auch Sie die Güte haben würden, uns Ihr Wissen in dieser Richtung 
mitzuteilen, schon um des Vergleiches willen mit anderen Angaben. 
Herr F r o m m : Nach neueren Nachrichten aus England sind dort die 
Produktionspreise im Durchschnitt, nach Mark berechnet 108—110. Es sollen 
aber jetzt Werke an der Ostküste bei Middlesborough entstanden sein, wel-
che die Erze billiger aus Spanien importiren, als die Westküste ihre eigenen 
Cumberlanderze hat, und man hofft dort ebenso, wie es in Wales in neue-
ster Zeit der Fall sein soll, die Schienen zu 95—100 M herstellen zu können, 
was ich indes vorerst bezweifle. 
Herr S t u m m : Sie haben uns eben mitgeteilt, daß nach Ihrer Ansicht 
Angleur die billigsten Bessemer-Schienen in Belgien herstellt. Ich ersehe 
aus derselben Kostenrechnung, daß Angleur ausschließlich mit englischen 
Roheisen arbeitet. 
Herr F r o m m : Zu Schienen englisches Hämatiteisen Nr. 3 und deutsches 
Spiegeleisen. 
Herr S t u m m : Aber nicht sein eigenes, selbst erzeugtes. Glauben Sie, daß 
Seraing, welches sein eigenes Roheisen verwendet, nicht noch billiger arbeiten? 
Herr F r o m m : Nein, es arbeitet theurer. Das eigene Roheisen kostet 
mehr, als wenn das Eteblissement ausschließlich englisches Roheisen Nr. 3 
beziehen würde und diese Marke wird jetzt vorzugsweise zur Schienenfa-
brikation verwendet. 
Herr S t u m m : Natürlich würde ich dabei voraussetzen, daß Angleur in 
diesem Augenblicke billiger fabriziert, als es in Selbstkostenrechnung hier 
steht, denn da für englisches Roheisen ein Betrag von 68 M ausgeworfen ist, 
so würde doch wohl Seraing sein Bessemer-Roheisen billiger machen als zu 68 M. 
Herr F r o m m : Ich glaube nicht. Es ist aber bei der Kostenberechnung 
auffallend, daß die Akkordsätze der Arbeiter so wohlfeil sind, wie wir sie in 
Deutschland nicht haben können, und dennoch verdienen die Arbeiter einen 
ebenso hohen und höheren Lohn wie auf deutschen Werken. Der frühere Di-
rektor von Angleur ist jetzt auf ein rheinisches Stahlwerk bei Ruhrort über-
getreten und soll geäußert haben, daß, obschon sie dort das Eisen zu gleichen 
Preisen haben wie in Angleur, so sei es doch nicht möglich, diese geringen 
Selbstkosten zu erzielen. Erstens leisteten die Arbeiter viel weniger, auch 
hätte das Werk zu viel Lasten mit Steuern und verschiedenen anderen Din-
gen. Auch produzirt Belgien soviel wohlfeiler durch seine fabelhaft billigen 
Tarifsätze für Rohmaterialien, wie ich bereits vorhin erwähnt habe. 
b. Arbeiterverhältnisse 
Frage 1: Leidet die dortige Bevölkerung Mangel an Arbeit oder fällt es 
Ihnen umgekehrt schwer, die nötigen Arbeitskräfte zu erhalten? 
Nein, die Bevölkerung scheint jetzt Mangel zu leiden. 
Frage 2: Sind bei Ihnen seit 1873 Arbeiter entlassen worden? 
Auf den bayerischen Werken ungefähr 600 auf Hochöfen und Walzwerken, 
weil wir viel weniger produziren wie 1873. 
Vorsitzender: Wie groß ist heute die Zahl der Arbeiter? 
Herr F r o m m : Heute sind auf den bayerischen Werken ungefähr 1800 
und in Thüringen 500. 
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Vorsitzender: Das würden also jetzt 2300 sein, während es früher 2800 
gewesen sind? 
Herr v. S c h 1 o e r : Das deckt sich wohl nicht ganz, weil ja die Ent-
wicklung des thüringischen Werkes gerade in diese Periode hineinfällt; da-
durch ist ein Arbeiterstand in Thüringen neu hinzugekommen. 
Herr F r o m m : Ich meine nur die bayerischen Werke, auf denselben hat 
sich die Zahl um so viel verringert. 
Frage 3: Wie haben sich die Löhne seit 1869 bei Ihnen entwickelt? 
Dieselben stiegen in Folge des rapiden Aufschwungs um 30—55 pCt. im 
Jahre 1873. Jetzt sind sie wieder ebenso viel und wohl noch etwas mehr 
gefallen, allein die Leute sind viel schlechter daran wie damals: vermehrte 
Steuern und zumal die teuren Lebensmittelpreise drücken auf die Arbeiter 
ganz gewaltig. Denn was in Süddeutschland früher 1 Gulden kostete, kostet 
jetzt mehr als 2 Mark, und bei Einführung der neuen Währung wurde sofort, 
was man früher um 1 Gulden hatte, mit 2 Mark berechnet. 
Frage 4: Können die heutigen Löhne füglich herabgesetzt werden oder 
erheischen dieselben vielmehr eine Erhöhung? 
Viel eher eine Erhöhung bei den teuren Lebensmittelpreisen. 
Vorsitzender: Damit ist Frage 5: Welche Nachteile würde eine Herabsetzung 
der Löhne hervorbringen? 
auch erledigt. 
Frage 6: Welche Vorteile und Nachteile haben bisher Lohnerhöhungen 
auf die Arbeitsleistung, sowie auf die Moralitat der Arbeiter gehabt? 
Herr F r o m m : Diese plötzlichen Lohnerhöhungen im Jahre 1873 waren 
keineswegs von gutem Einfluß für unsere Arbeiter. Sie gewöhnten sich an 
Bedürfnisse, die sie jetzt doppelt schmerzhaft entbehren müssen, und sie 
leisteten auch weniger. Auch die Arbeiter waren mehr oder weniger vom 
Fieber dieser Zeit ergriffen. 
Frage 7: Haben Streiks oder sozialdemokratische Agitationen Einfluß auf 
die Arbeiterverhältnisse Ihrer Gegend ausgeübt? 
Nein, es ist von Norddeutschland her versucht worden, und zwar mehrfach, 
aber ohne irgend welchen Erfolg. Die Agitatoren aus Norddeutschland sind 
mit einem fühlbaren Denkzettel von unseren Leuten heimgeschickt worden. 
Frage 8: Wie stehen die Arbeitslöhne unter gleichzeitiger Berücksichtigung 
der verschiedenen Arbeitsleistung in der Eisenindustrie des konkurr'wenden 
Auslandes? 
In Belgien, England und auch in Österreich, zumal im letzteren Land lei-
stet der slavische Arbeiter mehr als wie unser deutscher. Dazu leben in 
Belgien und Österreich die Arbeiter wohlfeiler als bei uns. In Belgien ist 
der Verdienst resp. der Akkordsatz fast als analog mit dem auf den deut-
schen Werken anzusehen, aber dadurch, daß die Leute ungleich mehr leisten, 
haben sie doch ein höheres Einkommen. In Österreich sind die Löhne ent-
schieden wohlfeiler wie bei uns. 
Frage 9: Sind dieselben einer Ermäßigung fähiger oder einer Aufbesserung 
bedürftiger, als in Deutschland? Aus welchen Gründen und in welchem 
Maße ist dies der Fall? 
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Ich glaube diese Frage schon durch das beantwortet, was ich vorhin gesagt 
habe. In England können die Löhne für Berg- und Hüttenarbeiter wohl noch 
ermäßigt werden, und das ist auch in neuerer Zeit in Schottland und in 
Middlesborough nicht ohne Erfolg versucht worden. Man ist eben damit be-
schäftigt, den Lohn der Bergleute in Middlesborough indirekt zu ermäßigen 
und zwar dadurch, daß man sie wieder zu längerer Arbeitszeit zu zwingen 
sucht, wie sie bis 1871 dort bestanden hat. 
Frage 1: Welche Frachtsätze bezahlen Sie für den Versand Ihrer Fabri-
kate nach Ihren Hauptabsatzgebieten? 
Wir haben in Bayern denjenigen Tarif, welcher für die deutschen Eisen-
bahnverwaltungen im vorigen Jahre vereinbart worden ist, und ein ähn-
licher, nur etwas höherer Tarif ist mit den anderen angrenzenden Ländern, 
mit Sachsen und Thüringen, wohin wir exportiren, vereinbart worden. 
(Herr v. Schioer übernimmt den Vorsitz.) 
Frage 2: Auf welcher Basis sind die Eisenbahnfrachten für den Bezug 
Ihrer Materialien und für den Versand Ihrer Fabrikate konstruirt? Sind be-
sondere Beschwerden dagegen zu erheben? 
Es ist der allgemein vereinbarte deutsche Tarif, und zwar sind pro 100 kg 
und Kilometer für den zweiten Spezialtarif 0,54 M angesetzt mit einer 
Expeditionsgebühr von 12 $ pro 100 kg, dann für Tarif III. 0,27 M mit 
7 ^ Expeditions gebühr. Ich erlaube mir den Tarif im veröffentlichten Ori-
ginal hier beizufügen, — ebenso eine Frachtenskala für die Versendung der 
Produkte der Maxhütte nach den Hauptabsatzgebieten. 
Nr. 29162. (Die Einführung eines einheitlichen Tarif Systems in Deutsch-
land, hier für den internen Verkehr der bayerischen Staatseisenbahnen betr.) 
Mit dem 1. Juli d. Js. tritt für den internen Verkehr der bayerischen 
Staatsbahnen das für die Eisenbahnen Deutschlands verabredete Tarifsystem 
in Wirksamkeit. 
Der neue Tarif hat für eine Anzahl wichtiger Artikel, wie Getreide, Eisen, 
Düngemittel, Salze usw. bedeutende Ermässigungen im Gefolge, enthält in-
dessen auch mäßige Erhöhungen der Grundtaxen für Eil- und Stückgüter, 
dann die Wagenladungsklasse B. und den Spezialtarif I. 
Die in den neuen Tarif der bayerischen Staatsbahnen zur Einrechnung 
kommenden Einheitssätze (Grundtaxen) und Expeditions gebühren sind fol-
gende: 
c. Frachten 
pro 100 kg u. km 
Einheitssätze 
pro 100 kg 
Expeditionsgebühren 
Spezialtarif I. 
Spezialtarif II. 
Spezialtarif III. 
Eilgut 
Stückgut 
Klasse A 1 
Klasse A 2 
Klasse B. 
2,30 Markpf. 
1,15 Markpf. 
0,68 Markpf. 
0,55 Markpf. 
0,60 Markpf. 
0,45 Markpf. 
0,34 Markpf. 
0,27 Markpf. 
24 Markpf. 
20 Markpf. 
12 Markpf. 
12 Markpf. 
12 Markpf. 
12 Markpf. 
12 Markpf. 
7 Markpf. 
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Vom gleichen Tage an wird für den gesammten Verkehr von und nach 
den Vizinalbahnstationen neben den aus dem allgemeinen Tarife nach der 
wirklichen Entfernung sich ergebenen Taxen noch ein besonderer Zuschlag 
zur Erhebung kommen, welcher für 100 kg 
Eilgut 12 Markpfennige 
Stückgut 10 Markpfennige und 
Wagenladungsgüter 6 Markpfennige 
beträgt. 
Die Ausgabe des neuen Tarif es wird 14 Tage vor dessen Einführungs-
termin erfolgen. 
München, den 7. Mai 1877. 
General-Direktion der Königl. Verkehrs-Anstalten 
Betriebs-Abteilung 
v. Hocheder v. Bad hauser G ump p enb er g 
Frachten der Maxhütte 
Für Stab eisen und Schienen 
Haidhof-Chemnitz 291 km 1,21 M pro 100 kg 
Haidhof-Leipzig 315 km 1,31 M pro 100 kg 
Haidhof-Dresden 379 km 1,57 M pro 100 kg 
Haidhof-Zwickau 243 km 1,02 M pro 100 kg 
Haidhof-Lindau 360 km 1,35 M pro 100 kg 
Haidhof-München 164 km 0,68 M pro 100 kg 
H aidhof-Nürnberg 109 km 0,50 M pro 100 kg 
Haidhof-A ugsburg 168 km 0,70 M pro 100 kg 
Haidhof-Regensburg 28 km 0,22 M pro 100 kg 
Haidhof-Pas sau 145 km 0,62 M pro 100 kg 
Für Roheisen und Stahlblöcke 
Haidhof-Rosenberg 51 km 0,21 M 
Haidhof-Unterwellenborn 296 km 0,93 M 
Herr v. S c h i o e r : Beschwerden haben Sie nicht zu erheben? 
Herr F r o m m : Das kann man nicht sagen. In Sachsen sind die Tarife 
immer noch höher als bei uns. 
Herr v. S c h i o e r : Frage 3: Genießt das Ausland billigere Frachten als 
Sie, und in welcher Weise macht sich dies geltend? 
Da wäre der Vergleich mit Belgien am Platze. 
Herr F r o m m : Von England will ich nicht sprechen. Für seinen Export, 
worauf das Land angewiesen ist, hat es bei seiner insularen Lage nach allen 
Weltgegenden die billigen Seefrachten; auch das konkurrirende Belgien hat 
viele wohlfeilere Frachten als wie wir in Deutschland, und ich erlaube mir 
hier die Frachten für Belgien, wie sie dort für Kohlen und Roheisen normirt 
sind, anzugeben. Kohlen und Roheisen innerhalb Belgiens haben eine Expe-
ditionsgebühr pro Tonne von 1 Frcs., ferner für die Tonnenmeile, d. h. für 
die Tonne und 5 Kilometer, bei einer Entfernung von 1—15 Meilen 0,20 
Frcs., von 16—20 Meilen 0,10 Frcs. von 20 und mehr Tonnenmeilen 0,05 
Frcs. 
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Herr M e i e r : Pro Kilometer? 
Herr S t u m m : Pro Lieue. 
Herr F r o m m : Pro Tonne und 5 Kilometer. 
Herr S t u m m : Also diese 5 Cts., von denen der Herr Sachverständige 
sprach, betragen pro Kilometer 1 Ct. pro Tonne oder l/3 ^ pro Zentner und 
Meile. 
Herr F r o m m : Wir haben z. B. von den Thüringer Hochöfen nach der 
Maxhütte durch den leidigen Umweg, den wir machen müssen, eine Entfer-
nung von 290 km, also von ca 59 Lieues. Dies würde nach belgischen Tarif 
eine Fracht von 2,96 Frcs., dazu die Expedition 1 Eres. — zusammen 3,96 
Frcs. oder 3 M 16 3\ ergeben, während wir pro Tonne 9,30 M zahlen müssen. 
Es ist also auf jede Tonne gegen die belgische Fracht auf die gleiche Ent-
fernung mehr: 6,13 Ml 
Frage 4: Wird das Ausland durch Differentialtarife auf deutschen Bahnen 
begünstigt? 
Das ist ganz entschieden der Fall, ich glaube aber, daß die anderen Herren 
Sachverständigen, welche damit mehr in Berührung kommen, hierüber bes-
sere Auskunft gegeben haben, als ich zu geben vermöchte. 
d. Verkaufspreise 
Frage 1: Welche Verkaufspreise erzielen Sie gegenwärtig für die wich-
tigsten Rohmaterialien und Fabrikate Ihrer Werke am Ursprungsorte? 
Für Prima-Spiegeleisen 66 M pro Tonne, 
für Bessemer-Roheisen 70—72 M pro Tonne, 
für Stahlschienen (nach dem letzten Vertrage von 1877) 167 M pro Tonne, 
für Grobeisen 122 M pro Tonne, 
für Bandeisen in der Grundpreisdimension und für mittleres Feineisen 
128 M; die feineren Sorten nach der allgemein üblichen Preisskala. 
Eiserne Langschwellen zu 138 M pro Tonne. 
Herr S t u m m : An wen verkaufen Sie das? 
Herr F r o m m : Von den Thüringer Hochöfen an die Marienhütte in Sach-
sen, nach Westfalen und Österreich. 
Herr S t u m m : Spiegeleisen auch? 
Herr F r o m m : Auch Spiegeleisen. Einmal wurden auch Posten nach 
Amerika geschickt, d. h. nicht direkt, sondern durch ein Hamburger Haus. 
Herr M e i e r : Das ist von Thüringen aus dahin gegangen? 
Herr F r o m m : Es geht von Thüringen aus mit der Eisenbahn nach Des-
sau; von dort schwimmt es die Elbe hinab. Für Stahlschienen kann ich den 
diesjährigen Preis nicht angeben; wir haben noch einen Vertrag vom vori-
gen Jahre; damals haben wir noch 167 M bekommen, und zwar war dieser 
Preis nach den bekannten Submissionsberichten für die Main-Weser-Bahn 
und für eine andere Bahn berechnet, wo sich die Preise loko Friedberg von 
den westfälischen Werken ebenso hoch stellten. Man hat uns denselben Preis 
gewährt, obgleich diese Lieferungspunkte nicht so weit enfernt sind, wie der 
Grenzpunkt Aschaffenburg. 
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Herr v. S c h 1 o e r : Damit wäre wohl der Umfang Ihrer Produktion er-
schöpft? 
(Wird bejaht.) 
Frage 2: Wie steht es damit bei anderen Werken Ihrer Gegend? 
Herr F r o m m : Es sind noch einzelne kleinere Werke da, welche wohl 
etwas teuer produziren. Die meisten verarbeiten altes Eisen, auch das nächste 
größere Werk Wasser-Alfingen soll sich meist auf Alteisen eingerichtet 
haben. 
Frage 3: Welche Veränderungen haben die Verkaufspreise seit 1869 er-
fahren? 
Ich überreiche eine Tabelle, worin die Preise, wie sie sich von 1869 bis 
1878 gestaltet haben, verzeichnet sind; ferner erlaube ich mir, eine Notiz 
zu übergeben über den Frachtverkehr unserer bayerischen Eisenbahnstationen 
und über bezahlte Frachten 1873 und im vorigen Jahre. 
Zusammenstellung 
der Verkaufspreise pro 1000 kg in Mark ab Werk. 
Eisen-
schienen 
Stahl-
kopf-
schienen 
Stab-
eisen 
Band-
eisen 
Lang-
schwellen 
1869 203,50 275,40 219,60 236,60 
1870 203,50 275,40 200,60 216,00 — 
1871 203,50 272,20 217,80 235,00 — 
1872 209,20 294,80 289,00 321,00 — 
1873 308,60 351,50 346,20 382,40 — 
1874 236,60 302,80 209,20 241,20 — 
1875 191,70 265,10 163,68 191,58 — 
1876 151,40 210,80 155,31 177,63 146 
1877 140,00 165,00 131,50 145,50 140 
1878 — — 122,00 132,00 138 
Herr v. S c h i o e r : Hiernach würde der Güterverkehr der Maxhütte an 
den Stationen der Ostbahn, jetzt Staatsbahn, betragen haben im Jahre 1873: 
3 493 717 Ctr. mit einem Frachtverdienst von 1071584 M; bei den Hoch-
öfen in Rosenberg 1987 000 Ctr. mit einem Frachtanfall von 759 302 M 
97 ^. Im Jahre 1877 hat der Güterverkehr betragen, bei der Maxhütte 
3 719 949 Ctr., und die Fracht 780 608 M; en Rosenberg 900 000 Ctr. mit 
520 370 M, Fracht also ca. 1100 000 M Fracht von den beiden Hütten-
werken im Jahre 1877 zusammen. 
Herr F r o m m : Das ist natürlich bei den weiten Koks- und Kohlenfrach-
ten, die wir haben, für uns das Schwierige. 
Frage 4: Werden verschiedene Preise für In- und Ausländer, für näher 
und entfernter wohnende, für kleinere und größere Abnehmer gestellt? 
Man richtet sich eben nach den allgemeinen Handelsverhältnissen und nach 
der Konkurrenz, so daß für verschiedene Zonen und namentlich für die ent-
fernteren, wohlfeilere Preise normirt werden. 
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Herr v. S c h 1 o e r : Frage 5: 
Welche Gründe liegen für die verschiedenen Preis Stellungen vor? 
Das hierüber Nötige ist bereits angegeben, und wir können diese Frage 
übergehen. 
Frage 6: Welche Verkaufspreise stellt das konkurrirende Ausland an 
seinem Produktionsorte? 
Herr F r o m m : Ich glaube, darüber haben andere Sachverständige schon 
Angaben genug gemacht. Für Österreich kann ich nur bemerken, daß in 
neuerer Zeit dort die Walzeisenpreise nicht unerheblich gestiegen sind. 
Jetzt kostet gutes Grobeisen 5—5 72 Gulden österr. W., Bandeisen 8—14 
Gulden, Feineisen ca. 8—12 Gulden österr. W. usw. 
Herr v. S c h 1 o e r : Für welches Gewicht? 
Herr F r o m m : Pro Centner. 
Herr v. S c h 1 o e r : Ist das gleich 50 kg. 
Herr F r o m m : Ja, Zollzentner. 
Frage 7: Verkauft dasselbe für den Export zu anderen Preisen als für 
den einheimischen Markt, und in welchem Verhältnis und aus welchen Grün-
den geschieht dies? 
Zumal England und Belgien, ebenso Frankreich. Die Belgischen Werke 
stellen für das Ausland ungleich wohlfeilere Preise für Eisenbahnmaterial, 
als wie sie von den belgischen Bahnen erhalten. Für Schienen, welche ich 
hier als Norm nehmen will, hat die belgische Verwaltung den letzten Vertrag 
noch mit den inländischen Werken zu 168 Frcs. die Tonne abgeschlossen. 
Nach Deutschland sind vor einiger Zeit die Preise frei Grenzstation mit 
127 M gestellt worden. 
Das Eisenwerk Terrenoire in Frankreich hat auf zwei Jahren für inlän-
dische Bahnen Bestellungen erhalten zu 268 Frcs. pro Tonne. Ins Ausland 
hat das Werk in neuerer Zeit zu 150 Frcs. verkauft. 
e. Kreditverhältnisse 
Frage 1: Finden die Werke ihres Distriktes Schwierigkeiten, um sich das 
nötige Betriebskapital zu erhalten, beziehungsweise solches zu beschaffen? 
Herr F r o m m : Bei unserer speziellen Lage nicht. 
Herr v. S c h 1 o e r : Auch über 
Frage 2: Welcher Zinsfuß und welche sonstigen Bedingungen müssen den 
Gläubigern gewährt werden? 
würden Sie wohl kaum Auskunft geben können. 
Frage 3: Welchen Kredit nehmen Sie für den Bezug von Rohmaterialien 
und Halbfabriketen in Anspruch und welche Zahlungsbedingungen legen Sie 
dem Verkauf Ihrer Fabrikate zu Grunde? 
Herr F r o m m : Meist werden die Rohmaterialien binnen einem Monat 
bezahlt, nur hin und wieder wird ein Ziel von 3 Monaten gewährt, oder bei 
Barbezahlung P/2 pCt. Skonto. Beim Verkauf von Roheisen müssen wir 3—4 
Monate mit P/2 pCt. — 2 pCt. Skonto gewähren, bei Handelseisen 2 pCt. 
und bei größeren Lieferungen muß sehr oft, besonders in neuerer Zeit 6 Mo-
nate und mehr Kredit gewährt werden, um nur überhaupt die Lieferung 
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zu erhalten. Auch in dieser Beziehung ist das konkurrirende Ausland, na-
mentlich Frankreich und Belgien, so außerordentlich viel besser daran wie 
wir in Deutschland, ebenso England, denn in Frankreich wird gleich, sowie 
die Faktura versendet ist, abgegeben. 
Herr M e i e r : Bekommen Sie kein Accept von Ihren Abnehmern, wenn 
Sie auf gewisse Zeit Ziel geben. 
Herr F r o m m : Nein, das ist nicht durchzuführen. 
Frage 4: Welchen Einfluß hat die neueste Entwicklung des Bank- und 
Münzwesens auf Ihre Produktionsverhältnisse ausgeübt? 
Bei unserer speziellen Lage keine nachteiligen, aber es ist wohl nicht zu 
verkennen, daß der plötzliche Wechsel des Münzwesens, sowie die Einziehung 
so vieler Zirkulationsmittel, ungedeckter Banknoten, die Krise verschärft 
hat. Zu all diesem kam die Aufhebung der Zölle und so viele andere Dinge 
in die Gesetzgebung, die keineswegs für die Entwicklung vorteilhaft ge-
wesen ist. 
Frage 5: Wie stehen die Geld- und Kreditverhältnisse in dem konkurri-
renden Auslande? 
Viel günstiger wie im Inland; der Zinsfuß ist geringer und für die Indu-
strie sind viel leichter größere Kredite zu erlangen. 
Herr v. S c h 1 o e r : 
/. Einfluß der Gesetzgebung 
Frage 1: In welcher Weise macht sich die vaterländische Gesetzgebung 
hinsichtlich ihrer Produktionsbedingungen im Vergleich mit denen des Aus-
landes geltend? 
Frage 2: Wie wirken in dieser Beziehung namentlich unsere Besteuerungs-
systeme, die Gewerbeordnung, das Berggesetz, die allgemeine Wehrpflicht, 
die Schulpflicht, die Aktiengesetzgebung usw. 
Wie macht sich das Steuersystem, die Gewerbeordnung, das Berggesetz, 
die allgemeine Wehrpflicht, das Aktiengesetz fühlbar? 
Herr F r o m m : Das direkte Besteuerungssystem, wie wir es in Deutsch-
land haben, ist wohl drückender als das der Nachbarstaaten. Der englische 
Arbeiter ist bis zu 100 Pfd. Einkommen frei von Abgaben, der belgische hat 
gar keine, dagegen muß der deutsche außer den direkten Staatssteuern noch 
hohe Kommunalsteuern bezahlen. Hiervon macht nur Bayern eine Ausnahme. 
Dort haben viele Gemeinden, um ihre Lasten zu decken, das Recht, eine in-
direkte Steuer zu erheben und es sind in Folge dessen alle, die in den Ge-
meinden wohnen, sehr häufig frei von jeder Kommunalabgabe. In der Nähe 
der Maxhütte gibt es ein Städtchen, welches eine indirekte Steuer auf Ge-
tränke hat. Dorthin ziehen sich unsere Arbeiter vorzugsweise. Es ist dort 
eine kleine Arbeitervorstadt entstanden, weil sie von direkten Gemeinde-
steuern ganz und gar frei sind. 
Herr M e i e r : Liegt es in der Befugnis der Kommune, diese Steuern auf-
zulegen, oder ist höhere Genehmigung dazu erforderlich? 
Herr F r o m m : Dazu ist die Genehmigeng der Regierung erforderlich. 
Herr v. S c h 1 o e r : Jede Gemeinde hat das Recht eine solche Abgabe 
zu erheben, wenn sie das Bedürfnis nachzuweisen im Stande ist, muß aber 
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natürlich für eine solche Besteuerung die Genehmigung der vorgesetzten 
Behörde einholen. Es wäre nun sehr erwünschenswert, wen Sie uns aus Ihrer 
eigenen Erfahrung angeben könnten, welchen Prozentsatz bei der direkten 
Besteuerung in Bayern von dem Einkommen der Arbeiter beiläufig in An-
spruch genommen wird? 
Herr F r o m m : Genau weiß ich die Zahlen nicht. 
Herr v. S c h i o e r : Oder, wenn ich so fragen darf: wie viel haben Ar-
beiter in der Kategorie der Tageslöhner Steuern zu bezahlen? Wieviel etwas 
die Vorarbeiter mit einem höheren Verdienst? 
Herr F r o m m : Arbeiter in der Kategorie der Tagelöhner haben 3—4 M 
zu bezahlen, dagegen die besseren Arbeiter kommen schon auf 18—20 M und 
in neuerer Zeit kommen bei denen, die in kleinen Gemeinden wohnen, noch 
etliche Mark Gemeindesteuern hinzu, aber im Großen und Ganzen sind die 
Steuern in Bayern nicht drückend, obwohl in neuerer Zeit bei der Eintrei-
bung mit viel größerer Rigorosität verfahren wird. 
Herr v. S c h i o e r : Und die Gewerbeordnung? 
Herr F r o m m : Gewerbeordung, Freizügigkeitsgesetz und so manches An-
dere, alle diese neueren Gesetze sind wenig praktisch und zumal die Frei-
gabe der Schankwirtschaften hat sich sehr schlimm bemerkbar gemacht, 
namentlich den unverheirateten Leuten wird durch die vielen Kneipen der 
letzte Pfennig aus der Tasche gezogen. 
Herr v. S c h i o e r : Hat das Berggesetz nachteiligen Einfluß? 
Herr F r o m m : Nein. 
Herr v. S c h i o e r : Die allgemeine Wehrpflicht? 
Herr F r o m m : Die ist nicht zu entbehren, aber es ist durch dieselbe 
die deutsche Industrie und namentlich die Eisenindustrie ganz wesentlich 
benachteiligt gegen die Nachbarländer und wenn auch Frankreich jetzt die 
allgemeine Wehrpflicht hat, so wird die Hälfte der Mannschaften immer nur 
6 Monate bei der Fahne gehalten. England und Belgien sind ja so zu sagen 
ganz frei davon, wogegen uns in Deutschland gerade die jungen Arbeiter, 
wenn sie eben so weit sind, um tüchtig und brauchbar zu werden, auf 3 Jahre 
der Arbeit entzogen werden; kommen sie zurück, dann brauchen sie immer 
längere Zeit, ehe sie sich wieder einarbeiten, und müssen, da die Stellen, 
welche sie früher hatten, inzwischen besetzt sind, wieder von unten anfan-
gen. 
Herr v. S c h i o e r : Die Schulpflicht? 
Herr F r o m m : Hat keinen nachteiligen Einfluß. 
Herr v. S c h 1 o e r : Die Aktiengesetzgebung? 
Herr F r o m m : Für uns speziell hat sie keinen Nachteil gehabt; aber 
das Aktiengesetz, wie es heute besteht, ist im Allgemeinen gewiß nicht ge-
eignet für die Berg- und Hüttenindustrie. 
g. Allgemeine Lage 
Frage 1: Sind die Unternehmungen der Eisenindustrie in Ihrem Distrikte 
zur Zeit vollauf beschäftigt? 
Vollauf nicht. 
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Frage 2: Welche Rentablität erzielen sie? 
Wir haben in den letzten Jahren 23 pCt. Dividende verteilt. Diese ver-
teilt sich aber, wie schon eingangs bemerkt worden ist, eigentlich auf 
9 200 000 M; lange Jahre hindurch ist aber wenig verteilt worden. 
Im Jahre 1854—55 wurde gar nichts verteilt; im Jahre 1856 ebensowenig, 
obgleich 9 pCt. verdient waren; 1857 sind 16 pCt. gewonnen, daven aber nur 
4 pCt. verteilt worden; 1858 wurden 10 pCt. gewonnen, davon wieder nur 
verteilt 4 pCt.; 1859 11 pCt. gewonnen und 4 pCt. verteilt; 1860 101/2 pCt. 
gewonnen, 5 pCt. verteilt; 1861 9 pCt. gewonnen, 4 pCt. verteilt; 1862 
14 pCt. gewonnen, 5 pCt. verteilt; 1863 14 pCt. gewonnen, 6 pCt. verteilt; 
1864 17 pCt. gewonnen, 5 pCt. verteilt; 1865 wurden 15 pCt. gewonnen, da-
von nur 6 pCt. verteilt; 1866 25 pCt. gewonnen, 7 pCt. verteilt und 18 pCt. 
abgeschrieben; 1867 wurden 32 pCt. vom Aktienkapital verdient, 8 pCt. ver-
teilt und 24 pCt. Amortisation resp. Weiterentwicklung des Unternehmens 
verwendet; 1869 und 1870 wurden 52 pCt. gewonnen, 7 pCt. verteilt und 
45 pCt. abgeschrieben; 1871 wurden verdient 58 pCt., davon 40 pCt. abge-
schrieben, 18 pCt. verteilt; 1872 wurden 76 pCt. verdient, davon sind 35 
pCt. verteilt und 41 pCt. abgeschrieben worden. In den folgenden 2 Jahren 
war die Dividende außerordentlich hoch und zwar aus zwei Ursachen: Bei 
dem beispiellos wohlfeilen Erwerb der Thüringer Gruben waren auf den 
Gruben 600 000 Ctr. Spatheisenstein gefördert und sind damals verhüttet 
worden ohne Anrechnung des Wertes, die Dividende steigerte sich hierdurch 
bedeutend, außerdem haben wir mehrere größere Anteile von Gruben in 
Thüringen zu hohen Preisen verkauft, und diese haben die Dividende in den 
Jahren 1873 und 1874 erhöht. 1876 wurden 67 pCt. gewonnen, davon sind 
42 pCt. verteilt worden und der Rest wurde abgeschrieben; 1877/78 sind 
23 pCt. abgeschrieben und 23 pCt. verteilt worden. Die Dividenden der letz-
ten Jahre rühren davon her, daß wir 1873 und 1874 große Schienenliefe-
rungen übernommen hatten, deren Abwicklung sich bis auf das vorige Jahr 
ausgedehnt hat; 1874 hielten wir die Preise, zu welchen wir die Schienen-
lieferung übernommen, für zu gering. Es wurden damals wie 1872, mehrere 
andere Werke aufgefordert, aber unsere Preise waren nicht unwesentlich 
wohlfeiler, als wie diejenigen, welche die Anderen, franko Grenzstation, 
stellten. Das Werk von Hösch erhielt ein größeres Quantum für die obere 
Donautalbahn. Der gleiche Fall war 1872. Damals vergab die bayerische 
Bahn, als die Preise anfingen so rasch zu steigen, ungefähr 700 000 Ctr. 
Schienen auf einmal. Wir wurden zuerst zur Preisabgabe aufgefordert und 
mit uns die Saarwerke (von Burbach weiß ich es wenistens bestimmt), dann 
noch einige rheinisch-westfälische Werke. Alle waren in ihren Preisen nam-
haft höher. Nun hätte man uns das ganze Quantum wohl übergeben, aber 
wir konnten es für den bestimmten Termin nicht übernehmen, und so ver-
loren wir an der Lieferung, welche wir übernahmen, gegen die Preise der 
rheinischen und Saarwerke über 500 000 Gulden; denn um so viel waren 
wir niedriger im Preise. 1875 schloß die bayerische Verwaltung mit einem 
außerbayerischen Werk eine Schienenlieferung für Vizinalbahnen ab, durch 
einen Unterhändler — dies waren die teuersten Schienen, die je nach Bayern 
gekommen sind. Der Preis war? so viel ich mich entsinne, ungefähr 11 Gul-
den für Schienen und 15 Gulden für Laschen und Unterlagerplatten. 1874 
wurden, wie bereits erwähnt, die Schienenlieferungen für die obere Donau-
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talbahn und die Fichtelgebirgsbahnen vergeben. Diese Lieferungen sind uns, 
weil wir wohlfeiler waren, zum größten Teil übertragen worden. — Weil die 
Bahnen viel später fertig wurden, als man vorausgesehen hatte, so dehnten 
sich die Lieferungen aus bis in das vorige Jahr hinein, wo wir noch 60 000 
Ctr. ablieferten. An diesen Lieferungen verdienten wir sehr viel, weil in den 
letzten 4 Jahren die Preise der Rohmaterialien, Kohlen und Koks so sehr 
fielen. — In den letzten Jahren sind mehrere Lieferungen, sowohl Vizinal-
bahnschienen, als auch Stahlschienen und Langschwellen, an die Saar- und 
rheinisch-westfälischen Werke vergeben worden, weil diese wohlfeilere Preise 
wie die Maxhütte hatten. 
Herr M e i e r : Es war mir interessant zu hören, was Sie kleine Dividende 
nennen. 
Herr F r o m m : Bis 1870 war die Maximaldividende 7 pCt. 
Herr v. S c h 1 o e r : Wenn der Herr Sachverständige bemerkte, daß sich 
die 23 pCt. auf 9 200 000 M verteilen, so wollten Sie damit sagen, daß der 
Divisor für diese 23 pCt. nur 3 000 000 M war, während der Wert, der in 
Ihrem Etablissement steckt, auf 9200 000 M sich beläuft. Es ist aber auch 
dies nur die Summe, die in den Werken steckt; die anderen Beträge, die 
nebenher laufen und eigentlich auch mit arbeiten im Geschäfte — wenn ich 
anders Ihre Ansicht richtig auffasse — beschränken sich nicht auf die 
9 200 000 M der festen Anlagen. Bei Berechnung des Ertrages müßten wohl 
auch die übrigen Aktiven, die sonst noch in Ihrer Bilanz figuriren, in Be-
tracht kommen? 
Herr F r o m m : Ja! Ich glaube hier bemerken zu sollen, obschon es 
eigentlich nicht zum Ganzen gehört, daß uns vielfach vorgeworfen wird, wir 
würden einseitig von der bayerischen Regierung begünstigt. Das ist ent-
schieden nicht der Fall. Bei gleichen Preisen loko Grenzstation erhalten 
wir die Lieferung. Es ist aber auch zu berücksichtigen, welchen Verkehr 
wird den bayerischen Linien schaffen, an welchen unsere Werke liegen. Auf 
der anderen Seite müssen wir von Jahr zu Jahr Unmassen alter Eisenschienen 
übernehmen zu einem meist höheren Preise, als der Marktpreis ergibt. Nur 
etwa in den letzten zwei Jahren überließ man uns die alten Schienen zu 
Preisen, wie sich auch anderwärts bezahlt worden sind. 
Herr v. S c h 1 o e r : Wir werden auf die Frage noch einmal zurückkommen, 
wenn es sich darum handeln wird, welche Begünstigung die inländische 
Eisenindustrie zur Zeit genießt. 
Frage 3: Wie haben sich diese Verhältnisse seit 1869 entwickelt? 
Wie sich dieses Verhältnis seit 1869 entwickelt hat, haben Sie schon an-
gegeben. Die nächste 
Frage 4: Leidet die deutsche Eisenindustrie an Überproduktion, ist dieselbe 
event. durch Rückgang der Konsumtionsfähigkeit des Landes oder durch 
welche andere Gründe veranlaßt? Wie liegen diese Verhältnisse im kon-
kurirenden Auslande? 
Herr F r o m m : Die deutsche Eisenindustrie leidet im Moment entschie-
den an Überproduktion, die zumeist entstanden ist durch den Rückgang der 
Konsumtion des Inlandes, durch den verminderten Bedarf der Eisenbahn und 
durch Rückgang des allgemeinen Bedarfs an Eisen. England z. B. hat den 
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kolossalen Export nach Amerika so zu sagen ganz verloren, der sich minde-
stens auf 1 Million Tons belaufen hat, aber es produzirt darum nicht nur 
nicht weniger wie 1873, sondern mehr. In Deutschland ist, wenn man den 
statistischen Zusammenstellungen Glauben schenken darf, der Bedarf bereits 
unter dem des Jahres 1869 gesunken und Deutschland produzirt überdies per 
Kopf der Bevölkerung ungleich weniger wie England und Belgien. Diese müs-
sen die kolossale Überproduktion, welche sie haben, unter allen Umständen 
ins Ausland werfen und diese Länder tragen faktisch die Schuld an der in-
ternationalen Überproduktion, und diese findet in Deutschland bei dem Sy-
stem des einseitigen Freihandels den besten Markt. 
Herr v. S c h 1 o e r : 
//. 
Wirkung der ausländischen Konkurrenz auf dem 
deutschen Markt 
Frage 1: Macht sich die Konkurrenz des Auslandes auf dem Absatzgebiete 
Ihrer Produkte fühlbar oder werden die Verhältnisse desselben lediglich 
durch die inländische Konkurrenz bedingt? 
Herr F r o m m : Wir finden, seitdem wir nach Norden unser Handelseisen 
verkaufen, überall England mit seinen Fein- und Bandeisen. In den sächsi-
schen großen Konsumtionsorten findet sich überalt das englische Bandeisen, 
namentlich z. B. in Leipzig. Aber am meisten macht sich die inländische Kon-
kurrenz seit einem Jahr fühlbar. Unsere Lage hat zwar ziemlich große Vor-
züge, weil wir gegen die Konkurrenz von Westen her durch deren größere 
Frachten geschützt sind, aber diese sind in der neueren Zeit auf lange Ent-
fernungen sehr ermäßigt worden. Wir haben jetzt die ganze schwere Konkur-
renz der Saar und lothringischen Werke auszuhalten, und diese sind in der 
Lage, durch ihre billigere Produktion uns wesentlich Konkurrenz zu machen, 
wenngleich unsere Qualität ungleich besser ist. 
Nach Osten können wir nicht hinaus, weil wir der österreichischen Grenze 
so nahe liegen; hätten wir Österreich frei, dann wäre unser Absatzgebiet ein 
weites und schönes, aber nach der Saar, Lothringen, Westfalen und Schlesien. 
In Österreich sind die hohen Eingangszölle für den Export aus Deutschland 
sehr erschwerend, überdies bildet die Valuta einen zweiten Schutzzoll für 
die österreichische Eisenindustrie, während sie für den Export als Ausfuhr-
prämie wirkt. 
Frage 2: Führt das Ausland erhebliche Quantitäten von Erzeugnissen der 
Eisenindustrie auf Ihrem Markte ein? In welcher Weise sind Sie selbst an 
dieser Einfuhr beteiligt? 
Herr F r o m m : Das habe ich schon vorhin erwähnt. 
Herr v. S c h l o e r : Frage 3: Werden vom Auslande Erzeugnisse der 
Eisenindustrie eingeführt, welche im Inland überhaupt nicht oder nicht in 
gleicher Qualität hergestellt werden? 
Herr F r o m m : Nein. 
Herr v. S c h i o e r : Frage 4: Würde sich dies Verhältnis durch Wieder-
einführung resp. Erhöhung deutscher Zölle ändern? 
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Frage 5: Inwieweit influirt das Ausland auf Ihre Verkaufspreise? 
Herr F r o m m : Indirekt auch, weil es mit den hilligen Offerten die in-
ländischen Preise drückt. 
Herr v. S c h i o e r : Frage 6: Konkurrirt das Ausland auf Ihrem gesamten 
Absatzgebiete oder nur an einzelnen Stellen? Wo befinden sich die Grenzen? 
Herr F r o m m : Das englische Stabeisen finden wir in Sachsen, Leipzig 
und Chemnitz. 
Herr v. S c h i o e r : Vom süddeutschen Markte ist es ausgeschlossen? 
(Wird bejaht.) 
Herr S t u m m : Das bezieht sich nicht auf englisches Gießereieisen? 
Herr F r o m m : Nein, das ist überall in Bayern zu finden, z. B. die könig-
lichen Werke, welche Gießereien betreiben, haben die Hochöfen kalt gelegt 
und arbeiten mit englischen Eisen. 
Herr v. S c h i o e r : Frage 7: Wie stellen sich Ihre Verkaufspreise, mit 
denen des Auslandes verglichen, an den nach Deutschland importirenden 
Häfen und im Binnenlande? 
Herr F r o m m : Darüber kann ich keine Auskunft geben. 
Herr v. S c h i o e r : Frage 8: Wie lagen diese Verhältnisse (1—7) in den 
Jahren 1869 und 1873? 
Herr F r o m m : Ist bereits beantwortet. 
Herr v. S c h i o e r : Frage 9: Welchen Anteil an der Exportfähigkeit des 
Auslandes nehmen dessen Exportbonifikationen (acqits ä caution)? 
Herr F r o m m : Wir haben direkt von den titres d'aquits a caution nichts 
zu leiden, aber wir haben einen Fall in Regensburg. Diese Stadt hat vor eini-
gen Jahren eine große Wasserleitung her gestellt, und die Röhren zu derselben 
sind aus Pont ä Mousson bezogen worden, angeblich weil sie wohlfeiler 
waren als die von den Saarwerken, Wahrscheinlich ist durch die titres d'ac-
quits der ausnahmsweise billigere Preis ermöglicht worden. 
Herr S t u m m : Regensburg befindet sich in der Liste, die von einem frü-
heren Sachverständigen vorgelegt worden ist, über die Städte, für welche 
Pont ä Mousson die Wasserleitungen ausgeführt hat. 
Herr v. S c h i o e r : Frage 10: Sind zur Zeit vorübergehende Verhältnisse 
vorhanden, welche die Konkurrenz des Auslandes begünstigen oder er-
schweren? 
Herr F r o m m : Sie sind entschieden vorhanden, so lange die einseitige 
Zollfreiheit besteht, und jetzt kommt das rapide Herabgehen der Preise in 
England hinzu, und allem Anschein nach versucht England mit allen Mitteln 
eben jetzt die deutsche Eisenindustrie lahm zu legen. 
Herr v. S c h i o e r : Frage 11: Findet eine Begünstigung der inländischen 
Eisenindustrie bei Lieferungen an staatliche oder kommunale Behörden oder 
an Private statt? 
Herr F r o m m : Von Seiten staatlicher Behörden glaube ich es entschieden. 
Herr S t u m m : Sie haben vorhin die Ansicht ausgesprochen, daß bei 
Ihnen eine Begünstigung des Staats hinsichtlich der Schienenlieferung ande-
ren inländischen Werken gegenüber nicht stattfindet — ich will das nicht 
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weiter diskutiren, weil ich der Ansicht bin, daß das Verhältnis zwischen den 
inländischen Werken nicht streng zur Sache gehört, ohne mich Ihrer Ansicht 
ohne weiteres anschließen zu wollen — ich lasse es dahingestellt. Würden 
Sie aber der Ansicht sein, daß, wenn das Ausland, d. h. Belgien oder Eng-
land, heute Schienenpreise stellte, die erheblich billiger als die Ihrigen sein 
würden, die Staatsbahn Ihnen höhere Preise bewilligen würde als den bel-
gischen oder englischen Werken? 
Herr F r o m m : Ja, ganz entschieden. 
Herr v. S c h i o e r : Frage 12: In welcher Weise würde sich die Konkur-
renz des Auslandes geltend machen, wenn solche Begünstigungen in Wegfall 
kommen? 
Herr F r o m m : Dieselbe würde uns entschieden erdrücken, wie schon die 
letzten Submissionsberichte bewiesen. 
Herr v. S c h i o e r : Frage 13: Ist das Ausland in der Lage, unter gleich-
bleibenden Produktionsverhältnissen seine Verkaufspreise noch weiter zu er-
mäßigen? 
Herr F r o m m : England gewiß, insbesondere für sein Bessemerroheisen 
und Stahlschienen. 
Herr v. S c h i o e r : Frage 14: In welchen Maße würden Sie einem weite-
ren Anschlage folgen können? 
Herr F r o m m : In Thüringen würden wir wohl zuletzt noch etwas nach-
geben können, aber in Bayern entschieden nicht mehr, denn wir sind schon 
jetzt mit den Verkaufspreisen für Handelseisen fast an den Selbstkosten an-
gekommen und voraussichtlich wird es mit den Schienen nicht anders sein, 
wenn es uns gelingt, neue Aufträge in nächster Zeit zu erhalten. 
Herr v. S c h 1 o e r : Frage 15: Sind seit 1873 wesentliche Betriebsverbes-
serungen eingeführt? Können die inländischen Produktionskosten durch Be-
trieb sv erb essungen noch weiter erheblich ermäßigt werden? Weshalb ist dies 
event. bisher nicht geschehen? 
Herr F r o m m : Wesentliche Betriebsverbesserungen haben wir seit 1873 
nicht eingeführt, mit Ausnahme der direkten Stahlarbeit aus den Hochöfen. 
Man strebt aber fort und fort zu verbessern und mehr zu Ökonomisiren, aber 
für uns ist unter den gegebenen Verhältnissen es nicht mehr möglich, die 
Selbstkosten noch zu ermäßigen oder überhaupt vorerst wesentliche Verbes-
serungen einzuführen. 
Herr v. S c h i o e r : Frage 16: Ist dies im konkurrirenden Auslande in 
höherem oder geringerem Grade der Fall gewesen? 
Herr F r o m m : In England stellt man bei der Stahlfabrikation viel grös-
sere Massen mit denselben Apparaten als früher her. Das ist zwar teilweise 
auch in Deutschland der Fall, leider fehlt uns der Absatz für die zu errei-
chenden großen Produktionsmengen. 
Herr v. S c h i o e r : Stehen die Produktionseinrichtungen im Inlande höher 
als im Auslande? Ich meine die Vollkommenheit der technischen Einrichtun-
gen? 
Herr F r o m m : In technischen Einrichtungen sind wir eben so weit wie 
das Ausland. 
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Herr v. S c h 1 o e r : Frage 17: Haben die seit 1873 eingetretenen Zoll-
ermäßigungen resp. Aufhebungen einen günstigen Einfluß auf Ihre Selbst-
kosten geübt? 
Herr F r o m m : TS ein. 
Herr v. S c h i o e r : Frage 18: Haben diese Zollveränderungen auf die 
Erweiterung bestehender Branchen und die Bildung neuer Distrikte der 
Eisenindustrie erheblich eingewirkt? 
Herr F r o m m : Ja, insofern schon, weil viele Hochöfen kalt gelegt wur-
den und eine Menge Kupolofen-Gießereien entstanden sind und einige Walz-
werke, welche sich lediglich auf die Verarbeitung englischen Bessemerroh-
eisens verlegen. In Westfalen bestehen zwei solcher Werke, welche fast nur 
englisches Bessemerroheisen verarbeiten und diese vermögen jetzt entschie-
den wohlfeiler zu arbeiten, als jene Werke, welche eine Urproduktion haben, 
also das Roheisen in eigenen Hochöfen erblasen. 
Herr v. S c h i o e r : Frage 19: Welchen Einfluß würde ein Aufschwung 
im Allgemeinen oder in einzelnen Zweigen des deutschen gewerblichen Le-
bens auf eine Verminderung oder Vermehrung der ausländischen Konkurrenz 
ausüben? 
Herr F r o m m : Hebt sich auch der Konsum im Allgemeinen so wird die 
Eisenindustrie so lange, wie sie schutzlos ist, ohne Zölle sich darum nicht 
heben, denn sobald die Preise etwas anziehen, wirft uns das Ausland seine 
Überproduktion noch mehr auf den Hals als jetzt. 
Herr v. S c h 1 o e r : 
/ / / . 
Die deutsche Eisenindustrie auf auswärtigem Markte 
und der Einfluß ausländischer Zollsätze 
Frage 1: Wird von Ihnen oder von anderen Eisenindustriellen Ihrer Ge-
gend nach dem Auslande exportirt? 
Herr F r o m m : Wir haben früher nach Österreich exportirt Luppeneisen 
und Grubenschienen. Der Zoll für Luppeneisen war durch den Handelsver-
trag von 1868, wenn ich nicht irre, auf 1 m 25 pro Zentner festgesetzt. 
Österreich hat in den Jahren, wo es auch viel Bedarf an Luppeneisen hatte, 
die Zölle auf Andrängen der österreichischen Walzwerke auf 50 4 — 25 Kr. 
ermäßigt, aber seit dem vorigen Frühjahr ist der alte erhöhte Satz wieder 
eingeführt. Wir hatten ziemlich starken starken Export von Grubenschienen 
nach Österreich in das nördliche böhmische Kohlenrevier, wo sich der Braun-
kohlenbergbau so kolossal entwickelt hat, und nach Südösterreich; auf ein-
mal kam im vorigen Jahr fast gleichzeitig die Nachricht von unseren Abneh-
mern, wir möchten reklamiren, denn die Zölle für Grubenschienen seien 
höher gestellt und man berechne für Grubenschienen jetzt die Zölle wie für 
profilirtes Eisen, was per Waggon eine Erhöhung von 80 M ausmacht. Ver-
mutlich haben sich die österreichischen Hüttenwerke in Böhmen sowohl als 
auch die südösterreichischen beschwert, daß bei ihrer ohnehin gedrückten 
Lage das Ausland diesen Artikel einführe. 
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Herr v. S c h i o e r : Die nächste Frage 2: Nach welchen Gegenden, in 
welchen Produkten und Quantitäten ist dies der Fall? 
ist schon beantwortet. 
Die Quantitäten an Roheisen und Grubenschienen, die Sie nach Österreich 
exportirt haben, sind Sie vielleicht anzugeben nicht in der Lage? 
Herr F r o m m : An Grubenschienen und Luppeneisen einmal in einem 
Jahre über 30 000 Ctr. 
Herr S t u m m : Erinnern Sie sich, in welchem Jahre das gewesen ist? 
Herr F r o m m : Das war, wenn ich mich recht entsinne, 1873/74 bis zum 
vorigen Jahre haben wir noch immer kleine Quantitäten geliefert. 
Herr v. S c h i o e r : Die nächste Frage 3: In welcher Weise hat der Ex-
port seit 1869 ab- und zugenommen? 
ist erledigt. 
Herr S t u m m : Es würde damit konstatirt sein, daß Sie gerade in den 
beiden Jahren, seitdem der Zoll aufgehoben worden ist, weniger nach Öster-
reich exportirt haben als zur Zeit, wo der Zoll noch bestand? 
Herr F r o m m : Ja! 
Herr M e i e r : Damals 1873/74 bestand noch der Stabeisenzoll? 
Herr v. S c h 1 o e r : Damals haben Sie ausgeführt, jetzt führen Sie nicht 
mehr aus? 
Herr F r o m m : Ja! 
Frage 4: Wird der deutsche Export nach dem konkurrirenden Auslande 
durch Begünstigungen der dortigen Industrie oder durch Konkurrenz anderer 
Länder erschwert? 
In Österreich ist an die Bahnen absolut nichts abzusetzen; diese haben von 
der Regierung, von welcher sie mehr oder weniger abhängen, die Weisung 
erhalten, vom Inlande ihren Bedarf zu decken; in Belgien ist das ebenso der 
Fall, die belgische Regierung vergibt ihre Schienen nur an die beiden in-
ländischen Walzwerke; England gleichfalls, dort wird vorgeschrieben, nur 
aus einem englischen Werke dürfe das Material bezogen werden. 
Herr v. S c h i o e r : Frage 5: Hat die Ermäßigung resp. Aufhebung der 
deutschen Zölle Einfluß auf den Export ausgeübt und in wieweit würde der-
selbe durch Wiedereinführung von Zöllen beeinträchtigt werden? 
Herr F r o m m : Ich kann keine Auskunft geben. 
Herr v. S c h 1 o e r : Frage 6: Durch welche Maßregeln könnten diese 
Nachteile ausgeglichen werden? 
Frage 7: Würde der deutsche Export durch Aufhebung oder Herabsetzung 
ausländischer Zölle wesentlich gehoben werden? 
Herr F r o m m : Entschieden nach allen Richtungen hin mit Ausnahme von 
England und vielleicht etwas von Belgien. 
Herr S t u m m : Sie würden, wenn Österreich die Zölle wegfallen ließe, 
die ganze Produktion nach Österreich werfen können? 
Herr F r o m m : Wir könnten unsere Produktion verdoppeln, Valuta oder 
Zoll — wenigstens eines sollte wegbleiben. Die Valuta ist periodisch fast eben 
so hoch wie der Zoll selbst — beim Export bildet dieselbe eine Prämie und 
dieses Verhältnis weiß die österreichische Industrie sehr wohl zu benutzen. 
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Herr v. S c h 1 o e r : Frage 8: Könnte dasselbe Ziel durch V erkehr serleich-
terungen und durch welche erreicht werden? 
Herr F r o m m : Nein! 
Herr v. S c h i o e r : Frage 9: Welche Vorteile und Nachteile üben aus-
wärtige Ausfuhrvergütungen (acquits ä caution) auf den Export der Produkte 
der deutschen Eisenindustrie aus? 
Herr S t u m m : Ich möchte da auf die Selbstkostenberechnung des Wer-
kes von Angleur zurückkommen. Sie haben dort — oder vielmehr Sie nicht, 
sondern diejenigen, welche die Selbstkostenberechnung aufgestellt haben — 
68 M für englisches Bessemer-Roheisen eingestellt. Ist darin der belgische 
Roheisenzoll einbegriffen oder nicht? 
Herr F r o m m : Ja, alles loko Werk. 
Herr S t u m m : Ich möchte darauf aufmerksam machen, daß, da die bel-
gischen Werke, wie wir erfahren haben, berechtigt sind, für den Export das 
Roheisen zollfrei einzuführen, dann die uns hier mitgeteilten Selbstkosten 
in ihrer Wirkung auf den deutschen Markt vermindert werden müssen in 
dem Verhältnis des belgischen Roheisenzolls von 5 Frcs. pro Tonne. 
Herr v. S c h i o e r : Frage 10: übt der Zollschutz unserer Nachbarstaaten 
Einfluß auf die Verteuerung der Rohmaterialien und Löhne, überhaupt der 
Selbstkosten der deutschen Eisenindustrie aus? In welchem Maße ist dies 
der Fall? 
Herr F r o m m : Ich kann keine Auskunft geben. 
Herr v. S c h i o e r : Frage 1: 
IV 
Maßregeln zur Hebung der deutschen Eisenindustrie 
Frage 1: Erfordert die Fortexistenz der deutschen Eisenindustrie die Wie-
dereinführung von Eisenzöllen? 
Herr F r o m m : Entschieden! 
Herr v. S c h i o e r : Frage 2: Kann darauf verzichtet werden, wenn das 
Ausland und insbesondere unsere großen Nachbarstaaten ihre Eisenzölle 
fallen lassen? 
Herr F r o m m : 0 ja, mit Ausnahme Englands, aber ich glaube, wenn alle 
Staaten ihre Zölle fallen ließen, da könnte man England mit in den Kauf 
nehmen. Die französische und österreichische Eisenindustrie würde von 
Deutschland überflügelt werden, wie die Verhältnisse jetzt liegen. In Öster-
reich würden wir einen großen Absatz erhalten; nicht nur wir, sondern auch 
die Saar und Lothringer Werke. 
Herr S t u m m : Ihr spezielles Werk würde also selbst durch das Herein-
brechen der englischen Konkurrenz seinen Absatz nach Österreich finden? 
Herr F r o m m : Wahrscheinlich. 
Herr v, S c h i o e r : Frage 3: Wie hoch müssen anderenfalls die deutschen 
Eisenzölle im minimo bemessen werden? 
Herr F r o m m : Nach meiner 36jährigen Erfahrung und nach den beste-
henden Verhältnissen sollte nach meiner vollen Überzeugung für Roheisen 
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ein Zoll von mindestens 50 <fy oder 10 M pro Tonne, und 1,50 M für fertiges 
Eisen oder 30 M pro Tonne festgestellt werden. Ich halte diese beiden Zahlen 
für Minimalsätze; werden die Zölle niederer bemessen, dann sind es eben 
Finanz-, aber nicht einmal mäßige Schutzzölle. Ich spreche nicht pro domo, 
da unsere Thüringer Hochöfen vielleicht fortexistiren, wenn auch nicht pro-
speriren würden; aber der Niederrhein, Westfalen und Schlesien würden ihre 
Eisenindustrie opfern müssen, ebenso wären auch bayerische Werke nicht 
mehr lebensfähig. 
Ich habe Schlesien im letzten Frühjahr bereist, um mich über die dortigen 
Verhältnisse zu orientiren, und ebenso kenne ich die Lage der Hüttenwerke 
am Niederrhein und in Westfalen. Die Industrie in diesen Provinzen ist deni 
Untergang geweiht, wenn nicht entsprechende Zölle sie gegen eine ausländi-
sche Konkurrenz schützen, welche ihnen durch natürliche Verhältnisse über-
legen ist und diese lassen sich auch durch vollendetste Technik nicht aus-
gleichen. Wird namentlich der Hochofenbetrieb durch einen entsprechenden 
Schutz wieder belebt, so wirkt das auf weite ausgedehnte Kreise. Man be-
denke nur, ein Hochofen mittlerer Produktion bedarf 9 bis 10 000 Ladungen 
Material zu 200 Ctr.; er konsumirt ferner mindestens 5—600 000 Ctr. Kohlen. 
Würde der Import von englischen Roheisen zum größeren Teile aufhören, 
dann müßten mindestens 30 Hochöfen wieder flammen und 1500 000— 
1800 000 Ctr. Kohlen verbraucht werden, dieses Quantum würde mehr geför-
dert werden, und die Kohlenindustrie bedarf ebenso eines Aufschwungs, wie 
die Eisenindustrie, denn sie ist auch in einer schlimmen Lage, und überdies 
wenn mehr Hochöfen betrieben werden, dann findet die meist ärmere Bevöl-
kerung der Gebirgsgegenden Verdienst beim Erzbergbau, z. B. auf dem 
Hundsrück und dem Soonwalde. Diese letzteren Gegenden gehen der totalen 
Verarmung entgegen; bisher war dort eine Eisenindustrie, welche sich mit 
der Herstellung von Gußwaren für den täglichen Gebrauch direkt aus Hoch-
öfen befaßte, und dieselbe hat bis in die neueste Zeit florirt, sowohl durch 
die hohe Technik als durch einen sehr ökonomischen Betrieb. Der Konsum 
dieser Gußwaren hat entschieden abgenommen auf der einen Seite, aber auf 
der anderen Seite steht das englische Eisen jetzt so wohlfeil ein, daß ein 
Ofen nach dem anderen kalt gelegt wird. Auf der Rheinböller Hütte, welche 
die größte Gußwarenproduktion hat, und welche ich seit meiner Jugend ge-
nau kenne, ist es soweit gekommen, daß der letzte Hochofen vor etlichen 
Wochen kalt gestellt worden ist, und die Besitzer, die allerdings sehr kapi-
talkräftig sind, haben von der billigen Einfuhr des englischen Eisens profi-
tirt, und ein großes Quantum sich gesichert; aber was ist die Folge? Sie ha-
ben den Erzbergbau bereits seit 2 Jahren eingestellt. Die kleineren Leute auf 
dem Hundsrück und dem Soonwalde verarmen immer mehr. Der Gerichts-
vollzieher kommt nicht mehr aus den Häusern. Früher, wenn die Bevölkerung 
Steuern zu zahlen hatte, wurden Erze gefahren oder sie gingen in die Gruben. 
Das waren Nebenverdienste bei dem kärglichen Ackerbau dortiger Gegend, 
und so ist es in vielen anderen Landschaften. Ich habe das eine Beispiel ge-
wählt, von so vielen sich darbietenden, um zu zeigen, wohin der einseitige 
Freihandel führt. Zu jedem Zentner Roheisen sind 5 Ctr. Rohmaterialien er-
forderlich; blüht der Hochofenbetrieb, dann fällt den Bahnen der Transport 
dieser 5 Ctr. auf länger und kürzere Distanzen zu. Beim Import von fremden 
Eisen haben sie nur 1 statt 5 und 6 Ztr. zu verfrachten. Eine blühende Hoch-
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ofenindustrie wirkt wie gesagt lohnend und belebend auf weite Kreise. Ein 
Zollschutz von 50 a)j pro Zentner gleicht nicht einmal die Präponderanz der 
englischen Roheisenproduktion vollständig aus. 
Herr S t u m m : Sie würden der Ansicht sein, daß die Wiedereinführung 
des Roheisenzolles von 50 ^  pro Zentner diese Hochofenindustrie auf dem 
Hundsrück wieder aufleben machen würde? 
Herr F r o m m : Ja. Sie haben die Erze ganz außerordentlich wohlfeil und 
auf der anderen Seite ist die Technik dort sehr vollendet. 
Herr v. S c h i o e r : Sie wollen bloß für diese beiden Eisengattungen Zölle 
angeben, weitere Zölle für die weiteren Produkte der Eisenindustrie aber 
nicht? 
Herr F r o m m : Es müßte allerdings für die feineren Eisenwaren eine 
Skala festgestellt werden, am besten nach dem Wert, nicht nach dem Ge-
wicht. Die Saar und Lothringen haben vielleicht solche natürlichen Verhält-
nisse, daß sie auch ohne Zoll fortexistiren können, aber auch ihren wird ein 
Zollschutz wohl tun. Ich bin fest überzeugt, auch das fremde Gießereiroh-
eisen vermögen wir ganz zu entbehren, denn wir haben viele geeignete Erze, 
aber es bedarf nur des Vertrauens, daß wieder etwas gewagt wird. Ich erin-
nere mich der Zeit aus meiner Jugend, im Anfang der 40er Jahre, wo auch 
das Roheisen frei einging; damals wurde agitirt, gerade wie jetzt, für und 
gegen Zölle, — wie endlich der Zoll eingeführt war, entstand, nicht einmal 
zwei Jahre später, der erste Kokshochofen und von da ab datirt die im Gan-
zen große und bis 1873 glückliche Entwicklung der Roheisenproduktion in 
Deutschland und die Mehrung des Nationalwohlstandes. 
Ich erlaube mir noch zu bemerken, daß damals, ebenso wie jetzt, der 
Hochofenbetrieb — freilich zu der Zeit Alles in kleinen Verhältnissen — auf 
Gießereiroheisen ebenso krank war; allenthalben das schottische Gießerei-
roheisen, und sogar auf der damals königlichen Saynerhütte wurden nur 
mehr Kupolöfen mit englischen Eisen betrieben. 
Herr S t u m m : Sie würden die Einführung von Zöllen für die Maxhütte 
nicht für notwendig halten? 
Herr F r o m m : Zoll auf Stabeisen und Schienen auch für die bayerischen 
Werke. 
Herr v. S c h 1 o e r : Wenn ich richtig aufgefaßt habe, sind Sie der An-
sicht, daß Zölle für diese Spezialität Ihrer Produktion weniger notwendig 
wären? 
Herr F r o m m : Bessemerroheisen, Schienen, und Spiegeleisen vermöchten 
wir vielleicht in Thüringen noch herzustellen, aber welchen Sinn hat es, wenn 
zu uns alles frei eingeht und wir nirgends hinaus können, das ist mir unver-
ständlich. Die anderen Staaten haben sich dem Vorgehen Deutschlands mit 
Aufhebung der Eisenzölle nicht nur nicht angeschlossen, sondern haben meist 
die Eisenzölle erhöht; man darf nur an die Schweiz, Rußland und Österreich 
erinnern. 
Frage 4: Welche Nachteile und Vorteile würden aus der Wiedereinführung 
solcher Zollsätze entstehen: 
a) für die Eisenindustrie selbst, 
b) für den Handel, die Transportinteressenten und die Konsumenten? 
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Das ist schon teilweise in der vorigen Frage erörtert worden; aber die loh-
nende Produktion und die lohnende Konsumtion geht Band in Hand; der 
Kohlenbergbau würde sich beleben, die Bahnen würden ganz andere Frachten 
bekommen, und für den kleinen Konsumenten entstände kein Nachteil. — 
Ich habe das zweifelhafte Glück gehabt, in Süddeutschland einen genauen 
Einblick in den Betrieb eines großen Gutes zu gewinnen. Der Vorbesitzer 
hatte das Gut auf die höchste Kulturstufe gebracht, dasselbe gilt als Muster-
wirtschaft in Süddeutschland. 
Ich habe die Rechnungen der Schmiede und Schlosser, welche für das Gut 
gearbeitet, von 1873 an genau durchgesehen und gefunden, nicht nur daß 
diese Gewerbsleute jetzt noch dieselben Preise stellen wie 1873, sondern auch, 
daß sie den Händlern das Eisen noch unverhältnismäßig teuer bezahlen müs-
sen. Ich habe umsomehr einen Maßstab gehabt, weil die Händler das Eisen 
von der Maxhütte bezogen hatten. Ferner ist der Konsum der Landwirtschaft 
an Eisen nicht so bedeutend, als man glaubt; dieselbe würde nichts verlieren 
durch die Wiedereinführung des Eisenzolles, im Gegenteil gewinnen durch 
vermehrten Konsum ihrer Produkte, denn keine Konsumenten ohne Produ-
zenten. 
Durch das Aufheben der Zölle haben nur die Importeure in den Hafen-
städten gewonnen und die Zwischenhändler, sonst gewiß Niemand. — Die 
Minderung des Nationalvermögens und die zunehmende Verarmung zieht täg-
lich weitere Kreise. 
Herr S t u m m : Können Sie vielleicht den Eisenverbrauch angeben, der auf 
diesem großen Gute stattfindet pro Morgen? 
Herr F r o m m : Der Eisenverbrauch auf dem ganzen Gut beträgt für den 
gewöhnlichen Bedarf im Jahr 10 bis 12 Ctr. Das Gut ist über 1000 Morgen 
groß und von der besten Bodenqualität. 
Herr S t u m m : Wieviel von diesen 1000 Morgen sind unter den Pfluge? 
Herr F r o m m : Ungefähr 800. 
Herr S t u m m : Das wäre 11/2 Pfund pro Morgen. 
Herr F r o m m : Wie gesagt, ich habe die Rechnungen seit 1873 durchge-
sehen. Der kleinere Konsument hat von den billigen Eisenpreisen gar nichts, 
er muß den Schmieden und Schlossern, überhaupt den Handwerkern, Alles 
so teuer bezahlen, wie zur Zeit der exorbitanten Preise; anders ist es für die 
Eisenbahnen, welche große Lieferungen direkt vergeben, aber dafür hat auch 
der Transport so wesentlich abgenommen, und ich möchte glauben, die Bah-
nen würden gern wieder höhere Eisenpreise bezahlen, wenn die Transportver-
hältnisse wieder so würden, wie sie gewesen sind. 
Frage 5: Welche sonstigen Maßregeln können zweckmäßig eingeführt wer-
den, um die deutsche Eisenindustrie zu unterstützen, namentlich in Bezug auf 
die Gesetzgebung und die Frachtverhältnisse? 
Im Allgemeinen sollte die neue Gesetzgebung konservativer und praktischer 
sein. 
Die Freizügigkeit und die Aufhebung der Wuchergesetze haben auch kei-
nen guten Einfluß gehabt. Wir spüren das noch nicht so sehr in Süddeutsch-
land, in manchen Gegenden wie auf dem Hundsrück z. B., wo sich viele Ju-
den angesiedelt haben, soll, wie mir mitgeteilt wurde, die ländliche Bevöl-
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kerung in Folge des Notstandes ganz in den Händen der Juden sein und auf 
die ärgste Weise ausgesaugt werden. Die Freigebung der Schankwirtschaften 
hat auch bedeutenden Nachteil gehabt. Bezüglich der Transportverhältnisse 
wäre es für den Transport von Rohmaterialien wünschenswert, daß die in-
ländischen Tarife den anderen Ländern gleichgestellt würden. Auch sollte 
das Kanalsystem mehr ausgebildet werden; wenngleich ich mir davon nicht 
sehr viel verspreche, so bildet es doch einen Faktor für billigeren Transport; 
man nehme nur Belgien an, oder Frankreich und England. 
Frage 6: Vermögen solche Einrichtungen der Eisenindustrie Ersatz für den 
Wegfall der Zölle zu gewähren? 
Nein. 
Herr v. S c h i o e r : Haben der Herr Sachverständige bezüglich der 
V. 
Statistik 
Sind Einwendungen gegen die Richtigkeit und Zuverlässigkeit der beige-
fügten statistischen Aufstellung zu machen und event. welche? 
Würden Sie in der Lage sein, dieselben durch anderweitige Mitteilungen 
in wesentlichen Punkten zu ergänzen? 
Erinnerungen zu erheben und würden Sie in der Lage sein, durch anderweite 
Mitteilungen die statistischen Angaben, die Ihnen vorliegen, zu berichtigen 
und zu ergänzen? 
Herr F r o m m : Bestimmtes wüßte ich nicht zu sagen; nur einen gelinden 
Zweifel habe ich, ob die Ausfuhr von Roheisen richtig ist; ich glaube nicht, 
daß so viel Roheisen exportirt wird. 
Herr v. S c h 1 o e r : Es ist schon darauf hingewiesen worden, daß in der 
Ausfuhr auch die Durchfuhr enthalten ist. 
Damit können wir die Vernehmung schließen, und spreche ich dem Herrn 
Sachverständigen Namens der Kommission deren Dank für Ihre Mitteilungen 
aus. 
(Schluß der Vernehmung 1 Uhr 30 Minuten.) 
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A n l a g e 3 
K gl. C ommis s ar, Verwaltungsrat, Vorstand, Aufsichts-
rat der Eisenwerk-Gesellschaft Maximilianshütte1 
1) Die Maxhütte als konzessionierte Aktiengesellschaft 
von 1853—1872 
a) Kgl. Regierungs-Commissär: 
Kgl. Staatsrat Franz Freiherr von Lohkowitz 1853—1872. 
h) V e rw altun g s r at; Vorsitzender: 
ordentliches 
Mitglied: 
Simon Freiherr von Eichthal, 
Kgl. Hofbanquier 
Joseph Anton Ritter und Edler 
von Maffei, Reichsrat der 
Krone Bayern 
Henry Peltzer 
Ernst Forster 
Chevalier Roux de Damiani, 
k. russ. Staatsrat 
Keller, kgl. Advocat u. herzoglich 
Leuchtenbergischer Kabinettsrat 
Carl von Beruff, 
herzogl. Leuchtenb ergischer 
Administrationsrat 
Henry Lieutenant, 
Industrieller 
Germain Peltzer, 
Negociant 
Caspar Graf von Berchem 
Adolph Otto, herzogl. 
Leuchtenb. A dministrationsrat 
Joseph von Hüther, kgl. Regierungs-
u. Hof-ökonomierat 
Carl Ritter und Edler von Maffei 
Johann Ritter und Edler 
von Maffei, kgl. Oberst 
Henry Goffard, Directeur-Gerant 
1853—1854 
1854—1870 
1870—1872 
1853—1854 
1853— 1854 
1855—1856 
1854— 1860 
1854— 1863 
1855— 1872 
1855—1872 
1857 
1870—1872 
1863—1871 
1863—1864 
1866—1870 
1871—1872 
1853—1854 
1 Die Angabe der Namen und Funktionen wurden bis 1888/89 nach handschriftli-
chen Protokollen und mit Hilfe der Statuten zusammengestellt. Unstimmigkeiten 
um ca. ein Jahr sind auf Grund ungenauer Aufzeichnungen in Einzel fä l len mögl ich . 
Von 1889/90 an wurden die Namen den Geschäftsberichten entnommen. 
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Carl Seeligmann, Geschäftsdirektor 
u. Generalsekretär 
Chevalier Roux de Damiani, 
k. russ. Staatsrat, 
Geschäftsinspektor 
Ernst Fromm, 
technischer Geschäftsdirektor 
1854—1874 
1853—1855 
1853—1872 
2) Die Maxhütte als Aktienges ells chaft von 1872 — 30.9.1943 
a) Vorstand: 
Ernst Fromm, 
Kgl. Kommerzienrat 
Dr.-Ing. e. h. Ernst Ritter 
von Fromm, Kgl. Geheimer 
Kommerzienrat 
Dr. Hans Hilhenz 
1872—1886 
1886—1915 
1917—1918 
1915—1917 
Vorsitzer: ordentliches stellvertr. Mitglied: Mitglied: 
Dr.-Ing. e. h. Dipl.-Ing. 
Eugen Rohringer, Geheimer 
Landesbaurat, Kommerzienrat 
Engelbert Gstettenbauer, 
Kommerzienrat 
1931—1937 1918—1931 
1918—1920 
b) A uf sichtsr at Vorsitzer: 
stellvertr. 
Vorsitzer: Mitglied: 
Carl Ritter und Edler 
von Maffei 1872—1878 
Johann Ritter und Edler 
von Maffei, kgl. Oberst 
Caspar Graf von Berchem 
Henry Lieutenant 
Henry Peltzer, Rentier 
Wilhelm Gail, 
Administrationsrat 
Maximilian Graf von 
Holnstein, kgl. Oberst-
stallmeister, Exzellenz 1878—1882 
Ignatz Kraemer, Ober-Ing. 
Octave Neef-Orb an. Rentier 
1872—1881 
1872—1877 
1872—1878 
1872—1902 
1877 
1877— 1878 
-1900 1878— ? 
1878— 1900 
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Max von Klenze, 
kgl. Kämmerer u. 
Hauptmann a. D. 1880—1922 
Hr.-Ing. e.h. Hugo Ritter 
und Edler von Maffei, 
erblicher Reichsrat der 
Krone Bayern, Exzellenz 1882—1921 1881—1882 
Emil Kremer, Rentier 1883—1912 
Paul Dollmann, kgl. Advokat, 
Rechtsanwalt 1886—1896 
Dr. Kasimir Keller, 
Bankdirektor 1897—1922 
Louis Weinmann, 
Kommerzienrat 1900—1902 
Alfons Neef, 1900—1915 
1919—1930 
Generaldirektor E. Tomson 1902—1905 
Henry Peltzer, jr. 1903—1917 
1919—1924 
Lüttgen, kgl. Bergrat u. 
1906—1914 Generaldirektor 
Dr. Eisenberger, kgl. 
1912—1922 Justizrat u. Rechtsanwalt 
Losch, kgl. Bergrat, 
1914—1922 Generaldirektor 
Dr.-Ing. e. h. Ernst Ritter 
von Fromm, kgl. Geheimer 
Kommerzienrat, General-
direktor a.D. 1921—1923* 1918—1921 
2 Ehrenvorsitzender 
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Der Bronzeschatzfund von Riedhöf l . Mus . M ü n c h e n — K n a p p 1 / 2 nat. G r ö ß e . 
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Zu älteren Funden aus der Oberpfalz 
V o n P 
7. Z u d e n H ö h l e n f i 
W a l 
n d e n v o n St . K o l o m a n n 
k e r t s w i n n 1 
nämlich Federl von St. Kolomannl, 
Prof. Schlosser als Ausgräber in 
a u l R e i n e c k e 
Das Höhlenrevier des oberpfälzischen Juragebietes verlockte schon früh 
im 19. Jahrhundert mehr oder minder sachunkundige Interessenten immer 
wieder zu Grabungen. Dort wußte auch, ganz unabhängig von der in den 
1870er und 1880er Jahren in der Fränkischen Schweiz blühenden Fälscher-
industrie, um die Jahrhundertwende im Velburgischen ein findiger Kopf, 
den damals der Münchener Paläontologe 
oberpfälzischen Höhlen beschäftigt hatte, 
das Bedürfnis von Laienausgräbern und Sammlern nach möglichst eigenarti-
gen vorzeitlichen Höhlenfunden zu befriedigen. Der Typenvorrat der im 
oberfränkischen Ailsbachtal hergestellten Fälschungen an Waffen, Gerät und 
Schmuckstücken in Knochen, Horn und weichem Posidonienschiefer knüpfte 
an mangelhaftes Abbildungsmaterial seinerzeit vorliegender populärer Schrif-
ten an. Der oberpfälzische Fälscher hingegen verzichtete zumeist auf Erzeug-
nisse solcher Art, sondern verfertigte neben wenigem Gerät in der Regel ohne 
etwaige vorzeitliche Vorlagen unbeholfene, stillos-primitive figürliche Schnit-
zereien und plastische Arbeiten aus Knochen, Tropfstein und weichen Kreide-
sandstein der Überlagerung des Weißen Jura, die mitunter auch rußge-
schwärzt, halb verbrannt oder mit Sinterüberzug versehen waren. Im Laufe 
seiner Tätigkeit hat der Betreffende nicht nur immer wieder neue Darstel-
lungen geschaffen, sondern auch das Format seiner Erzeugnisse allmählich 
vergrößert. Was er so auf Knochenplatten in Zeichnung ritzte oder in fla-
chem Relief schnitzte oder aus anderem Material halbplastisch verfertigte, 
waren sowohl Menschen- wie Tierfiguren in Einzelwiedergabe wie auch in 
kleinen Gruppierungen, gelegentlich auch zu einer größeren Szene zusammen-
gefaßt, Mann und Frau, Haus- und Jagdtiere, wie Schweine, Schafe, Hirsche, 
Wölfe, Bären, aber auch Schlangen, Kröten, Salamander, Fische, selbst Käfer, 
dann auch Blätter und Bäume. Neben gutem, aber nicht außergewöhnlichen 
Vorzeitmaterial, wie es anderwärts auch belegt ist, hat er derartige Erzeug-
nisse in den verschiedenen Höhlen der näheren und weiteren Umgebung des 
nordnordöstlich von Velburg gelegenen Weilers St. Kolomann-Walkertswinn, 
Gde. Reichertswinn (42 167), nicht nur selbst „gefunden" und weiterver-
äußert, sondern derlei auch verschiedene Liebhaber durch Schürfungen, bei 
denen er mitarbeitete, finden lassen. 
Vorübergehend wurden diese Fälschungen ernst genommen, allerdings ohne 
1 Zu 1.—6. siehe V H V O 103, 1963 429—433; 104, 1964, 251—255. 
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in der Literatur Erwähnung zu finden. Wie man im Jahre 1909 erzählte, 
hatte S. Reinach nach Photographien derartige Stücke begreiflicherweise ohne 
weiteres als gefälscht erklärt. Solche Stücke erhielt z .B. Apotheker Wir -
sching (Velburg), dessen Sammlung später das Museum in Regensburg über-
nahm. Proben gingen auch an die Vorgeschichtliche Staatssammlung in Mün-
chen. Eine große Kollektion besaß vor allem zu allerhand guten Fundstücken 
aus Höhlen des genannten Gebietes ein Sammler (W. Förster) in Bretten 
(Baden), der unter Anleitung des Fälschers in einer Reihe von Höhlen bis 
zum Jahre 1908 selbst gegraben hat und von der Authentizität dieser seiner 
Funde, die er verschiedentlich auch als Beigaben in „Aschengräbern" deutete, 
fest überzeugt war. 
Das positive Fundmaterial der jetzt verschollenen Sammlung Förster, so-
weit es im Jahre 1909 in Bretten kurz notiert werden konnte, ist nicht ganz 
ohne Belang für die vor- und frühgeschichtliche Siedlungskunde dieses Teiles 
der Oberpfalz. Nach Angaben des Besitzers stammte es aus der König Otto-
höhle (167) etwas nordwestlich von St. Kolomann, aus der Höhle im Lohberg 
nördlich Krumpenwinn, Gde. Geroldsee (129), und im Schöllenberg (129) 
östlich von St. Kolomann, aus der Wolfganghöhle — (etwa westlich von 
St. Wolfgang, Gde. Reichertswinn, oder am Hohlstein östlich St. Wolf-
gang, schon in der Gemeinde Geroldsee gelegen), der Geisberg- (129) und 
der Breitenwinnerhöhle, Gde. Lutzmannstein (151). Die Ottohöhle ergab fein 
gedengelte Messerchen, Schaber und andere Artefakte aus Jurahornstein, 
dazu keramische Reste vom Schulerlochtypus vom Ausgang des frühen Bron-
zealters, u. a. ein einhenkliges schlauchartiges Töpf chen, wie entsprechende 
auch mit der Fundgruppe Wirsching an das Museum Regensburg kamen. 
Hornsteinrundschaber lieferte die Wolfganghöhle und die Schöllenberghöhle, 
letztere auch eine Pfeilspitze mit Widerhaken von Hornstein. Scherben der 
Schulerlochgattung, rauhwandige Stücke mit Tupfenleisten unter einem glat-
ten niedrigen Hals und Proben von gehenkelten Schlauchväschen mit Linien-
verzierung, waren weiter aus der Lohberghöhle vertreten, aus der Geisberg-
höhle zu weniger bezeichnenden vorgeschichtlichen Scherben auch noch Pro-
ben jungmittelalterlicher Ware. Aus der Breitenwinner Höhle, aus der zu 
verschiedenen Zeiten durch größere Grabungen reiche Mengen von Scherben 
der letztgenannten Reihe zu Proben spätrömisch-germanischen Geschirrs ge-
wonnen wurden, enthielt die Sammlung in Bretten auch keramische Reste. 
8. B r o n z e s c h a t z f u n d v o n R i e d h ö f l 
Von dem im Katalog IV des Bayerischen Nationalmuseums (1892) behandelten 
Bronzeschatzfund von „Altenried" sind seither nur zwei Stücke aus Abbildun-
gen ersichtlich gewesen (Kat. Taf. V I 11, V I I 6). In der Vorbemerkung zur 
Beschreibung des Fundes wird der von einem Ungenannten erstattete gelehrte 
Fundbericht nur auszugsweise, allerdings in den wesentlichsten Punkten tref-
fend, mitgeteilt. Eine Wiedergabe des Berichtes, soweit er sich auf die Fund-
umstände bezieht, sowie eine Vorlage von Abbildungen auch der anderen 
hier gehobenen Stücke muß deshalb nachgeholt werden. (Abb.) 
Der Bericht beginnt folgendermaßen: „Georg Maier, Besitzer der Alten-
ried und der Haaratshöfe, welche eine Stunde von Stadtamhof entlegen, . . . 
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daß 
ist der Finder dieser kupfernen 
dieser Maier im Frühjahr 1810 
seinem Bedarf e, Kalksteine 
groß und besteht aus lauter 
sind nur Wacholder- und Förg 
Felsenstück, welches 8 bis 9 Klaf^ 
man auf dem lockeren Erdreich, 
Instrumente fand. Da sich an dem 
fand, so ist es ganz natürlich, 
hohen Bergmasse herabgerollt sei 
deckt haben müsse. Auf eine 
Da zwei Stücke hiervon ai 
eben durch das herabgestürzte 
wenn man die Brüche betrachtet 
ist es vielmehr, daß sie von den 
hen, ob sie von Gold seien . . / 
Bei der Beschreibung des Fundes 
ein Ort Altenried auf keiner 
vielmehr um die Einöde Riedhöf l2 
die von der steinernen Donaubrübke 
nordwestlich liegt. Die Einöde 
rieht gleichzeitig genannten 
1 km nördlich davon befindlichen 
Der Bronzeschatz, der schwerlich 
steckt worden ist, verdient wegen 
achtung. Er besteht zu einem Teil 
sichtlich an seinem oberen Ende 
ihm einen Dolch herzustellen. D i ^ 
verweisen, die Nadel erscheint in 
Abzulehnen ist die Annahme des 
Beseitigung man die Bronzen in 
einem höheren Felsen abgestürzt 
mehr hat doch der Besitzer des 
gewohnt haben muß, unter einem 
tigen Felsblock seinen Metallvorrat 
Beispiel dafür, daß in der Vorzeit 
sich leicht merken konnte, Wertbesitz 
Rund 6 km vom Riedhöf 1 in 
brunn 131 (Lkr, Regensburg) 
wieder anders zusammengesetzter 
Instrumente. Gelegenheit hierzu gab, daß 
if dem ihm zugehörigen St. Lorenzberg, zu 
brechen ließ. Dieser St. Lorenzberg ist ziemlich 
großen Kalksteinmassen und auf dessen Gipfel 
gebüsche sichtbar. Eben war ein großes 
er Kalkstein abwarf, gesprengt worden, als 
worauf diese Masse geruhet hatte, obige 
Fundplatze weder Höhle noch Grube vor-
das gebrochene Felsenstück einst von der 
und die am Fuß liegenden Instrumente be-
andere Art läßt sich ihr Dasein nicht erklären, 
bgebrochen waren, könnte man glauben, daß sie 
Felsenstück zertrümmert worden seien; allein 
so sind selbe zu frisch; wahrscheinlicher 
Findern selbst gebrochen worden, um zu se-
neueren 
hieß 
Haaratshöfe 
kam 
Wie nach den bereits vorhandenen 
sehen Nationalmuseums (1892 Nr. 
beim Bau der Eisenbahnlinie Nekikirchen 
im Katalog IV wurde nicht bemerkt, daß 
Karte zu finden ist. Es handelt sich 
(Gde. Hainsacker 152, Lkr . Regensburg 43), 
in Regensburg in Luftlinie rund 6 km 
ehedem auch „die Altenried". Die im Be-
sind identisch mit dem weniger als 
Harreshof. 
kaum vor der Urnenfelderstufe hier ver-
der Zusammensetzung seines Inhalts Be-
aus Brucherz. Das Schwertklingenstück ist 
plattgehämmert worden, vielleicht um aus 
Absatzbeile möchte man in ältere Zeiten 
Zusammenhang auch als ein altes Stück. 
Berichtes, daß der Felsblock, nach dessen 
lockerem Erdreich fand, nachträglich von 
sei und so die Gegenstände bedeckte. Vie l -
Bronzeschatzes, der irgendwo in der Nähe 
längst an diesem Platze befindlichen mäch-
versteckt. Es ist das nicht das einzige 
unter einem sichtbaren Stein, den man 
versteckt worden ist. 
-Nordnordostrichtung entfernt bei E i t l -
vor rund einem halben Jahrhundert ein 
Bronzeschatz zum Vorschein. 
diesem 
Nord 
9. Z u m G r a b f u n d v o n E b e r h a r d s b ü h l 
Unterlagen im Katalog IV des Bayeri-
384; Abb, Taf .VI,2) dargelegt ist, wurde 
— Weiden bei dem Dorfe Eber-
2 Vergl. W . Torbrügge , Die Bronzeaieit in der Oberpfalz. Kal lmünz 1959 S. 194 und 
Taf. 59. 
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hardsbühl, Gde. Weißenberg (166 Lkr . Amberg 31) beim Abräumen eines 
Steinbruches bei Profil 140 westlich der Bahntrasse in kaum I m Tiefe eine 
Körperbestattung mit Beigaben aufgedeckt. An dem einen Vorderarm des 
Skelettes fanden sich 15 manschettenartig aneinandergereihte verzierte Steig-
bügelarmringe der Späthallstattzeit (Abb.). Mit diesen Ringen wurden noch Eisen-
teile erheblicher Länge gefunden. In dem von Oberinspektor Eckart angeleg-
ten „Verzeichnis der bei Bauten der bayerischen Ostbahnen aufgefundenen 
Gegenstände" werden bei Erwähnung dieses Grabfundes die Eisenreste als 
Stücke eines Wurfspießes erklärt; bei der im Katalog IV angegebenen Ge-
samtlänge von 55 cm der heute nicht mehr erhaltenen Eisenstücke dürfte es 
sich eher wohl nur um Teile zweier Lanzenspitzen oder um eine Kurz-
schwertklinge gehandelt haben, falls nicht noch ein anderer Gegenstand, etwa 
ein Bratspieß, ein zerbrochener Feuerbock oder etwas, das besser in das hier 
anzunehmende Frauengrab passen würde, in Betracht kommt. 
Bei der Abgabe der Ostbahnsammlung an das Nationalmuseum waren nur 
13 Armringe dieses Fundes vorhanden, zwei Stücke fehlten. Die beiden Ringe 
hatte ein beim Bau dieser Bahnstrecke oder in der Verwaltung der Ostbah-
nen Beteiligter an sich genommen, wie das erweislich auch bei anderen Fun-
den anläßlich der Ostbahnbauten der Fal l war. Die fehlenden beiden Ringe 
kamen jedoch im Jahre 1913 bei der Übernahme von Restbeständen der 
Sammlung des verstorbenen Kreiskassiers Frank (Augsburg) durch das Natio-
nalmuseum zum Vorschein, allerdings ohne Fundortsangabe. Auf welche 
Weise Frank, der eine Reihe teilweise auch schon vor Jahrzehnten gehobenen 
vor- und frühgeschichtlichen bayerischen Fundmaterials besaß, diese Ringe 
erhalten hat, läßt sich nicht mehr feststellen. 
Bei Eberhardsbühl quert die Bahnlinie das Tal des in die Vils mündenden 
Eberhardsbühler Baches, das südlich vom Zündbühl, nördlich von einer aus-
streichenden Hochfläche begrenzt wird. Am Hange der letzteren, und zwar 
schon gegen die Vils zu und etwa 1 / 2 km von der nachfolgenden Station Schön-
lind (diese bei Bahnkilometer 14.4) entfernt, ist der Fundplatz des Grabes 
zu suchen, das unbedingt einst von einem Hügel bedeckt war. Wahrscheinlich 
lagen ehedem hier noch mehrere, längst verebnete Grabhügel, mit der zuge-
hörigen Siedelung weiter unten am Bache. 
Mit einigen anderen Fundplätzen des dem oberpfälzisch-oberfränkischen 
Jura hier vorgelagerten waldreichen Keupergebietes gehört der Eberhards-
bühler Fund bereits in die Grenzzone des in vor- und frühgeschichtlicher 
Zeit besiedelten nordostbayerischen Raumes gegen das siedelungsleere nord-
ostbayerische, großenteils der Urgebirgsformation angehörende Grenzgebirge. 
10. R e g e n b o g e n s c h ü s s e l c h e n aus d e m S u l z t a l g e b i e t 
Apotheker Jos. Rieh. Hörmanseder in Berching (116 Lkr . Beilngries 32), 
berichtete unter dem 29. März 1790 Professor Ign. Pickel in Eichstätt ohne 
nähere Beschreibung der Stücke über einen Regenbogenschüsselchenfund aus 
dem Bereich des Sulztales, das von Beilngries an der Altmühl in Nordrich-
tung durch den Weißen Jura und danach am Westabbruch des Jura nach 
Neumarkt i . d. Oberpfalz sich erstreckt. Der Brief besagt: „Ein hiesiger Bür-
germeister zeigte mir letzthin ein Goldstückerl, welches die Leute Himmel-
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ringschüssel nennen und vor mehreren Jahren her über 30 Stück sollten ge-
funden worden sein. Herrn Bürgermeister das seinige fand sein Vater vor 
40 Jahren neben dem Eraspacher granig Stain neben einem Fichtenstrauch, 
es wiegt 2 Dukaten schwer" 
über den Verbleib der etwa 1750 gefundenen keltischen Goldmünze vom 
Eraspacher granig (Kranich?) Stain, der jedenfalls am Rande der Jurahöhe 
irgendwo südlich von Eraspach (32 120) zu suchen ist, wie über den einige 
Zeit vor 1790 gehobenen Schatzfund, dessen Fundort nicht namhaft gemacht 
wurde, ist nichts weiter bekannt. F. Ohlenschlager vermerkte auf seiner prä-
historischen Karte von Bayern, ohne den Münzschatz von dem Einzelfund zu 
trennen, unter Berching nur einen Münzfund. 
Aus einem rund 6 km westlich vom Sulztal gelegenen Gebiet, aus der Um-
gebung von Burggriesbach (32 118) erwähnte 1826 Pfarrer Frz. Ant. Mayer 
wiederholte Funde solcher Goldmünzen und bildete zwei derartige Stücke ab, 
die 1822 und 1823 hier ausgegraben worden waren. In dem gleichen Büch-
lein gibt Mayer weiter an, daß etliche Regenbogenschüsselchen „vor einigen 
Jahren" bei Beilngries (115) aufgesammelt worden seien. Auf den nämlichen 
oder einen anderen Fund von Beilngries bezieht sich eine Angabe vom Jahre 
1832 in den Verhandlungen des Historischen Vereins im Regenkreis (VO 1, 
1832, 414 B 1—9), wonach hier ein Regenbogenschüsselchen von Gold und 
8 keltische Silbermünzen zum Vorschein gekommen seien. 
Auch in späterer Zeit tauchten in diesem Gebiet wieder Regenbogenschüs-
selchen auf. Unter dem 10. Mai 1889 wurde dem Römisch-Germanischen 
Zentralmuseum in Mainz von einem Antiquar Bechhöfer in Sulzbürg (Lkr. 
Neumarkt) ein solches Stück angeboten, das dem Typus der Vollstatere mit 
Schlange und Mähne auf dem konvexen Avers und einem Halbring mit run-
den Punkten (fünf zu erkennen, ein sechster am Ende des Ringes) angehört. 
Ein genauer Fundort wurde damals nicht angegeben. Nach einer brieflichen 
Mitteilung vom 9. Apri l 1903 von Oberlandesgerichtsrat Th. Groll, der um 
den Anfang des 20. Jahrhunderts in Neumarkt als Amtsrichter amtierte, be-
saß dies Stück ein etwa 1896 nach Palästina ausgewanderter jüdischer Leh-
rer, als Fundort wurde der inselartig aus der Jurahochfläche ausspringende 
Röschberg südlich von Großberghausen (32 125) und nördlich von Burg-
griesbach erkundet. 
Groll konnte zugleich ein zweites Regenbogenschüsselchen aus der Umge-
bung von Sulzbürg nachweisen, ein glattes Stück (auf der Außenseite nur 
eine kleine erhöhte Unebenheit, ein Fehler, nicht aber der Rest einer Prä-
gung), das einzeln beim Pflügen auf der Flur von Oberndorf (147 Lkr . Neu-
markt 38) gefunden wurde. Oberndorf liegt etwas über 3 km vom Röschberg 
in Nordrichtung. 
In seinem Brief erwähnte Groll aus Neumarkter Privatbesitz ein seither 
noch unbekanntes schönes Regenbogenschüsselchen vom Typus der Vollstatere 
mit Zweidrittelkranz von Blättern und Dreiwirbelmotiv auf der Aversseite 
und sechs Kugeln in dreieckigem Zackenkranz, in den zwei Kugeln einge-
fügt sind. Das Stück soll vor langer Zeit bei dem erheblich weit östlich von 
Neumarkt gelegenen Marktflecken Hohenburg (172, Lkr . Amberg 31) zum 
Vorschein gekommen sein. 
Die Häufung solcher Münzfunde in diesem einigermaßen engbegrenzten 
oberpfälzischen Gebiet des Sulztales und seiner westlichen Umgebung dürfte 
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kein Zufall sein. Man wird hierbei wohl weniger an eine alte Handelsstraße 
zu denken haben, die durch diese Funde bezeichnet wird, obwohl das Sulz-
tal eine bequeme natürliche Verbindung von der Altmühl bei Beilngries her 
in Nord- und dann in Nordwestrichtung hinüber bildet. Diese Häufung er-
innert vielmehr doch an das Vorkommen einer Reihe derartiger Münzfunde 
und Münzschätze im weiten Umkreis um die spätkeltische Oppidumanlage 
Vallatum-Manching (südöstlich von Ingolstadt), das nur mit der Okkupation 
des vindelikischen Landes im Jahre 15 v. Chr. durch die Römer in Verbin-
dung stehen kann. Die Mündung des Sulztales in das Altmühltal liegt eini-
germaßen genau in Nordrichtung von dem Donauübergang bei Vallatum. Ir-
gendwie dürfte auch dies oberpfälzische Vorkommen als Folge der kriegeri-
schen Ereignisse anzusprechen sein, die die Zerstörung des großen befestig-
ten Oppidums an der Donau auslösten. Die in diesem Teile des oberpfälzi-
schen Bodens gehobenen Münzen und Münzschätze mögen von Personen, die 
aus dem Manchinger Bereich in nicht bedrohte Gebiete nordwärts vom Süd-
ufer der Donau flüchteten, in Sicherheit gebracht worden sein. 
Das fragliche oberpfälzische Gebiet ist leider bisher nur wenig archäolo-
gisch erforscht worden. Die verschiedenen Inselberge hier selbst vor dem 
Westabbruch der Jurahochebene, der Röschberg, der Schlüpfelberg, die Sulz-
bürg und ihr Westfortsatz und der Buchberg, waren doch wie geschaffen für 
unbefestigte oder befestigte Höhensiedlungen älterer vorgeschichtlicher wie 
auch noch spätkeltischer Zeiten. Sind auch diese verschiedenen Münzfunde 
nicht gerade unmittelbare Zeugnisse für eine keltische Besiedelung dieses Ge-
bietes in den letzten Zeiten vor Beginn unserer Zeitrechnung und bevor 
Hermunduren in Nordbayern einwanderten, so spricht doch alles dafür, daß 
trotz des Mangels deutlicher Siedelungsreste hier wie in anderen Teilen des 
oberpfälzischen Juragebietes doch eine einigermaßen dichte spätkeltische 
Besiedelung angenommen werden kann. 
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Bericht der vorgeschichtlichen Abteilung des Museums 
Regensburg 
Vom l . J u l i 1963 bis 31. Dezember 1964 
V o n A r m i n S t r o h 
Dieser Bericht schließt, nachdem er im letzten Jahr ausfallen mußte, an 
den in V H V O 103 vorgelegten an. Die allenthalben sich mehrenden Erdarbei-
ten und die Aufschlüsse durch die intensivere landwirtschaftliche Bodennut-
zung können bei der steigenden Inanspruchnahme durch rein verwaltungs-
mäßige Büroarbeiten nicht mehr in dem an sich wünschenswerten und erfor-
derlichen Umfange betreut werden. Der erfreulich vermehrte Fundanfall wird 
so zu einer im wahrsten Sinne „unbewältigten Vergangenheit". 
Wenn ich mich jetzt pauschal bei allen Mitarbeitern für ihre Hilfe und 
Unterstützung bedanke — sie werden bei den jeweiligen Fundnotizen na-
mentlich genannt — so bin ich mir wohl bewußt, daß ich mich nicht annä-
hernd in dem Umfange, wie es nötig und wünschenswert wäre, ihrer anneh-
men kann. Dieser Bericht wil l zum wenigsten den Zugang an Fundstücken als 
solchen abrechnen, als vielmehr auf die für jede vorgeschichtliche Forschung 
unentbehrliche Mithilfe von außen her hinweisen und Anerkennung und Dank 
dafür ausdrücken. 
Das Fundgut aus ganz Bayern und das oberpfälzische Material, das nicht 
nach Regensburg gelangt, finden wir in den B a y e r i s c h e n V o r g e -
s c h i c h t s b l ä t t e r n registriert. Es ist nicht nötig, auf die einzelnen Jahr-
gänge einzugehen, da auch dort, wo der Fundbericht als solcher ausfällt, über 
die verschiedensten Beobachtungen und Funde aus unserer engeren und wei-
teren Heimat berichtet wird. Weiterhin erscheinen regelmäßig, durchschnitt-
lich mit zwei Bänden pro Jahr, die M a t e r i a l h e f t e z u r B a y e r i s c h e n 
V o r g e s c h i c h t e . Uns betrifft in letzter Zeit besonders Heft 16, 1961 von 
H . L i n d n e r , Die altsteinzeitlichen Kulturen der Räuberhöhle am Schel-
mengraben bei Sinzing. In erster Linie beachtenswert ist hier der Versuch, 
ein altes und nicht nach heutigen wissenschaftlichen Methoden gehobenes Ma-
terial doch aufzubereiten und der Fachwelt zur weiteren Verwertung und 
eigenen Beurteilung vorzulegen. So anregend die Stellungnahme des Verfas-
sers ist, so liegt der Schwerpunkt auf der sauberen und ordentlichen Mate-
rialvorlage. Sie ermöglicht es dem Benutzer, sich eine eigene und vielleicht 
auch abweichende Meinung zu bilden. In dem Fachorgan G e r m a n i a , An-
zeiger der Römisch-Germanischen Kommission des Deutschen Archäologischen 
Instituts, sei auf Jahrgang 41, 1963 mit der Fundchronik Bayern hingewiesen. 
Darin betreffen die Oberpfalz sechs Beiträge und zwei weitere berühren sie, 
abgesehen davon, daß manche sonst angesprochene Fragen auch Probleme 
unseres Gebietes erhellen, so etwa die der keltischen sogen. Viereckschanzen. 
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Sonst bringt die Germania 38, 1960, 450 eine Besprechung der Arbeit W. 
T o r b r ü g g e , Die Bronzezeit in der Oberpfalz (Materialheft 13). Wie H . 
Lindner spricht der Autor ebenfalls die Notwendigkeit an, auch alten Fund-
stoff aus der Versenkung in den Museen hervorzuziehen und neu aufzuberei-
ten. Germania 39, 1961, 508 enthält eine Besprechung von J . D r i e h a u s , 
Die Altheimergruppe und das Jungneolithikum in Mitteleuropa. In der Ar -
beit selbst und in der Besprechung werden auch Fundgruppen der Oberpfalz 
und damit Probleme behandelt, die unseren Lebensraum berühren. Es ist auf 
jeden Fal l wertvoll, das oft schäbig anmutende Fundmaterial, mit dem man 
so täglich zu tun hat, in größere Zusammenhänge und einen weiteren Raum 
hineingestellt zu sehen. Nicht vergessen sei das Gesamtinhaltsverzeichnis für 
die Germania von 1917—1958, das 1960 erschienen ist, und, in verschiedener 
Hinsicht aufgeschlüsselt, beim weiteren Eindringen in die Literatur eine wert-
volle Hilfe sein kann. In diesem Sinne sei auch das Gesamtinhaltsverzeichnis 
zum 1.—42. Bericht der Römisch-Germanischen Kommission 1904—1961, 
1964 erschienenen, genannt. Wenden sich diese Zeitschriften mehr an den 
Spezialisten, so darf man die Heimatzeitschrift D i e O b e r p f a l z als Fach-
blatt für den Heimatfreund und -forscher betrachten. Die in ihr immer wie-
der begegnenden vorgeschichtlichen Beiträge seien als Arbeitsstoff im Gesam-
ten erwähnt. In ähnlicher Weise wirkt im Norden der Oberpfalz die O b e r -
p f ä l z e r H e i m a t und hilft auf unserem Arbeitsgebiet mit Fundberichten 
und Hinweisen mit. Zuletzt werden die B e i t r ä g e z u r O b e r p f a l z f o r -
s c h u n g genannt. Sie sind erst während der Drucklegung dieses Bandes erst-
mals erschienen, herausgegeben von H . Rademacher im Verlag Laßleben. Vor-
geschichtlich interessieren zwei Aufsätze von K . Gerhardt über merowingi-
sches Skelettmaterial und drei Berichte von M.Moser, P.Schröter und G. 
Spitzeiberger über altsteinzeitlichen und römischen Fundstoff. Unmittelbar 
spricht auch der volkskundliche Teil an und hier besonders die Ausführungen 
von H . Rademacher und H . Wolf zu Hirschhorngeräten und Schleifschalen-
steinen, einer Sonderart der Schalensteine. Die ,Beiträge' sind bemerkenswert, 
da sie eine im heimatkundlichen Schrifttum empfundene Lücke ausfüllen 
wollen. Man wird mit Aufmerksamkeit verfolgen, wie weit ihnen dies gelingen 
wird und ob sie dafür einen eigenen Stil und eine eigene Form finden werden! 
Nochmals möchte ich erwähnen, daß die Fundorte mit der anhängenden 
drei- bis fünfstelligen Zahl nach dem Gemeindeschlüsselverzeichnis gekenn-
zeichnet werden (VHVO 103, 1963, 436). Obertägigen Bodendenkmälern, 
Grabhügeln und Wallanlagen sind die Nummern von Verzeichnissen im In-
ventar der obertägigen Bodendenkmäler der Oberpfalz angefügt. Alle diese 
Zahlen sind für die Mehrzahl der Leser uninteressant, sie dienen nur 
der exakten Fixierung für die wissenschaftliche, bzw. aktenmäßige Bearbei-
tung der Fundstelle. 
B e r i c h t i g u n g 
In dem letzten Bericht (VHVO 103, 1963) ist der Beitrag von H . Lindner 
zu den vorneolithischen Kulturen im Bayerischen und Oberpfälzer Wald 
durch ein grobes Versehen sehr gestört worden. Es hat auf S. 437 zu heißen: 
„Abb. 2, Gruppe II Federmessergruppe. — Nr. 10. 12. 14. 15. 17. 20. 23. 
24. 26 Kötzting; 11. 16. 19. 22 Cham; 13 Pösing; 18. 25 Schwarzenberg. 
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Nr. 10 Grober Eckstichel; 11 Eckstichel; 12 Rechteckmesser; 13 Transver-
sal-Doppeleckstiehel; 14 Schrägretusche an Klingenbasis; 15. 17 Federmesser, 
16 Mittelstichel; 18 Schlanker „Schnabel"stichel; 19 Zinken; 20 Breite „Weh-
lener" Spitze; 21 Bohrer an Klingenbasis; 22 Kurzbreiter Klingenkratzer; 23 
Zinkenstichel; 24 Dickes Dreieck; 25 Massive Stielspitze; 26 „Saaleck"-spitze. 
In Abb. 3, S. 440 fehlen die Ziffern 57 und 58. Kurze Klingenkratzer". 
I. Ä l t e r e u n d m i t t l e r e S t e i n z e i t 
(Paläolithikum — Mesolithikum) 
Ingenieur M.Moser, auf dessen rührige Mitarbeit der Leser unseres Be-
richtes kaum eigens aufmerksam gemacht werden muß, den man geradezu als 
Pionier auf den Pfaden der oberpfälzischen Mittelsteinzeit verstehen kann, 
hat aus seiner Tätigkeit im Nordwesten des Bezirks bis hin ins Tal der Peg-
nitz, dann von den Unterläufen von Naab und Laaber und aus dem Donautal 
von den folgenden Fundstellen Material an die Oberpfalzsammlung überge-
ben. Die Angaben beruhen ausschließlich auf seinen Beobachtungen und Be-
merkungen zur jeweiligen Fundstelle, auf ihn beziehen sich alle Fundmeldun-
gen ohne Namenshinweis. 
Arteishofen 115, Lkr . Hersbruck 5 38. Auf dem hochgelegenen, steinigen 
Karstboden des Talrandplateaus ein Kernstück. — Inv.-Nr. 1964/18. 
Diendorf 115, Lkr . Nabburg 37. Auf den Terrassen über der Naab fand E. 
Thomann, Obermeister im BGS zwei Silices, eine Klinge und ein Kern-
stück aus der Mittelsteinzeit. — Inv.-Nr. 1964/341. 
Endorf, Lkr . Parsberg. Siehe hier unter Laaber. 
Enzendorf 121, Lkr . Hersbruck. Silices und einige vorgeschichtliche Ton-
scherben, vermutlich Urnenfelderzeit. — Inv.-Nr. 1964/19. 
Hainsacker 152, Lkr . Regensburg-Nord 43. Auf nach Südosten geneigter Ter-
rasse mehrere Silices. Ihre Zeitstellung macht insofern Schwierigkeiten, als 
sie im Material und der Patinierung nicht dem entsprechen, was man land-
läufig unter Mesolithikum versteht, aber ebensowenig in das Neolithikum 
des Gäubodens passen. Von der Jungsteinzeit auf der Alb wissen wir noch 
nichts. — Inv.-Nr. 1964/30. 
Herrnsaal 128, Lkr . Kelheim 2 37. Am südlichen Talrand einer ehemaligen 
Donauschleife auf gegen Süden leicht geneigtem Hang neolithisches und 
wohl auch noch mesolithisches Silexmaterial. — Inv.-Nr. 1964/21. 
Iffelsdorf 125, Lkr . Nabburg. Bei einer Geländebegehung konnte Kreishei-
matpfleger Alfons Haseneder zwei Silexklingen vermutlich mesolithischen 
Alters finden. — Inv.-Nr. 1964/342. 
Irnsing 134, Lkr . Kelheim. Am Weg nach Marching alt- bis jungsteinzeit-
liche Silices. Sie lagen auf der Südost- bis Nordostseite des Hanges gegen den 
ehemaligen Donaulauf. An der Fundstelle wechselt der Lößboden zum Karst. 
Dort gefundene Scherben der Bronzezeit wird man vielleicht eher einem 
durch den Feldbau zerstörten Grab zurechnen dürfen als einer Siedlung. 
Im Großen gesehen ist die Zuteilung nicht wichtig, da die Friedhöfe an 
leicht erreichbarer bzw. sichtbarer Stelle lagen. — Inv.-Nr. 1964/23. 
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Kallmünz 127, Lkr . Burglengenfeld 33. 
1) Auf dem Hirmesberg endpaläolithische Silices. Die Fundstelle bietet 
einen beherrschenden Blick über das Naabtal. 
2) Gegen Zaar eine mittelsteinzeitliche Klinge. 
3) Am Auberg ein roher Abschlag. Neolithisch? — Inv.-Nr. 1964/1—3. 
4) Auf dem Schloßberg fand L . Übelacker von Sulzbach-Rosenberg eine 
jungpaläolithische Klinge. Sie lag von der durch H . Lindner entdeckten 
Fundstelle (VO 98, 1957, 336) 200—300 m ab und weist auf eine weitere 
Streuung der Lagerplätze hin. — Inv.-Nr. 1964/307. 
Kapfeiberg 135, Lkr . Kelheim. Vom Südosthang einer Höhe in der großen 
Donauschleife einige Silices aus dem Zeitraum vom Endpaläolithikum bis 
ins Neolithikum. Der Finder M.Moser sagt dazu: „Die südseitige Lage auf 
der Höhe ist günstig. Es sei erwähnt, daß paläolithische Funde gerade auf 
diesen markanten Anhöhen zu finden sind". — Inv.-Nr. 1964/24. 
Köfering 137, Lkr . Amberg 31. Auf dem Talrand-Plateau bei Lengenfeld S i -
lices und ein kleines vorgeschichtliches Scherbchen. — Inv.-Nr. 1964/36. 
Krachenhausen 129, Lkr . Burglengenfeld. 
1) Von einem Südwesthang auf Kies mehrere mesolithische Silices. 
2) Am Nordwestfuß des Kesselberges ein kleiner Splitter von einem Werk-
zeug. Zeitansatz nicht möglich. — Inv.-Nr. 1964/4. 5. 
Krondorf 130, Lkr . Burglengenfeld. Von sandigem und steinigem, nach Süd-
osten geneigten Talrandplateau eine Silexklinge. — Inv.-Nr. 1964/27. 
Laaber 145, Lkr . Parsberg 42. Auf der Hochfläche über der Laaber, unmit-
telbar vor dem Steilabfall, liegen mehrere, wohl mesolithische Fundstellen. 
Der Boden ist steinig, die Lage meist leicht gegen Süden geneigt. Das 
Fundgelände zieht sich auf die Endorfer Flur hin. — Inv.-Nr. 1964/28. 
Marching 141, Lkr . Kelheim. Von schwach nach Süden fallender Terrasse 
hoch über der Donau hauptsächlich neolithische, aber auch, der stärkeren 
Patinierung nach, ältere Stücke. Bei der Feststellung jungsteinzeitlicher 
Steingeräte und damit einer entsprechenden Besiedlung des norddanubi-
schen Gebietes, der Alb, sei auf das VO 95, 1954, 280 unter Marching er-
wähnte Steinbeil hingewiesen. — Inv.-Nr. 1964/26. 
Neuhaus 125, Lkr . Eschenbach 35. 
1) Beim Baderweiher von sandiger Terrasse ein Kernstück. — Inv.-Nr. 
1964/12. 
2) Beim Weiherhaus zwei Silices. — Inv.-Nr. 1964/13. 
3) Schindersberg siehe VO 102, 1962, 266. — Inv.-Nr. 1961/210. 
NHiendorf 183, Lkr . Regensburg-Nord. 
1) Auf einem kleinen Geländerücken bei Pollenried mehrere Silices. M , 
Moser hält sie für jungsteinzeitlich und schreibt dazu: „Bei den Funden 
handelt es sich um Hornsteinabschläge mit weißer Patinierung. Sie schei-
nen jedoch neolithisch zu sein. Die Patinierung ist auf die Struktur des 
Bodens zurückzuführen. Während die neolithischen Silices bei Neustadt/ 
Do in der Ebene (kein Kalk) frisch geschlagen aussehen, sind die von den 
verkarsteten Kalkrücken weiß patiniert oder mit Glanzpatina versehen, wo-
durch sie z. T. einen älteren Eindruck machen." 
2) J. Weig bringt vom Ödland beim Ort zwei Silexabschläge, die man nach 
ihrem Charakter dem Mesolithikum zuweisen kann. — Inv.-Nr. 1964/38. 39. 
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Pfaffenhofen 152, Lkr . Neumarkt 38. 
1) Auf dem südseitigen, trockenen und steinigen Grund bei Pattershofen 
mehrere Silices. 
2) Siehe VO 102, 1962, 266. — Inv.-Nr. 1961/216. 
Premherg 142, Lkr . Burglengenfeld. Knapp vor der Steilhangkante gegen 
das Naabtal auf steinig-sandigem Südosthang eine Silexklinge und ein Ab-
schlag. — Inv.-Nr. 1964/7. 
Ranna 134, Lkr . Eschenbach. Mehrere Silices, davon einige wohl schon neo-
lithisch. — Inv.-Nr. 1964/14. 
Regensburg 13. H . Lindner, über dessen Tätigkeit für die oberpfälzische Alt -
steinzeitforschung mehrfach berichtet wurde (zuletzt VO 103, 1963, 436 
und 101, 1961, 265), hat von verschiedenen Fundstellen dem Altpaläolithi-
kum zugewiesene ,chopper' eingeliefert: 
1. Am Unterislinger Weg 
2. Vom Napoleonstein 
3. Beim Napoleonstein 
4. Burgweinting, vgl. dazu VO 102, 1962, 265. — Inv.-Nr. 1964/309—312. 
Rothenbruck 137, Lkr . Eschenbach. 
1) An einem Südhang. 
2) Mehrere Fundpunkte auf südöstlich fallendem Gelände. 
3) Abri im gegen Südwesten fallenden Talrand. Neben den Silices auch 
eine vorgeschichtliche Scherbe. — Inv.-Nr. 1964/9—11. 
Saal 153, Lkr . Kelheim. über der Niederterrasse am südlichen Donauufer 
lagen auf sandigem Boden neolithische Silices. — Inv.-Nr. 1964/25. 
Schönhofen 211, Lkr . Regensburg-Nord. Im Laabertal befindet sich eine Ter-
rasse, die in eine Flußschlinge hineinragt. Die Lage der Fundstelle ist ge-
radezu ideal. Auf der leicht nach Süden geneigten Terrassenseite fanden 
sich einige Artefakte unterschiedlicher Patinierung. Z. T. Mittelsteinzeit, 
eine Pfeilspitze Vollneolithikum. — Inv.-Nr. 1964/37. 54. 
See 146, Lkr . Burglengenfeld. Bei Eich fanden sich ca. 200 m vom oberen 
Talrand entfernt mehrere Silices, dabei neben einem Kernstein mit starker 
Patinierung, also wohl höheren Alters, eine neolithische Pfeilspitze. — 
Inv.-Nr. 1964/6. 
Sulzhach-RosenbeTg 138, Lkr . Sulzbach-Rosenberg 46. 
1) Vom Sternstein typische Silices und von anderer Stelle vorgeschichtliche 
Tonscherben. — Inv.-Nr. 1964/35; 1965/10. 
2) Vom östlichen Teil einer Felskuppe Artefakte mesolithischen Charakters, 
aber auch eine neolithische Pfeilspitze (vgl. VO 102, 1962, 267). 
Trondorf 140, Lkr . Sulzbach-Rosenberg. 
1) Beim Kauerhof in leicht nach Südosten fallendem Gelände, auf einer 
kleinen Terrasse eine kleine Siedlung mit sicherem Fundmaterial. — Inv.-
Nr. 1964/33. 
2) Dazu die Fundstellen VO 102, 1962, 267. 
Weiden 146, Lkr . Hersbruck. 
1) Auf dem Plateau über dem Steilabfall zur Pegnitz einige Silices. Alter, 
z. T. vielleicht noch jungpaläolithisch. 
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2) Am Rand des steil abfallenden Plateaus zwei Silices, vielleicht schon 
Jungsteinzeit. 
3) Am Ostfuß des Wachtberges einige Silices. — Inv.-Nr. 1964/15—17. 
Viehhausen 223, Lkr . Regensburg-Nord. 
1) Die Fundstelle liegt am Südwesthang des Pingertal. Sie lieferte meh-
rere Silices, die wohl dem Tardenoisien angehören. 
2) Das Gebiet um Viehhausen haben die Brüder Gerhard und Robert Pleyer 
durch Aufmerksamkeit und lebhaftes Interesse aus dem Dunkel der Vorzeit 
genommen und den Nachweis erbracht, daß es schon in der Steinzeit in 
großem Umfang besiedelt war. Ein wesentlicher Teil des Fundmaterials 
gehört zu jenen zwar zweifelsfreien Artefakten, die sich bisher jedoch noch 
einer bestimmten Einstufung entziehen. Sie wirken jungsteinzeitlich, sind 
aber teilweise wahrscheinlich auch älter. 
Tonscherben können vorläufig meist nur als vorgeschichtlich bestimmt wer-
den, in einem Falle vermutlich Bronzezeit. — Inv.-Nr. 1964/29. 60. 116. 
119. 248. 249. 
II. J ü n g e r e S t e i n z e i t 
(Neolithikum 5000—1800 v.Chr.) 
Aufhausen 114, Lkr . Regensburg-Süd 43, Ortsflur Gansbach. 
Das Fundbild der Gemeindeflur hat sich durch die Arbeit von Lehrer E. 
Betz in der Berichtszeit weiter vervollständigt. Von Bedeutung sind natür-
lich nicht nur hier genannte Neufunde, sondern auch Funde, die die Be-
legung schon bekannter Plätze erweitern und vervollständigen. 
1) Fundstelle 21 lieferte neolithische Silices und bronzezeitliche Tonscher-
ben. 
2) Von Stelle 22 stammt möglicherweise jungneolithisches Material, u. a. 
ein spitznackiges Steinbeil. Auf eine villa rustica weisen römische Scherben 
hin. 
3) Die Fundstelle 22 a lieferte Stichreihenkeramik und verbrannte Hal l -
stattscherben. 
4) Von 23 rühren Tonscherben und Steinmaterial der Stichreihenkeramik, 
bronzezeitliche und mittelalterliche Scherben. 
5) 24: Fundstelle mit Spiralkeramik, zugehörigen Silices, Scherben der 
Bronzezeit (?) und Mittelalter. 
6) 27: 1 Silexsplitter und wenige evtl. jungneolithische Scherben. 
7) 28: 1 Silexklinge und 1 vorgeschichtliche Scherbe. — Inv.-Nr. 1964/ 
128—134. 
Bad Ahhach 116, Lkr . Kelheim 2 37. Etwa 1 km vom Ort auf südlich geneig-
tem Hang fand J. Weig oberflächlich einige vorgeschichtliche Tonscherben. 
Soweit sie eine Einstufung erlauben, möchte man sie am ehesten der Jung-
steinzeit zuweisen. — Inv.-Nr. 1963/200. 
Burgweinting 122, Lkr . Regensburg-Süd. Seit G.Steinmetz und das Landes-
amt für Denkmalpflege in den Jahren 1911—1916 auf dem Kirchfeld und 
dem Mühlfeld außer einem römischen Gutshof auch zahlreiche vorge-
schichtliche Siedlungsspuren festgestellt hatten (VO 70, 1918, 21—40), 
war Burgweinting für die Forschung zu einem Begriff geworden. Daß mit 
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jener Pionierleistung das Buch der örtlichen Vorzeit erst aufgeschlagen, 
aber noch keineswegs gelesen war, zeigten gelegentliche Geländebegehun-
gen immer wieder. Neuerdings hat sich H . J. Werner um die Vorgeschichte 
des Dorfes und seiner Flur angenommen und konnte die früheren Beobach-
tungen um ein Vielfaches erweitern. Die Besiedlung hält sich, wie ja auch 
der heutige Ort an die Terrassenkante über dem Donautal und folgt von 
hier dem Aubach und dem Islinger Mühlbach in das Rückland. Von 12 
Fundstellen konnten Spuren der jungsteinzeitlichen Kulturen der Spiral-
keramik, Stichreihenkeramik und der Münchshöfener Kultur, der frühen 
und der Hügelgräber-Bronzezeit, der Urnenfelderkultur, der Latenezeit und 
der Römerzeit bestimmt werden. Nicht alle Hinweise waren gleich ergiebig, 
sie fügen aber in jedem Falle dem fragmentarischen Bild unserer Vorzeit 
neue Striche zu und ergänzen es wesentlich. Von Interesse ist im Neolithi-
kum der Nachweis eines Hofes der Münchshöfenerkultur. Die frühe Bron-
zezeit, nach Fundpunkten bislang nur schwach vertreten, scheint mit Grä-
bern vertreten. Sie sind leider durch die Feldbestellung weitgehend zer-
stört, gehören aber zu dem Typ, der im Museum durch die Tonfässer von 
Diesenbach vertreten ist (VO 100, 1959, 248 Abb. 2). — Inv.-Nr. 1963/ 
242—246; 1964/56. 214. 261—271. 316. 317. 347. 361—364. 
— Der Schüler R. Pleyer bringt von der Autobahnbrücke einige Silices und wohl 
bronzezeitliche Scherben. Nach seinen Angaben darf man die Fundstelle in 
Beziehung sehen mit den Funden, die bis Kriegsbeginn J. Stadler und L . 
Scheuerer von Unterisling bergen konnten. Vgl . VO 90, 1940, 345. — Inv.-
Nr. 1939/374. 375. 398; 1964/214. 
Etsdorf 120, Lkr . Amberg 31. Das Museum Amberg konnte eine Steinaxt 
erwerben, deren Fundstelle zwischen Naab und Vils von besonderem Inter-
esse für die Begehung und doch wohl auch Besiedlung der mittleren und 
nördlichen Oberpfalz ist. — Nachbildung Inv.-Nr. 1964/74. 
Gailsbach 137, Lkr . Regensburg-Süd. 1959 fand G. Plabel bei Erdarbeiten 
auf seinem Hof ein Steinbeil. Nach den Beobachtungen des Finders ent-
stand der Verdacht, das Beil habe nicht mehr in originalem Verband ge-
legen. Bei neuerlichen Grabarbeiten unmittelbar neben der früheren Fund-
stelle fand er abermals ein Steinbeil. Die Beile passen kulturell zusammen 
und gehören in das Jungneolithikum. 
Die Funddeutung ist schwierig, da weitere Kulturgüter etwa Tongefäß-
scherben oder Silexwerkzeuge und -abfalle fehlten. Aber selbst wenn eine 
gewöhnliche Kulturschicht vorgelegen hätte, wären zwei Beile auf so klei-
nem Räume ungewöhnlich. Man muß bei der Suche nach einer Erklärung 
davon ausgehen, daß beide Beile in angefahrenem Erdreich gelegen haben, 
da der Hofraum nicht die ursprüngliche Oberfläche zeigt, sondern aufge-
höht worden ist. Wo das Erdreich hergenommen wurde, ist unbekannt, 
doch dürfte die Entnahme in der Nähe erfolgt sein. Auch dort kann keine 
Kulturschicht vorgelegen haben und es bleibt als einzige Erklärung die 
Annahme, man habe dort ein jungsteinzeitliches Beildepot unbekannten 
Umfangs erfaßt und mit dem Auffüllmaterial auf den Hof gebracht. — 
Inv.-Nr. 1959/95; 1964/125. ^ 
Geibemtetten 124. Lkr . Kelheim. Jungneolithische Scherben. — Inv.-Nr. 
1964/320. 
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Grafentraubach 121, Lkr . Mallersdorf 2 42. Der im Jahrgang 103, 1963, 446 
erwähnte, von Lehrer Betz in Aufhausen gebrachte Fundkomplex enthält 
auch ein schönes Schuhleistenkeilchen. Es ist ebendort auf Abb. 4 oben 
rechts außen abgebildet. Versehentlich hat das Bild keine Nummer erhal-
ten und ist auch in der Unterschrift übersehen worden. — Inv.-Nr. 1962/ 
130. 
Graß 142, Lkr . Regensburg-Süd. 
1) Auf der Fortsetzung der vollneolithischen Siedlung Hölkering-West, 
Gde. Pentling konnte J . Weig vor dem Nordrand von Hölkering einige ver-
zierte Scherben und zwei Silices aufsammeln. 
2) Bei Leoprechting fand R. Puchert zwei Silices, die zwar aus menschli-
cher Erzeugung stammen, sich aber nicht in eine bestimmte Zeit- oder 
Kulturstufe einreihen lassen. — Inv.-Nr. 1963/206; 1964/260. 
Hagelstadt 149, Lkr . Regensburg-Süd. Der Schriftsteller R. Puchert aus Mün-
chen weilte zur Erholung im Elternhaus und wanderte auf den Pfaden der 
Vorzeit. Auf dem Feld, auf dem 1960 zwei beigabenlose Skelettgräber be-
obachtet werden konnten (VO 101, 1961, 268; Germania 41, 1963, 64 f), 
fand er Kulturreste der Spiralkeramik. — Inv.-Nr. 1964/258. 
Harting 153, Lkr . Regensburg-Süd. Auf dem Katzenbühl sammelte R. Pleyer 
und H . J . Werner neben Silices Scherben der Spiral- und Stichreihenkera-
mik. — Inv.-Nr. 1964/314. 367. 
H . J . Werner bereicherte darüberhinaus unser Bi ld von der vorgeschicht-
lichen Belegung der Ortsflur durch 
I. Neue Lesefunde von der zuletzt VO 102, 1962, 287 erwähnten Siedlung 
am Hartingerweg. — Inv.-Nr. 1951/27; 1964/318. 366. 
2. Eine erstmals beobachtete Siedlung mit Resten einer zunächst noch nicht 
genauer umschriebenen Kultur im Osten des Dorfes. — Inv.-Nr. 1964/368. 
3. Eine Fundstelle mit altersmäßig unbestimmten Silices und einigen wohl 
metallzeitlichen Tonscherben. — Inv.-Nr. 1964/377. 
Heitzenhofen 158, Lkr . Regensburg-Nord 43. Bei der Trockenlegung seines 
Hauses fand der Landwirt J . Jobst eine kleine, stark abgearbeitete Stein-
axt (Abb. I, 1). Dieses Gerät zieht naturgemäß besondere Aufmerksamkeit 
auf sich, stammt es doch aus einem Albtal, also einer Gegend, deren Besie-
delung erst seit der Bronzezeit bekannt und durch Quellen belegt ist. Da 
die Axtklinge in unmittelbarer Verbindung mit einem Haus zutage gekom-
men ist, hätte man noch vor kurzer Zeit zur Annahme geneigt, das Gerät 
sei in historischer Zeit hierhergebracht und als Sicherung gegen Blitzschlag 
etwa unter der Hausschwelle oder an anderem Orte eingegraben worden. 
Heute ist man hingegen schon von einer jungsteinzeitlichen Besiedlung der 
Alb, besonders natürlich ihrer Täler, überzeugt und wird zunächst von der 
Annahme eines echten Bodenfundes ausgehen. Dies umso mehr, als eine 
weitere Steinaxt von dem Mühlenbesitzer H . Sarfert 1938 beim Bau einer 
Turbinenanlage gefunden worden ist. Letztere gehört zum gleichen Typ. 
Sie ist zwar weniger abgearbeitet, also noch etwas länger und schlanker, 
aber ohne Zweifel sind beide gleich alt und stammen von der gleichen 
Menschengruppe. Wi r dürfen also in Heitzenhofen, etwa wo heute Mühle 
und Wirtshaus sich befinden, eine Siedlung der ausgehenden Jungsteinzeit 
annehmen. Im einzelnen sind nach dem Fund zweier Steingeräte noch keine 
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Angaben über Größe und Charakter des neolithischen Heitzenhofen mög-
lich, aber wie sich heute ein Ort im Naabtal von einem in der Gäuboden-
landschaft unterscheidet, so waren sie auch vor 4000 Jahren unterschied-
lich. Im Naabtal darf man an eine stärkere Bindung an den Fluß denken, 
der den engen Lebensraum durchströmt. So ist es genau genommen auch 
heute noch, freilich ist die Zeit, da der Schiffsverkehr eine Rolle spielte, 
inzwischen vorbei. — Inv.-Nr. 1964/73. 
Irnsing 134, Lkr . Kelheim. Silices und Scherben, die M . Moser gefunden hat, 
weisen auf eine kulturell im einzelnen noch nicht bestimmbare Ansied-
lung hin. — Inv.-Nr. 1965/2. 
Kallmünz 127, Lkr . Burglengenfeld 33. Auf dem Schloßberg fand J. Weig 
auf Feld ,B 4 den Splitter eines Steinbeils und Graphittonscherben der kel-
tischen Zeit. Außerdem fanden sich vorgeschichtliche Spuren auf Feld ,A' , 
dabei eine Silexpfeilspitze. 
Es sei auf diese steinzeitlichen Belegstücke in Verbindung mit dem Axt-
fund von Heitzenhofen besonders hingewiesen. Aus Kallmünz sind noch 
weitere Fundstücke bekannt, die seine bereits steinzeitliche Bedeutung er-
weisen. Im Museum befindet sich eine fazettierte, also jungneolithische 
Axt. — Inv.-Nr. A396; 1957/54 ff; 1962/139 f; 1964/67. 
Kapfeiberg, Lkr . Kelheim. Siehe bei I. — Inv.-Nr. 1964/24. 
Mangolding 175, Lkr . Regensburg-Süd. Von der Fundstelle „Am Berg" 
brachten Th. Fischer, cand. P. Schröter und H . J. Werner Lesefunde der 
Spiralkeramik, des bayer. Rössen, der frühen Bronzezeit und der Römer-
zeit. Nach den Berichten der Finder erreicht der tiefer greifende Pflug 
auch frühbronzezeitliche und römische Gräber. — Inv.-Nr. 1961/270; 
1963/68; 1964/365. 
H.J.Werner brachte von weiteren Punkten Fundmaterial: 
Bei Straßenkm 50 Scherben der Stichreihenkeramik, Steinbeilstücke und 
Silices. — Inv.-Nr. 1964/375. 
Bei Bahnkm 106 Scherben der Stichreihenkeramik und Silices. — Inv.-Nr. 
1964/376. 
Der Schüler R. Pleyer beobachtete an der Straße nach Niedertraubling u. a. 
eine Stelle, von der er neben Silices einige Scherben zunächst nicht be-
stimmbarer Kulturzugehörigkeit aufsammeln konnte. — Inv.-Nr. 1964/213. 
Mintraching 177, Lkr . Regensburg-Süd. Auf der Hetschen, einer alten Sied-
lungsstelle am Weg nach Rempelkofen, konnte R. Puchert Spuren der Be-
legung durch die neolithischen Gruppen der Spiralbandkeramik, der bayer. 
Rössener Kultur, der Stichreihenkeramik und die metallzeitliche Urnen-
felderkultur beobachten. — Inv.-Nr. 1964/257. 
Nabburg 37 128. Ein Steingerät, das aus der Naab ausgebaggert worden war, 
konnte E. Thomann, Meister im BGS, sicherstellen. 
Der Lauf des Naabtales oberhalb Teublitz ist bislang vorgeschichtlich wenig 
oder gar nicht in Erscheinung getreten. Nach dem Fundanfall zu schließen, 
beginnt die Besiedlung erst im 8. oder 9. Jahrhundert n. Chr. Es sei an die 
späten Reihengräber von Nabburg, Perschen, Iffelsdorf oder Luhe erinnert. 
Frühere Funde, eine Bronzelanzenspitze von Wölsendorf, ein halbes Bron-
zeschwert von der Straße nach Unteraich, oder eine Feuersteinklinge von 
Weiden, konnten, über 2000 Jahre verteilt, eine ernstliche Besiedlung nicht 
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belegen. Das neue Steingerät besteht aus Felsgestein und ist, von einigen 
Beschädigungen abgesehen, breit rechteckig, 11cm lang, 8,5 cm breit und 
2 cm hoch. Es ist recht dünn und hat in der Mitte eine Durchbohrung. Zum 
Vergleich sei ein Gerät von Etterzhausen (Führer durch die Sammlungen 
der Stadt Regensburg I (1958) Abb. 2 Mitte) genannt. Zum Unterschied 
davon zeigt das Nabburger Stück starke Gebrauchsspuren, so daß man ver-
sucht ist, hieraus auf seinen Zweck zu schließen. Der Werkzeugcharakter 
ist sicher. Die zunächst naheliegende Deutung als Hacke kann kaum gehal-
ten werden, denn die Bohrung gibt nicht Raum für einen langen Hacken-
stiel, der das schwere Blatt hätte tragen können. Die Unterseite ist kon-
kav, was ja für ein Hackenblatt gut passen würde, aber hier für einen 
anderen Zweck sinnvoll gewesen sein muß, denn die Deutung von Stein-
werkzeugen als Acker- oder Gartenbaugeräten ist denkbar problematisch, 
eher möchte eine handwerkliche Verwendung in Betracht kommen. Die 
Bohrung nahm nur einen kurzen Stiel oder Zapfen auf, man denke etwa 
an einen Eisstock, der nur für die Hand oder für beide Hände, die das 
Werkzeug führten, als Widerlager oder Halt diente. Bei der Herkunft, das 
Gerät lag im Naabschotter, erinnert man sich zwangsläufig an andere Fluß-
funde und damit an kultische Niederlegung im Wasser. Dieser Vorstellung 
widerspricht die starke Abarbeitung, die nicht recht zur Vorstellung von 
einem Weihefund paßt. Hier könnte an ein wegen seiner Schadhaftigkeit 
weggeworfenes oder verlorenes Werkzeug eines Schiffbauers gedacht wer-
den. Selbst wenn z .B. Einbäume ausgebrannt wurden, wird noch genügend 
Versäuberung im festen Holz erforderlich gewesen sein. Für diese hätte das 
Gerät gut verwendet werden können. 
Mit dieser Vorstellung setzen wir eine gewisse bodenständige Bevölkerung 
voraus. Ich erinnere dabei noch an die Steingeräte von Altfalter und 
Groschlattengrün (VO 101, 1961, 267. 268) und den Steinfund von Salten-
dorf (VO 103, 1963, 444), an Schwarzenfeld (BVB1 21, 1956, 164), zuletzt 
aber auch noch einmal an Weiden (VO 101, 1961, 271). Die flache, einsei-
tige Form läßt zunächst an eine Zugehörigkeit zur Bandkeramik denken. 
Das Vorkommen ganz abseits vom Verbreitungsgebiet der Bandkeramik 
spricht aber gegen die Zugehörigkeit zur ausschließlich an Ackerböden ge-
bundenen Bandkeramik. Man möchte, freilich unverbindlich, das Nabbur-
ger Gerät dem Jung- oder gar Endneolithikum zuteilen. Die Vorstellung 
einer axtartigen Verwendung kommt nach der Form nicht in Betracht und 
die Verwendung als Hacke habe ich oben ausgeschlossen. Eher möchte un-
ser Gerät ein Hobel oder ein Stechbeitel gewesen sein. — Inv.-Nr. 1964/ 
210. 
Niedertrauhling 182, Lkr . Regensburg-Süd. In der Gärtnerei Artinger, die im 
Bereich einer villa rustica liegt, konnte bei einem gelegentlichen Besuch 
das Bruchstück einer Silexklinge gefunden werden. — Inv.-Nr. 1963/72. 
H . J . Werner beobachtete bei seinen ausgedehnten Geländebegehungen an 
der Straße nach Mangolding Reste einer neolithischen Ansiedlung. Die auf-
gefundenen Silices und Scherben gestatten zunächst noch keine genauere 
Einstufung. Vielleicht besteht ein Zusammenhang mit der Klinge aus der 
Gärtnerei Artinger. — Inv.-Nr. 1964/276. 371. 
Oberhinkofen 185, Lkr . Regensburg-Süd. Auf fünf verschiedenen Stellen der 
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Feldflur fand R. Puchert Siedlungsspuren der Spiralkeramik, der Stichrei-
henkeramik und der bayerischen Ausprägung der Rössener Kultur. Neben 
Scherben verzierter Tongefäße lagen Hornsteingeräte (Silices) und Bruch-
stücke von Felsgesteinbeilen. — Inv.-Nr. 1964/251—255. 
Im nördlichen Flurbereich bei Scharmassing und in der Flur Hupfer be-
obachtete H . J . Werner Spuren neolithischer Niederlassungen. — Inv.-Nr. 
1964/284. 285. 384. 
Oberisling 186, Lkr . Regensburg. Oberisling ist durch die planmäßige For-
schungsarbeit von Hans Stadler (VO 91, 1950, 199) in der heimischen Vor-
geschichte zu einem Begriff geworden. Neuerdings ist H . J . Werner den 
vorgeschichtlichen Spuren wieder nachgegangen und hat von acht Stellen 
vorwiegend in der Flur Unterisling Lesefunde, Scherben und Silices der 
Spiral- und Stichreihenkeramik gebracht. Zwei Stellen waren danach noch-
mals in der Bronze- und der Urnenfelderzeit belegt. — Inv.-Nr. 1964/277— 
283. 356—358. 
— Weitere Funde von der Siedlung Höfling-Nord (VO 51, 1899, 341 IV) 
durch Th. Fischer. — Inv.-Nr. 1964/356. 
Obertraubling 188, Lkr . Regensburg-Süd. Die Lehmgrube der Ziegelei Lich-
tenberg greift in ein in der Vorzeit gerne besiedeltes Gelände ein. Dank 
der Aufmerksamkeit von H . J . Werner konnten Tongefäß- und Steinreste 
der Stichreihenkeramik, der Münchshöfener Kultur, ferner der Bronzezeit 
und der Urnenfelderkultur beobachtet werden. — Inv.-Nr. 1963/71; 1964/ 
57—59 68. 
Bei Piesenhofen fand R. Puchert Belege für die Stichreihenkeramik und die 
Latfcnezeit. — Inv.-Nr. 1964/256. 
Poikam 150, Lkr . Kelheim. M . Moser fand bei seinen Forschungsfahrten im 
Donautal Hornsteinwerkzeuge und -splitter und einige kulturell nicht zu-
weisbare Scherben. — Inv.-Nr. 1965/1. 
Regensburg 13. Am nördlichen Donauufer in Weichs fand der Schüler H . 
Maxreiter ein Steinbeil. Verdient schon die Aufmerksamkeit des Jungen 
und der anregende Schulunterricht, der ihm die Augen für den unauffälli-
gen ,Steinc öffnete, besondere Anerkennung, so bringt das Steinbeil für die 
Forschung wesentliche neue Hinweise und Fragestellungen. Es ist sehr gut 
erhalten und scheint bis auf die leicht stumpfe Schneide neuwertig zu sein. 
Nach der Fundstelle muß man es zur Kategorie der Wasser- bzw. Fluß-
funde stellen. Südlich der Donau wäre das Stück nicht weiter aufgefallen 
und ganz allgemein den bandkeramischen Felsgesteingeräten zugeteilt wor-
den. Vertreter der Bandkeramik sind aber hier jenseits der Donau bisher 
nicht bekannt und, auch unter den Flußfunden (vgl. VO 91, 1950, 232; 94, 
1953, 207) noch nicht vertreten. In Verbindung mit dem Grab aus dem 
Hohlloch bei St. Wolfgang und den Schuhleistenkeilen aus dem oberen Re-
gental ergibt sich die Frage, wie weit die Bandkeramiker die Donau sied-
lungsmäßig überschritten haben, in welchem Umfang und in welcher Ab-
sicht ein Verkehr über das nördliche Vorland stattfand und ob möglicher-
weise auch andere Menschengruppen „bandkeramisches" Steingerät ver-
wendeten. — Inv.-Nr. 1964/72. 
— Reinhausen. Auf einer Sandbank im Mündungsgebiet des Regen fand H . 
Maxreiter in der wasserarmen Sommerzeit eine Silexklinge. Als Einzelstück 
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ist sie innerhalb der jüngeren Steinzeit keiner bestimmten Kulturgruppe 
oder -stufe zuweisbar, auch kann vorläufig noch nicht gesagt werden, ob 
sie, außer durch den Finder, in einem näheren Zusammenhang mit dem 
Weichser Steinbeil gesehen werden kann. Aber — und das scheint wichtig 
zu bemerken — ein zweites neolithisches Fundstück nimmt dem ersten 
doch schon den Charakter der Zufälligkeit. — Inv.-Nr. 1964/308. 
Reichertswinn 167, Lkr . Parsberg 42. Aus einer Höhle stammende kerami-
sche Reste von der Jungsteinzeit bis ins Mittelalter übergab H . Rehorik 
dem Museum. — Inv.-Nr. 1964/241—247. 
Saal, Lkr . Kelheim. Siehe unter I. — Inv.-Nr. 1964/25. 
Sengkofen 213, Lkr . Regensburg-Süd. Der südliche Ortsrand greift auf eine 
neolithische und latenezeitliche Siedlung über. Lehrer Betz konnte vom 
Neubau Pribi l l neben Steinbeilsplittern Scherben der Spiralkeramik, der 
Bronze- und der Latenezeit und solche des frühen Mittelalters bergen. — 
Inv.-Nr. 1964/127. 
Thalmassing 220, Lkr . Regensburg-Süd. Neben neolithischen Silices sammelte 
R. Puchert einige Tonscherben auf, die möglicherweise schon urnenfelder-
zeitlich sind. — Inv.-Nr. 1964/259. 
Triftlfing 222, Lkr . Regensburg-Süd. Durch H . J . Werner Lesefunde der Spi-
ralkeramik, Vgl . VO 102, 1962, 272. — Inv.-Nr. 1961/305; 1964/273. 
Weillohe 225, Lkr . Regensburg-Süd. Von dem Siedlungsgelände bei Unter-
massing sammelte R. Puchert Belege der bayerischen Ausprägung der Stich-
reihen- und der Rössener Keramik. — Inv.-Nr. 1964/250. 
Weltenhurg — Arzberg (Frauenberg). Siehe unter Bronzezeit. — Inv.-Nr. 
1963/210. 
III. B r o n z e z e i t 
(1800—1200 v. Chr.) 
Abensberg 111, Lkr . Kelheim 2 37. In einer Kiesgrube bei Schwaighausen 
konnten als Siedlungsreste Scherben der Bronze- und Urnenfelderzeit ge-
borgen werden. — Inv.-Nr. 1964/324—328. 
Aufhausen, Lkr . Regensburg-Süd. Siehe bei II. — Inv.-Nr. 1964/128. 131. 
132. 
Rodenmais 115, Lkr . Regen 2 45. Am Fuße des Teufelsfelsen wurde die obere 
Hälfte eines Bronzeschwertes (Abb. I, 3) gefunden. Herr Pfarrer Güntner 
hat das lange Jahre verschollene bemerkenswerte Stück wieder auffinden 
können und damit der Erforschung der Vorgeschichte des Waldgebietes 
einen großen Dienst erwiesen, wofür ihm eigens Dank gebührt. — Inv.-Nr. 
1964/387. 
Burgweinting, Lkr . Regensburg-Süd 43. Siehe unter II. — Inv.-Nr. 1964/263. 
264. 266. 268. 
Forstbezirk Bärnhof, Lkr . Sulzbach-Rosenberg 46. Auf der Pirsch nach ober-
pfälzischem Mesolithikum hat M . Moser auch die keramischen und metall-
führenden Zeiten nicht außer acht gelassen. Bei einer Begehung der Bis-
marckgrotte fand er eine bronzezeitliche Scherbe. — Inv.-Nr. 1964/31. 
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Grünthal 146, Lkr . Regensburg-Nord 43. 
1) Am Ortsrand von Fußenberg barg J . Weig im Aushub von Neubauten 
mehrere kleine Scherben. Sie sind zwar wenig typisch, passen aber ihrer 
ganzen Art nach zu dem frühbronzezeitlichen Fundmaterial vom Sandhof 
(vgl. 1956/65 und 1961/300). — Inv.-Nr. 1963/204. 
2) Ferner fand er bei Roith einige sicher vorgeschichtliche Tonscherben. 
— Inv.-Nr. 1964/66. 
3) H . J . Werner konnte in der Sandgrube Fußenberg keramisches Material 
der frühen Bronzezeit sammeln. — Inv.-Nr. 1964/40. 
Iiischwang 125, Lkr . Sulzbach-Rosenberg. Einen Teil der bei der Zerstörung 
einer Höhle angefallenen Scherben, die sich über den ganzen Zeitraum von 
der Bronzezeit bis ins Mittelalter erstrecken, konnte Kreisheimatpfleger H . 
Jungwirth sicherstellen. — Inv.-Nr. 1964/335. 
Köfering 169, Lkr . Regensburg-Süd. 
1) Bei Scheuer konnte Th. Fischer neben Silexgeräten Scherben der Stich-
reihenkeramik, der bayer. Rössener-Kultur und der Bronzezeit aufsammeln. 
— Inv.-Nr. 1964/359. ' 
2) Südlich von der B 15 fand H . J . Werner Tonware der Bronzezeit, der 
jüngeren Urnenfelder- und der Hallstattzeit, sowie wenige spätlatenezeit-
liche Proben. — Inv.-Nr. 1964/360. 
3) Bei Scheuer fand R. Pleyer bronzezeitliche und mittelalterliche Ton-
scherben. — Inv.-Nr. 1964/215. 
Laaber 134, Lkr . Neumarkt 38. An den in VO 101, 1961, 272 genannten 
Grabhügeln in der Flur Striegel konnte durch cand. Schröter wenigstens 
noch eine behelfsmäßige Nachuntersuchung vorgenommen werden. Der Zu-
stand der Gräber erlaubte keine tiefschürfenden Beobachtungen mehr, doch 
ist ihre Zeitstellung nachgewiesen. — Inv.-Nr. 1964/300—306. 
Niedertraubling 182, Lkr . Regensburg-Süd. Auf dem Mundigl-Feld stellte 
H . Dörfler Siedlungsspuren der Bronze- und Urnenfelderzeit fest. Vgl . dazu 
VO 101, 1961, 281 mit Plan und 103, 1963, 446. — Inv.-Nr. 1964/126. 
Oberisling Siehe bei II. — Inv.-Nr. 1964/280. 
Obertraubling Siehe unter II. — Inv.-Nr. 1963/71; 1964/58. 
Pfakofen 194, Lkr . Regensburg-Süd. In einer Kiesgrube am südlichen Tal-
rand der großen Laaber barg H . J . Werner Tongefäßscherben. Es handelt 
sich um die Fundstelle, die schon VO 102, 1962, 273 und 103, 1963, 451 
gemeldet worden ist. — Inv.-Nr. 1964/313. 
Prönsdorf 164, Lkr . Parsberg 42. Hauptlehrer Spörer, der Schöpfer des Hei-
matmuseums in Hohenburg, überließ der vorgeschichtlichen Abteilung ei-
nen Bronzearmring (Abb. I, 2), der ihm über Lehrer Schindler in Prönsdorf 
zugekommen war. Der Ring soll bei Erdarbeiten unweit Richthofen zutage 
gekommen sein. Nähere Hinweise auf die Fundstelle und die Fundum-
stände waren leider nicht zu erfragen. — Inv.-Nr. 1963/73. 
Sengkojen, Lkr . Regensburg. Siehe bei II. — Inv.-Nr. 1964/127. 
Sulzbach 138, Lkr . Sulzbach-Rosenberg. Siehe bei IV. — Inv.-Nr. 1964/343. 
Viehhausen, Lkr . Regensburg-Nord. Siehe unter I. — Inv.-Nr. 1964/249. 
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Weltenburg 166, Lkr . Kelheim 2 37. 
1) Von dem seit der Jungsteinzeit belegten Arzberg (Frauenberg), dessen 
Siedlungsfläche durch den mächtigen Ungarnwall überaus eindrucksvoll 
vom Rückland abgesetzt ist, brachte J . Weig Lesefunde der Stein-, frühen 
Bronze-, Urnenfelder-, Latene- und römischen Zeit (Vgl. 1949/18). 
2) Wenige vorgeschichtliche Scherbchen konnte er auf dem Rückland und 
zwar zwischen dem zweiten und dritten (Außen)-Wall finden (Vgl. 1954/ 
72) — Inv.-Nr. 1963/210. 211. 
IV. U r n e n f e l d e r k u l t u r — H a l l s t a t t z e i t A u n d B 
(1200—800 v. Chr.) 
Angfeld 112, Lkr . Sulzbach-Rosenberg 46. Bei Haar stellte L . Übelacker die 
freilich stark zerackerten Reste eines Gräberfeldes fest. Soweit die Beob-
achtung Hinweise lieferte, können Anlagen nach der Art bronzezeitlicher 
Hügelgräber angenommen werden. — Inv.-Nr. 1964/319. 
Beilngries. Siehe bei Vb, — Inv.-Nr. 1963/201. 
Burgweinting, Siehe bei II. — Inv.-Nr. 1963/243—246; 1964/262. 269. 270. 
Forstbezirk Bärnhof, Lkr . Sulzbach-Rosenberg. Im Steinbergschacht bemerkte 
M . Moser vorgeschichtliche, eventuell der Urnenfelderkultur angehörende 
Tonscherben, Menschen- und Tierknochen. — SK 875; Inv.-Nr. 1964/32. 
Diendorf 115, Lkr . Nabburg 37. Bei Perschen konnte E. Thomann, Obermei-
ster i . BGS, bemerken, daß in einer Kiesgrube beim Wegschieben des 
Humus eine Kulturschicht mit weggeräumt worden war. Seine Beobach-
tungen scheinen auf zwei Gräber hinzuweisen, jedoch erlaubt die völlige 
Zerstörung durch die Planierraupe nachträglich keine verbindliche An-
sprache mehr. — Inv.-Nr. 1964/338—340. 
Herrnwahlthann 129, Lkr . Kelheim 2 37. Im Anschluß an das 1958 bebaute 
Grundstück Pernpeintner (VO 100, 1959, 251) errichtete die Raiffeisenge-
nossenschaft Herrnwahlthann eine Lagerhalle. Da damit gerechnet werden 
mußte, daß das 1958 angeschnittene Gräberfeld sich auch nach dieser 
Richtung erstreckte, nahm das Bayer. Landesamt für Denkmalpflege durch 
Präparator H . Rademacher vor Beginn der Ausschachtungsarbeiten eine Un-
tersuchung vor. Die wissenschaftlichen Grabungsarbeiten erfuhren durch 
das Landratsamt und die Raiffeisengenossenschaft Unterstützung und För-
derung, die die Arbeiten noch rechtzeitig vor Beginn der eigentlichen Bau-
arbeiten überhaupt erst ermöglichten. Die nach den Umständen nur be-
helfsmäßig mögliche Ausgrabung lieferte 24 Brandbestattungen (9—32) mit 
Beigefäßen und 11 Gefäßgruppen (c—n). Unter Gefäßgruppen werden Ge-
fäße und Ansammlungen von Tonscherben verstanden, bei denen kein Le i -
chenbrand beobachtet werden konnte. Nach den Erhaltungsbedingungen, 
seicht liegende Anlagen waren durch die Feldbestellung zerstört, muß bis 
zu einer vollständigen Erforschung des ganzen Gräberfeldes offenbleiben, 
ob die Gefäß- und Scherbengruppen Beigefäße zu Urnen oder selbst zer-
störte Urnen sind. Es sei zu dieser Fragestellung an das Urnenfeld bei 
Schalkenthann, Gde. Süss im Lkr . Amberg erinnert (VO 97, 1956, 462; 
103, 1963, 452), wo zu einer vollständigen Grabanlage die Urne mit Le i -
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chenbrand und ein bis zu 1,50 m abliegender Geschirrsatz gehört. — Inv.-
Nr. 1964/75—113. 
Köfering, Lkr . Regensburg-Süd 43. Siehe unter III. — Inv.-Nr. 1964/360. 
Langenerling 172, Lkr . Regensburg-Süd. Auf dem leicht nach Süden fallen-
den Hang über dem Langenerlinger Bach fand H . J . Werner Tonscherben. 
— Inv.-Nr. 1964/383. 
Mangolding 175, Lkr . Regensburg-Süd. An der Straße nach Niedertraubling 
bemerkte H . J . Werner Kulturreste der Urnenfelderkultur und in einiger 
Entfernung weitere Reste, zunächst nur grob als metallzeitlich zu bestim-
men und einen Silexsplitter. — Inv.-Nr. 1964/274. 275. 
Niedertraubling. Siehe unter III. — Inv.-Nr. 1964/126. 
Obertraubling. Siehe unter II. — Inv.-Nr. 1964/58. 
Regensburg 13. Bei Bauarbeiten auf dem Grundstück Landshuterstraße 74 
bemerkte H.J.Werner Tonscherben der Urnenfelder- oder Hallstattkul-
tur. — Inv.-Nr. 1963/247. 
Sarching 209, Lkr . Regensburg-Süd. Die Begehung der großen Kiesgrube im 
SO der Flur durch die Herren Pleyer, Rehorik und Werner erbrachte 
neben vorwiegend urnenfelderzeitlicher Tonware auch einige Proben des 
frühen Mittelalters. Auftauchenden Skeletten konnte leider nicht nachge-
gangen werden. Man wird sie zeitlich am ehesten mit den frühmittelalter-
lichen Scherben in Verbindung zu bringen haben. Auch für die Urnen-
felderzeit ist von den Findern an Gräber gedacht worden, wofür die Uber-
zahl feiner Ware spräche. — Inv.-Nr. 1964/288. 315. 348. 
Sulzbach 138, Lkr . Sulzbach-Rosenberg. Am Sternstein fand L . Übelacker 
Tonscherben der Bronze- und Urnenfelderzeit. — Inv.-Nr. 1964/343. 
Tegernheim 219, Lkr . Regensburg-Nord 43. Im Bereich des ehemaligen Ur -
nenfeldes (VO 88, 1938, 268) konnten H.Rehorik und H.J.Werner aus 
einer Kiesgrube Tonscherben bergen. 
Auf eine frühmittelalterliche Siedlung weisen ebenfalls Scherben hin. — 
Inv.-Nr. 1964/344—346. 
Teuerung 162, Lkr . Kelheim. Bei Unterteuerting barg H . J . Werner kera-
mische Reste als Spuren einer Siedlung. — Inv.-Nr. 1964/329. 374. 
Wolkering 229, Lkr . Regensburg-Süd. 
1) An der Straße nach Gebelkofen beobachtete J . Weig auf dem Feld eine 
größere Menge z .T. typischer Gefäßscherben der Urnenfelderkultur. Nach 
seinein Bericht muß dort mit einem verackerten Gräberfeld gerechnet wer-
den. 
Ein kleines Hornsteingerät ist jungsteinzeitlich oder älter 
2) An der Straße nach Poign fand er an einer Stelle zwei Silexklingen und 
3) an einer anderen Stelle nicht genau bestimmbare, wohl metallzeitliche 
Tonscherben. — Inv.-Nr. 1963/207—209. 
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V. E i s e n z e i t 
a) Hallstattzeit C u. D (800—450 v. Chr.) 
Aufhausen, Lkr . Regensburg-Süd. Siehe bei II. — Inv.-Nr. 1964/130. 
Beilngries, Siehe unter V b , — Inv.-Nr. 1963/201. 
Dietfurt 117, Lkr . Riedenburg 44. Von dem 1963 kurz erwähnten, bemerkens-
werten Gräberfeld auf dem Gelände der Triumphwerke werden hier einige 
Beigefäße gezeigt (Abb. I, 4—7). Die Untersuchung des Platzes soll fortge-
setzt werden — Inv.-Nr. 1965/31—63. 
Fischbach 120, Lkr . Burglengenfeld 33. Am Fuß des Stadelberges fand J . Weig 
einige vorgeschichtliche Scherben. Sie sind zeitlich nicht genau zu bestim-
men, können der „Mache" nach aber am ehesten der frühen Eisenzeit zuge-
wiesen werden. — Inv.-Nr. 1963/202. 
Iiischwang, Lkr . Sulzbach-Rosenberg. Siehe bei III. — Inv.-Nr. 1964/335. 
Köfering, Lkr . Regensburg-Süd. Siehe unter III. — Inv.-Nr. 1964/360. 
Reichertswinn. Siehe bei II. — Inv.-Nr. 1964/242. 244. 
b) Latenezeit (= Keltenzeit 450 vor — Chr. Geb.) 
Beilngries 32 115. In einer Kiesgrube war eine Kulturschicht aufgeschlossen. 
J . Weig konnte typische Gefäßscherben vor allem der späten Latenezeit 
bergen, aber auch Vertreter der Urnenfelder- und Hallstattkultur und des 
frühen Mittelalters. — Inv.-Nr. 1963/201. 
Burgweinting. Siehe unter II. — Inv.-Nr. 1964/264. 270. 
Dünzling 120, Lkr . Kelheim 2 37. Bei der Teufelsmühle sammelte J . Weig 
mehrere vorgeschichtliche Scherben auf den Feldern auf. Vorwiegend stam-
men sie aus der Latenezeit, einige sind möglicherweise älter und wenige 
frühmittelalterlich. — Inv.-Nr. 1963/203. 
Köfering. Siehe unter III. — Inv.-Nr. 1964/360. 
Mangolding 175, Lkr . Regensburg-Süd 43. An der Straße nach Niedertraub-
ling fand R. Pleyer „auf einer dunklen Stelle" Tonscherben. Inv.-Nr. 1964/212. 
Obertraubling. Siehe unter II. — Inv.-Nr. 1964/256. 
Schönhofen 211, Lkr . Regensburg-Nord 43. Bei Hardt fand J . Weig einen 
stark graphithaltigen Tonscherben, den man gerne der Latenezeit zuweisen 
möchte. Da die Form keine Hinweise gibt, muß freilich auch noch mit 
Mittelalter oder Neuzeit gerechnet werden. — Inv.-Nr. 1964/54. 
Sengkofen, Lkr . Regensburg-Süd. Siehe unter II. — Inv.-Nr. 1964/127. 
Viehhausen 123, Lkr . Regensburg-Nord. Im Tal der Schwarzen Laaber fand 
J. Weig vorgeschichtliche Tonscherben. Nach dem Graphitgehalt dürften 
wenigstens ein Teil latenezeitlich sein. Einige Silices lassen sich zeitlich 
nicht verbindlich festlegen. — Inv.-Nr. 1961/320. 
Stauf 166, Lkr . Neumarkt 38. Vom Buchberg konnten vorgeschichtliche Ton-
scherben geborgen werden, z. T. scheinen sie latenezeitlich zu sein, doch 
darf man sich nicht davon beeinflussen lassen, daß die heutige Form der 
Wall anläge in die Spätlatenezeit zu setzen ist. In vielen Fällen handelt es 
sich bei der uns heute vorliegenden Form nur um die „Modernisierung" 
einer älteren Anlage. — Inv.-Nr. 1964/286. 287. 
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V I . R ö m i s c h e K a i s e r z e i t 
(Chr. Geb. — 5. Jh.) 
Auf hausen, Lkr . Regensburg-Süd. Siehe unter I L — Inv.-Nr. 1964/129. 
Barhing 116, Lkr . Regensburg-Süd 43. Auf seinen archäologischen Wander-
fahrten barg H.J.Werner beim Kreuzhof und in einer Sandgrube, die in-
zwischen wieder zugeräumt und überbaut ist, römische Tonscherben. In 
einem Falle glaubte er einen Brennofen vermuten zu dürfen. — Inv.-Nr. 
1964/281. 292. 293. 
Burggriesbach, 118 Lkr . Beilngries 32. Der Hof des Johann Hiemer geht 
wohl ohne Unterbrechung auf die römische Zeit zurück. Beim Grundaus-
hub für einen Neubau stieß er auf einige kleine Tongefäße, die der hier 
wohl schon germanischen „Römer"-Zeit angehören. Diese Zeit ist in der 
Oberpfalz fürwahr noch eine dunkle, denn sie ist mit Funden so schwach 
vertreten, daß man weitgehend damit gerechnet hat und wohl auch noch 
rechnet, der Raum sei durch die Abwanderung der Kelten entvölkert wor-
den. Ernstlich wird man aber wohl allenfalls an eine starke Verminderung 
der Bevölkerung denken dürfen. Ein gewißer Grundbestand an „Oberpfäl-
zern" war wohl immer im Lande geblieben und blieb auch wohl dort, als 
es in den germanischen Macht- und Einflußbereich kam. Ein archäologi-
scher Nachweis für eine ansässige Bevölkerung kann jedenfalls bis zur end-
gültigen Landnahme durch die Bajuwaren nur spärlich geführt werden. 
Eine kleine Untersuchung durch cand. U . Behling im Auftrag des Bayer. 
Landesamts für Denkmalpflege erbrachte keine weiteren Belege für die 
römerzeitliche, dafür aber für die frühmittelalterliche Belegung. Die zu-
nächst noch sehr bescheidenen Beobachtungen darf man wenigstens vermu-
tungsweise für eine fortlaufende Besiedelung in Anspruch nehmen. Allein 
der begründete Verdacht erfordert die Fortsetzung der Bodenuntersuchung 
und wir hoffen, daß sie möglich sein wird. — Inv.-Nr. 1964/237—240. 
Burgweinting, Lkr . Regensburg-Süd. 
a) Siehe unter II. — Inv.-Nr. 1963/245. 246; 1964/267. 
b) In der Stadt Regensburg ist es fast selbstverständlich, daß man auf 
Schritt und Tritt und unter den unwahrscheinlichsten Umständen auf rö-
mische Reste stößt. Es ist nur immer wieder darauf hinzuweisen, wie wich-
tig alle diese Überbleibsel für die Forschung im allgemeinen und für die 
Frühgeschichte der Stadt selbst sind. Wie heute die Stadt nicht denkbar ist 
ohne das nähere und weitere Umland, so war es auch damals. Das römi-
sche Regensburg, Castra Regina, war zwar nur eine Grenzfestung, stand 
aber doch, oder gerade deshalb, in engem Kontakt und steter Wechselwir-
kung mit seinem Umland. Von Punkten römischer Lebensäußerungen und 
kultureller Bedeutung auf dem Lande kennen wir bisher verhältnismäßig 
wenige. Am meisten Ruf besitzt davon Burgweinting. Während des ersten 
Weltkrieges sind hier Teile eines Gutshofes beobachtet und untersucht wor-
den (VO 68, 1918, 21). Nachdem neuere und den heutigen Anforderungen 
entsprechende Untersuchungen späterhin nicht mehr stattfanden, wurde es 
um diesen Platz wieder stille. Die Umsicht und das Interesse von Kauf-
mann Hugo Rehorik haben die Forschung heute wieder auf Burgweinting 
hingewiesen. Er wurde bei einer Geländebegehung auf eine Spolie aufmerk-
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sam. Der Stein, zwar schwer beschädigt, hatte noch deutliche Reste figür-
licher Reliefs, die ihn als Grabstein ausweisen. H . Rehorik forschte der 
Herkunft des Steines nach und erfuhr, daß dieser zusammen mit anderen 
Spolien, die jetzt in einem Tümpel lagen, aus dem Gemäuer des Judentem-
pels, einer romanischen Burgkapelle, stammte. R. führte die recht schwie-
rige Bergung aller Steine durch und verbrachte sie in das Museum, dem er 
sie als Geschenk überließ (Abb. II). 
Der Gutshof auf dem Mühlfeld und der dazugehörige Friedhof lagen an 
der Grenzstraße, die die militärischen Stützpunkte entlang der nassen 
Grenze von Eining her kommend über Straubing bis Passau und weiter 
miteinander verband. Die Straße zog vom Rheinland zu den Provinzen an 
der mittleren und unteren Donau. Nach dem einst beachtlichen Grabmal 
darf man annehmen, es habe hier im römischen Burgweinting an der be-
lebten Straße ein größerer Herr gesessen. Es bleibt die Hoffnung, fernere 
Beobachtungen unserer Mitarbeiter und Freunde werden noch mehr Blicke 
in das Dunkel der heimischen Vorzeit hier oder anderswo gewähren. Vor 
allem aber sei Herrn Rehorik für seine Mühewaltung und großzügige Ge-
schenkgabe gebührend gedankt. — Inv.-Nr. 1964/223; S. 218—221. 
Itlschwang, Lkr . Sulzbach-Rosenberg. Für kaiserzeitliches Material siehe bei 
III. — Inv.-Nr. 1964/335. 
Mangolding. Siehe bei II. — Inv.-Nr. 1961/270. 
Pilsach 154, Lkr . Neumarkt 38. Eine Münze, ein Dupondius des Antoninus 
Pius ist, da weit außerhalb der römischen Reichsgrenze gefunden, natür-
lich besonders bemerkenswert, muß aber darum auch besonderer Kri t ik 
standhalten. Selbst wenn die Fundstelle gezeigt werden kann, der Acker, 
auf dem sie aufgelesen wurde, bleibt zunächst die Frage, ob sie auch in 
alter Zeit schon dahingekommen ist und ein Beleg für eine römerzeitliche 
Ansiedlung ist. Weiter wäre zu fragen, ob hier freie Germanen gewohnt 
haben. Von solchen Siedlungen sind in der Oberpfalz bis heute weniger be-
kannt, als wir Finger an einer Hand haben. Wie leicht kann eine Münze, 
gerade auf dem Land, wieder in den Boden gelangen und später als Bo-
denfund erscheinen. Auf jeden Fal l müssen wir an der Fundstelle hinfort 
auch auf andere Hinweise für eine Siedlung achten. — Inv.-Nr. 1964/47; 
Münz-Nr. 3119. 
Poign 198, Lkr . Regensburg-Süd. Von einer Stelle nordwestlich Gemling lie-
ferte J . Weig einige Lesescherben ein. Ihr Erhaltungszustand erlaubt ihre 
Zuweisung in die Römerzeit nur mit Fragezeichen. — Inv.-Nr. 1963/212. 
Regensburg 13, D.Mart in Luther-Str. 6. In der Berichtzeit wurde die For-
schungsarbeit am Legionslager fortgesetzt. Die Untersuchungen von 1954 
(VO 97, 1956, 466) und 1961 (VO 102, 1962, 278) hatten an der SO-Ecke 
von den Außenbefestigungen, dem Grabensystem nur zur Feststellung eines, 
der Lagermauer in 3 m Abstand folgenden Spitzgrabens geführt. Die neuer-
liche Grabung wurde gerade auf diese Frage abgestellt. Im Zusammen-
hang mit Bauplanungen im Bereich des ehemaligen St. Claraklosters und 
in der Absicht, für die denkmalpflegerischen Aufgaben Hinweise zu bekom-
men, wurde die Arbeit im September und Oktober 1963 zwischen Dachau-
platz und Königstraße durchgeführt. 
Der 4 m breite Schnitt erstreckte sich 30 m ins Vorgelände außerhalb, also 
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00008-0228-2
A b b . I V o r - u n d F r ü h g e s c h i c h t l i c h e Funde. 
Heitzenhofen S, 214. — 2. P r ö n s d o r f S. 219. — 3. Bodenmais S. 218. 
4—7. Dietfurt S. 222. — 8. Diendor f S. 229. — 
1. 2. etwa 2 / 3 , 3—8 etwa 1 / z nat. G r . 
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Abb. III Legionslager Regensburg (Castra regina) 
nach A. Schmetzer, mit den nachgewiesenen Türmen (ausgefül l t ) und den danach 
erschlossenen (offen). Andeutung der W e h r g r ä b e n nach den Beobachtungen von 
1961 und 1963. 
östlich der Mauer und 8 m in dem Innenraum. Außerdem wurde noch ein 
12 m langer Suchgraben parallel zur Mauer angesetzt. 
Der Spitzgraben wurde auch hier festgestellt. Leider war er durch eine 
weiträumige Brunnenstube der Clara-Brauerei stark gestört und nur noch 
in Resten faßbar. Ihm folgte in erwartetem Abstand ein zweiter, an der 
Sohle l i m breiter Graben. Natürlich könnte daran gedacht werden, daß 
ein zweiter Spitzgraben hier eben zufällig in einen kleinen See oder Tüm-
pel mündete. Der Sohlgraben hat die Tiefe des Spitzgrabens, die Sohle ist 
anstehender Fels. Die äußere Grabenböschung konnte nur an ihrem An-
satz, nicht in ganzer Länge erfaßt worden. Am Innenrand des Außengra-
bens beginnt sich der Fels abzusenken, so daß der Spitzgraben bei gleicher 
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Tiefe im Kies endet und nicht wie an der SO-Ecke in den Fels eingehauen 
ist. Auch die Substruktion der Mauer, eine Bruchsteinstückung, endet im 
Kies und steht nicht auf dem Kreidesandstein. 
Der Frage, ob das Legionslager tatsächlich einen so breiten Außengraben 
gehabt hat, wird in Zukunft Aufmerksamkeit geschenkt werden müssen. 
Hinweise gibt gegebenenfalls jede Baugrube, die im fraglichen Raum rund 
um das Legionslager liegt. Zunächst darf daran gedacht werden, daß der 
mittelalterliche Sohlgraben, der nach dem Bau des Zwingers angelegt wur-
de, links und rechts von der SO-Ecke den römischen Sohlgraben benutzt. 
Wie ich 1961 gesehen habe, wäre das heute nicht mehr kenntlich, da even-
tuelle römische Einlagerungen bei der Neuherrichtung der Stadtbefestigung 
um 1300 restlos entfernt worden sind, der Graben nach den Funden also 
für mittelalterlich gelten müßte. Erinnert sei an den Neubau des Pustet-
blocks in der Gesandtenstraße. Die Bauarbeiten erlaubten damals keine ge-
naueren Beobachtungen, doch fiel auf, wie naß, ja geradezu moorig ein 
großer Teil des Baugrundes war. Von einer anderen Stelle in gleicher Lage 
vor der Westmauer des Legionslagers notiert Steinmetz 1926: „ . . . am 
östl. Emmeramsplatz. . . . Tegellage unter dem Schutt oberhalb des Na-
turkiesbodens. Böschung eines äußeren Spitzgrabens?" über dem Sohlgra-
ben von 1963 lagen bis zu 3 m z. T. reiner blauer Tegel. 
Auf der Innenseite der Lagermauer zog sich die Besiedlung bis an den 
Mauerfuß, d.h. hier fehlte der Erdwall, der an der SO-Ecke festgestellt 
worden war und ursprünglich den Wehrgang trug. Möchte man zunächst 
vermuten, die Wallanschüttung sei später, aber noch in römischer Zeit ab-
getragen worden, so erhebt sich nach dem Grabungsbefund jedoch die 
Frage, ob hier überhaupt ein Innenwall vorhanden war. 0,80 m vor der Lager-
mauer, der Befund ist durch die mittelalterlichen Mauerbauten verunklärt, 
lag ein 2 m breites Quaderlager. Dieses machte einen ursprünglichen Ein-
druck. Nach der Art der verlegten Blöcke wie der Verlegung selbst, hatte 
man nicht den Eindruck einer überstürzten oder gar behelfsmäßigen Ar -
beit. Die Quader liegen so sauber auf der ursprünglichen Oberfläche, als 
seien sie zusammen mit der ersten Mauer verlegt worden. Die Innenkante 
der Quaderlage verfolgte ich auf insgesamt 17 m Länge und erreichte we-
der im Norden noch im Süden ein Ende. Aus vorhandenen Lücken waren 
im Zuge des mittelalterlichen Mauerbaues die Steine ausgebrochen worden. 
An einer Stelle konnte auf ihnen noch eine 2. Lage beobachtet werden. 
Die Quader sind sehr sorgfältig mit Bruchsteinen 0,85 m tief fundiert. Da-
nach kann es sich nicht nur um eine Lage von Quadern gehandelt haben, 
sondern es muß die unterste Lage eines größeren Baues sein. 
Die Innenbesiedlung überraschte, stand sie doch im Gegensatz zu dem, was 
bei der SO-Ecke beobachtet werden konnte. Einzelheiten können noch nicht 
berichtet werden. Es ist noch offen, ob es sich um Bauten der ursprüngli-
chen Garnison handelt oder um spätere Formen der Belegung des Innen-
raumes eventuell nach der Konstantinischen Heeresreform. — Inv.-Nr. 1964/ 
135—208. 
—, Karmelitenkloster. Bei Bauarbeiten im Klosterbereich machte der Prä-
parator des Museums H . Rademacher in der Ecke Bogel- und Pfluggasse 
für die Bewehrung des Legionslagers wichtige Beobachtungen. So eng be-
grenzt die archäologischen Arbeitsmöglichkeiten auch waren, so konnten 
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dank dem Verständnis des Herrn Architekten Dömges und dem Entgegen-
kommen der Baufirma Hifinger und ihrer Mitarbeiter doch ein Erfolg er-
zielt werden. 
Bei der Grabung an der Römermauer 1961 am Ernst Reuter-Platz war 
erstmals ein Turm in der Lagermauer festgestellt worden (VO 102, 1962, 
278). Es blieb die Frage, mit wievielen solcher Türme, außer an den Ecken 
und den Toren man rechnen müsse. Sie kann nach H . Rademachers Unter-
suchungsergebnis mit großer Wahrscheinlichkeit beantwortet werden. In 
der Nordostecke des Karmelitenklosters stecken die Reste eines Turmes. 
Nach seiner Lage zur porta principalis dextra, dem mittelalterlichen 
Schwarzen Burgtor, hatte neben den vier Ecktürmen und den Tortürmen 
das Lager noch 18 Zwischentürme (Abb. III). A. Schmetzer nimmt für das 
von ihm geforderte spätrömische Innen-Kastell einen nordwestlichen Eck-
turm an (B.Vorg.bl. 11, 1933 Plan S. 32/33). Dessen Lage würde mit einem 
nach den neuen Beobachtungen anzunehmenden Zwischenturm des Legions-
lagers zusammenfallen. — Inv.-Nr. 1964/121—124. 
—, Im Klosterhof an der Speichergasse errichtete die Deutsche Bank einen 
Neubau. Hier waren leider selbst bescheidene Untersuchungen so gut wie 
unmöglich. Es konnte lediglich notiert werden, daß eine zunächst noch gut 
erhaltene Badeanlage mit zwei gemauerten Wannen weggebaggert wurde. 
— Inv.-Nr. 1964/289 f. 
—, Fuchsengang. Im Zusammenhang mit Bauplanungen führte das Bayer. 
Landesamt für Denkmalpflege durch Ing. M . Moser im Keller des Maximi-
lianhotels eine kurze Grabung an der Südfront des Legionslagers durch. 
Die Mauer ist im Bereich des Hotels bis auf die erste aufgehende Lage ab-
baut. Nach den Beobachtungen im Karmelitenkloster darf unter der Ost-
seite des Hotels gegen die Maximilianstraße ein Zwischenturm angenommen 
werden. — Inv.-Nr. 1964/224. 228—236. 
—, Arnulfsplatz. Vom Erdaushub, der bei den Kanalisierungsarbeiten 1963 
anfiel, konnte J . Zirngibl eine Sigillata-Randscherbe bergen. — Inv.-Nr. 
1964/41. 
—, Gesandtenstraße 2. Gelegentlich seiner Arbeit am Regensburger Wohn-
bau des Mittelalters fand Dr. R. Strobel den Henkel einer Öllampe. — Inv.-
Nr. 1964/42. 
—, Großprüfening. Bei den vielerlei Bau- und Kanalisierungsarbeiten im 
Neubaugelände konnte H . J. Werner mehrfach Siedlungsreste bergen. Die 
Frage ist, ob die römische Belegung über dem südlichen Donauufer gegen-
über der Naabmündung nur civilen oder auch militärischen Charakter trug. 
— Inv.-Nr. 1963/241; 1964/43. 44. 46. 272. 
—, Großprüfening. Das römische Fundgelände beidseits vom Brunnweg hat 
Th. Fischer in seine besondere Betreuung genommen. Die tiefere Beacke-
rung bringt allenthalben bisher unberührte Bodenschichten nach oben und 
damit auch den darin eingelagerten Kulturschutt, dessen möglichst voll-
ständige Erfassung und Aufbereitung für die Forschung von erheblicher 
Bedeutung ist. — Inv.-Nr. 1964/294—299. 336. 350. 351. 
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VII . M e r o w i n g e r z e i t 
(6.—7. Jahrhundert) 
Beilngries 32 115. Beim Erdaushub für die Aufstellung von Lichtmasten wur-
den Skelettreste angegraben. Nach der Benachrichtigung durch das Land-
ratsamt konnten durch Präparator H . Rademacher noch genauere Beobach-
tungen angestellt werden. Danach handelte es sich um eine West-Ost orien-
tierte Bestattung, die nach dem beigegebenen Langsax in das 7. Jahrhun-
dert gestellt werden darf. — Inv.-Nr. 1963/230; SK 892. 
Regensburg 13. Zwei Jungen, Manfred und Hansi Binder spielten auf der im 
Ausbau befindlichen Greflingerstraße und fanden dabei eine eiserne Lan-
zenspitze. Sie schien ihnen doch so beachtlich, daß sie das Fundstück mit-
nahmen und nach häuslicher Beratung ins Museum brachten. Für ihre Auf-
merksamkeit und den Weg zu uns sei ihnen besonders gedankt. 
Die Lanzenspitze gibt mehrere Rätsel auf, denn eine Ortsbesichtigung 
machte sicher, an die Fundstelle in der Greflingerstraße konnte die Spitze 
erst neuerdings im Zuge des Straßenbaues gekommen sein und zwar sehr 
wahrscheinlich mit der Einbringung des Fahrbahnunterbaues. Der dazu be-
nötigte Kies wurde aus einer Kiesgrube der Firma Aukofer an der Sie-
mensstraße in der Richtung auf Irl , Gde. Barbing herangefahren. 
Dr. H . Dannheimer teilt dazu mit: „Die fragliche Lanzenspitze ist auf jeden 
Fal l merowingisch. Und zwar ist die Form mit geschwungenem, abgeflach-
tem, verziertem Blatt in Süddeutschland in der zweiten Hälfte des 6. und 
im frühen 7. Jahrhundert gebräuchlich". In unserem Arbeitsgebiet gibt es 
eine vergleichbare Spitze nur in dem Flußfund aus der Donau bei der 
Naabmündung (Germania 29, 1951, 143 Abb. 2, 1), in Reihengräbern be-
gegnet die Form nicht. Im benachbarten Mittelfranken gibt es ebenfalls 
zwei Stücke, das eine unbekannter Herkunft, das andere wie bei uns aus 
dem Wasser geborgen. Danach scheint die Verwendung als Grabbeigabe 
nicht das wirkliche Vorkommen wiederzugeben. Die Form ist aber gele-
gentlich, unbekannt von wem und in welchem Zusammenhang, als Opfer 
oder Votivgabe dem Wasser übergeben worden. Für unsere Lanzenspitze 
kommen wir freilich damit nicht weiter. Wenn die Erhebungen zur Her-
kunft zutreffen, scheidet die Annahme eines Wasserfundes aus, die Her-
kunft aus einem Grab wäre denkbar. Die bekannten frühbajuwarischen Rei-
hengräber von Irlmauth liegen 500—1000 m entfernt, kommen aber wahr-
scheinlich nicht in Betracht. — Inv.-Nr. 1964/211. 
VIII . K a r o l i n g e r z e i t u n d M i t t e l a l t e r 
(8. Jahrh. und später) 
Barbing 116, Lkr . Regensburg-Süd 43. F. Steininger brachte eine eiserne Lan-
zenspitze, die er bei Baggerarbeiten in der Donau geborgen hatte. Man 
sollte diesen Fund, wenn er auch bereits aus längst christlicher Zeit stammt 
und ein Verlust im Verlaufe irgendwelcher Kampfhandlungen in Betracht 
kommt, wenigstens versuchsweise auch in Verbindung mit den anderen 
vorgeschichtlichen Wasser- und Flußfunden zu sehen versuchen. Vgl . zu 
solchen Flußfunden VO 91, 1950, 232 Großprüfening; VO 92, 1951, 218 
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Kneiting und 219 Großprüfening; VO 94, 1953, 207 Regensburg und Groß-
prüfening. In diesen Fällen wird vielfach eine Niederlegung bzw. Ver-
senkung als Votivgabe stattgefunden haben. Man beachte bei allen Fluß-
funden in der Nähe der Naabmündung auch die Wallfahrtskirche U . L . 
Frau und die sich daran rankenden Sagen. — Inv.-Nr. 1964/71. 
Böbrach 115, Lkr . Viechtach 2 48. In Eck wurde an, bzw. unter der Straße 
nach Gstaudach ein Erdstall festgestellt. Mit dem Besitzer war zunächst 
eine nähere Untersuchung vereinbart worden, die sich aber dann doch nicht 
durchführen ließ. Der Einbruch, durch den der Erdstall vorübergehend zu-
gänglich war, lag im Straßengraben hart südlich bzw. südöstlich vom Hof. 
Soweit der Gang verfolgt werden konnte, erstreckte er sich etwa von Pkt. 
547 her kommend unter der Straße hindurch gegen den Hof. — Inv.-Nr. 
1964/65. 
Diendorf 115, Lkr . Nabburg 37. Bauarbeiten am Südrand des Dorfes griffen 
in ein Gräberfeld ein. Kreisheimatpfleger Haseneder konnte an Beigaben 2 
Tongefäße (Abb. I, 8) daraus bergen. Eine genauere Beobachtung war bei 
ihrem Bekanntwerden leider nicht mehr möglich. — Inv.-Nr. 1964/337. 
Dünzling, Lkr . Kelheim. Siehe unter V b . — Inv.-Nr. 1963/203. 
Duggendorf 118, Lkr . Burglengenfeld 33. In der Großen Breite bei Weichsel-
dorf konnte J. Weig einige Scherben bergen. Sind sie auch zahlenmäßig 
und nach der Erhaltung recht bescheiden, so sind sie doch ein weiterer 
wertvoller Beweis dafür, daß das Naabtal zu allen Zeiten dem Menschen 
Lebensraum bot. Das Fundmaterial kann innerhalb der Vorgeschichte nicht 
feiner eingestuft werden. Ein Scherben ist aber typisch für die frühmittel-
alterliche Goldglimmerware. — Inv.-Nr. 1963/205. 
Pyrbaum 157, Lkr . Neumarkt 38. Bei Bauarbeiten stieß man im Juni 1962 
auf unterirdische Gänge. Es handelte sich nicht etwa um einen Erdstall, 
auch Schrazzlloch geheißen, sondern um einen trockengemauerten, engen 
und geraden, mannshohen Gang, der anscheinend dem Wassertransport 
diente und bestimmt nicht bis in das Mittelalter zurückreichte. — Inv.-Nr. 
1964/61. 
Regensburg 13. In Karthaus-Prüll wurde bei Bauarbeiten ein Skelett ange-
troffen. Cand. P. Schröter nahm eine Untersuchung vor. Nach den geborge-
nen Trachtbestandteilen handelte es sich um eine weibliche Person des 
17. Jahrhunderts. — Inv.-Nr. 1963/74. 
—, Engelburger-Schule. Bei Erdarbeiten im Schulhof stieß man auf ein Ske-
lett, das Präparator H . Rademacher untersuchte. Es trug einen Stirnreif, 
wohl eine Jungfernkrone oder Totenkrone. Zeitstellung etwa 17. Jahrhun-
dert. — SK 941; Inv.-Nr. 1964/216. 
—, Weinweg. Bei den Erdarbeiten für eine neue Kleingartenanlage wurde 
eine frühmittelalterliche Siedlung zerstört. Sie stand wohl in Verbindung 
mit einem Donauübergang nach Winzer und dürfte die Siedlung zu dem 
Reihengräberfeld „Weinweg" sein (VO 91, 1950, 235; 92, 1951, 222), das 
1880 bei seiner ersten Beobachtung durch Pfarrer Dahlem dem Dorf Win-
zer zugewiesen worden war. Kurze Grabungen durch Präparator H . Rade-
macher und cand. P. Schröter. Die Untersuchung einer Fundstelle mit 
römischen Dachziegeln führte auch nur zu einer mittelalterlichen Wohn-
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stelle. Eine römische Anlage konnte nicht festgestellt werden, ist aber im 
näheren Umkreis anzunehmen, da außer den tegulae, die nicht weit ver-
schleppt worden sein dürften, 1950 in Grab 98 ein Altarstein gefunden 
wurde. — Inv.-Nr. 1963/120—123; 1964/217. 226. 
Reichertswinn 167, Lkr . Parsberg 42. Siehe bei II. — Inv.-Nr. 1964/242—245. 
—, In einer Baugrube konnte J . Weig einige Scherben karolingischer Zeit-
stellung bergen. — Inv.-Nr. 1964/64. 
Rohrhach 143, Lkr . Burglengenfeld 33. Vom Gebiet des Truppenübungs-
platzes Hohenfels lieferte J . Weig eine Tongefäßscherbe ein. — Inv.-Nr. 
1964/63. 
Saltendorf 144, Lkr . Burglengenfeld. Auf dem Anwesen des Hans Pirkenseer, 
F l . Nr. 452 in Kuntsdorf, wurden beim Bau eines Silos Skelette angeschnit-
ten und ein Tongefäß geborgen, das nach längerer Zeit hierherkam, vgl. 
VO 103, 1963, 457 Abb. 5, 4. Ehe eine neue Zufahrt zum Silo und der 
Scheune angelegt wurde, konnte eine kleine Untersuchung vorgenommen 
werden, deren Kosten der Landkreis übernahm. Ohne diese Unterstützung 
hätte, bei den von allen Seiten eindringenden Anforderungen, die Gra-
bung nicht durchgeführt werden können. 
11 Gräber sind festgestellt worden, davon führten 8 Beigaben, die die 
zeitliche Einstufung des Friedhofs in das 8. Jahrhundert erlauben. Danach 
darf nicht nur das heutige Kuntsdorf bis in diese frühe Zeit zurückgeführt 
werden, es kann auch mit dem Königsdorf der Urkunden identifiziert wer-
den und gehört damit zur königlichen Pfalz Premberg. Vgl. dazu H . Dachs 
in VO 86. 1936, 159—178 besonders S. 173 f und Anm. 70. — Inv.-Nr. 
1963/231—240. 
Sarching, Lkr . Regensburg. Siehe unter IV. 
Tegernheim, Lkr . Regensburg. Siehe unter IV. — Inv.-Nr. 1964/345. 
Waldershof 158, Lkr . Tirschenreuth 47. Die Ferngasleitung durchschneidet 
über dem Ostufer des Waidenbaches etwa in Höhe des Punktes 567,3 eine 
Schanze. Aus dem Aushubmaterial konnten einige Scherben aufgesammelt 
werden. Nachweis der Schanze durch Dr. med. F. Singer, Arzberg. — Inv.-
Nr. 1964/218. 
Wörth 230, Lkr . Regensburg-Nord 43. Bei der Burg konnten vorgeschichtlich 
anmutende, jedoch wohl frühmittelalterliche Lesescherben aufgesammelt 
werden. Punkte wie der Standplatz der Burg Wörth oder Donaustauf sind 
durchaus für eine bereits vorgeschichtliche Belegung verdächtig, doch wird 
eine einst etwa vorhandene Kulturschicht durch die mittelalterlichen Bau-
ten weitgehend abgetragen sein. Vgl . dazu Donaustauf in VO 102, 1962, 
275. — Inv.-Nr. 1962/174. 
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IX. Z e i t s t e l l u n g u n b e k a n n t 
Buch 116, Lkr . Riedenburg 44. Im Forst Buchleite fand J . Weig drei vor-
geschichtliche Scherben. — Inv.-Nr. 1964/53. 
Grasslfing 143, Lkr . Regensburg-Süd 43. J . Weig lieferte aus der Ortsflur 
zwar untypische, aber wahrscheinlich vorgeschichtlich-metallzeitliche Ton-
scherben ein. — Inv.-Nr. 1964/48. 
Poign 198, Lkr . Regensburg-Süd. Hart an der Regierungsbezirksgrenze sam-
melte H . J . Werner zeitlich zunächst nicht zuweisbare Silices auf. — Inv.-
1964/373. 
Viehhausen, Lkr . Regensburg-Nord 43. Zeitlich unbestimmte, vorgeschichtliche 
Tonware siehe unter I. — Inv.-Nr. 1964/29. 60. 116. 119. 248. 249. 
Wörth, Lkr . Regensburg. Siehe unter VIII . — Inv.-Nr. 1962/174. 
Wolkering 229, Lkr . Regensburg-Süd. Von zwei Stellen der Ortsflur sam-
melte H . J . Werner Silices und vorgeschichtliche Tonscherben auf. Eine 
Scherbe ist vielleicht urnenfelderzeitlich. — Inv.-Nr. 1964/369. 370. 
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Vereinsrücksch au 
Berichterstatter: W . Keßel 
Die Zahl der Mitglieder beträgt derzeit: 1093. 
Der Verein betrauert den Tod folgender Mitglieder: 
Brandl Heribert, Oberlokomotivführer i . R., Regensburg; 
Brandl Michael, Brauereibesitzer, Regensburg; 
Dr. Busch Karl , Oberkonservator an den bayerischen Staatsgemäldesammlungen M ü n -
chen; 
Fahrnholz Otto, Oberstudienrat i. R., Regensburg; 
Dr. Felzmann Rudolf, Rechtsanwalt, Arnberg; 
Grässl Josef, Senator, Regensburg; 
Greidenweis Adolf, Kaufmann, Regensburg; 
Haider Julius, Erzieher, Nürnberg; 
Dr. Hirmer Josef, Oberstudiendirektor i . R., Regensburg; 
Hoff Karl , Geistlicher Rat, Amberg; 
Kagerer Josef, Kanonikus, Regensburg; 
Kirsinger Franz, Ingenieur, Ehrenmitglied, Regensburg; 
Obertshauser Georg, Schlossermeister, B irkenhöhe; 
Reitzenstein Maria v., Generalswitwe, Amberg; 
Rotzer Josef, Lehrer, Kiefenholz; 
Roßbauer, Studienprofessor i . R., Regensburg; 
Rummel Georg, Sehr einer meist er, Regensburg; 
Scheindorfer Georg, Kaufmann, Regensburg; 
Dr. Stail Georg, fürstl. Oberarchivrat i . R., Regensburg; 
Dr. Zizler Georg, Regierungspräsident i . R., Regensburg 
Ihr Andenken wird in Ehren gehalten. 
* * * 
Die von der Jahreshauptversammlung am 25. 2. 1964 in Kraft gesetzte neue Ver-
einssatzung verpflichtete die Vorstandschaft zu Werbeaktionen für die nunmehr ein-
geführte fördernde Mitgliedschaft. Dem Jahresband beigefügte Annahmeerklärungen 
und zahlreiche persönl ich gehaltene Anschreiben erbrachten insgesamt ein ermutigen-
des Ergebnis. Zweiundfünfz ig Mitglieder, deren Namen am Anfang des Jahresbandes 
verzeichnet sind, haben ihren Willen bekundet, mit einem fünffachen Jahresbeitrag 
oder einer noch höheren jährl ichen Summe die vom Verein als Hauptzweck verfolgte 
Erforschung der Geschichte der Oberpfalz zu unterstützen. Weitere achtundzwanzig 
Mitglieder entrichteten im Berichtsjahr einen größeren Beitrag. Auch ihre Opfer-
bereitschaft verdient ehrenvolle Erwähnung . Ihre Namen werden nachfolgend einge-
rückt : 
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Franz Beckenbauer, Bergassessor, Sulzbach-Rosenberg — Erich von Braun, Forst-
direktor, Regensburg — Dr. Ernst Emmerich, Regierungspräsident , Regensburg — 
Rudolf Fuchs, Rektor a. D., Regensburg — Dr. Honor Gerstner, Notar, Regensburg 
— Dr. Alfons Goppel, Ministerpräsident, München — SE Dr. Rudolf Graber, Bischof 
von Regensburg — Rosa Graf, Altenstadt — Dr. Josef Hanauer, Studienprofessor, 
Regensburg — Ludwig Hanßler , Gymnasiast, Regensburg — Brigitte Herramhof, Re-
gensburg — Hans Herramhof, Kohlengroßhändler , Regensburg — Dr. Karl Hofmann, 
Generalvikar, Regensburg — Theodor Köhler, Großkaufmann, Regensburg — Gunda 
Kraus, Oberregierungsratswitwe, Regensburg — Kreissparkasse Regensburg-Land — 
Ferdinand Kuhn, Regierungsvizepräsident , Regensburg — Dr. Dominikus Lindner, 
Hochschulprofessor, Freising — Dr. Otto Meyer, Fabrikdirektor, Augsburg — Dr. 
Manfred Mögele , Facharzt, Regensburg — Paracelsus-Apotheke, Regensburg — Dr. 
Helmut Pigge, Dramaturg, München — Heinrich Prößl , Geschäftsführer, Adlersberg 
— Alois Reiter, Sachbearbeiter, Regensburg — Martha Schmid, Studienrätin, Regens-
burg — Ewald Stark, Oberlehrer, Walderbach — Kreissparkasse Tirschenreuth — 
Hubert Graf von Walderdorff, Gutsbesitzer, Sch loß Hauzenstein. 
Außerdem entsprach eine überwäl t igende Mehrheit der Mitglieder unserer Bitte, den 
Jahresbeitrag freiwillig von D M 8.— mögl ichst auf die runde Summe von D M 10.— 
aufzurunden. Diese Anfangserfolge erlauben es, eine sonst wohl unabwendbare gene-
relle Bei tragserhöhung von der Tagesordnung künft iger Ausschußsi tzungen abzusetzen. 
Das Hauptziel der Satzungsänderung, näml ich Geschichtsfreunden, die nicht zu den 
e inkommensmäßig Begünst igten unserer Zeit gehören, weiterhin die Mitgliedschaft 
durch einen niedrigen Beitragssatz zu ermögl ichen, ist damit erreicht. Aus diesem 
Grunde danken Ausschuß und Vorstandschaft allen Spendern aus ganzem Herzen. Sie 
sind allerdings auch überzeugt , daß noch viele staatliche Stellen, traditionsreiche 
Firmen und vermögende Einzelpersonen künft ig auch Hilfe gewähren könnten. Kärg-
lich bleibt näml ich der Etatbetrag, welcher für Vereinsvorträge und Veranstaltungen 
ausgegeben werden darf; nicht eine Mark steht für das Binden von Tausenden Tausch-
schriften des Vereins zur Verfügung. Diese Einbindeaktion bleibt weiterhin eine 
Hauptsorge, denn die künft ige Univers i tät sollte die seit dem Jahre 1830 angesammel-
ten Bücherschätze des Vereins nützen können. W i r dürfen aus diesen Gründen sicher-
lich mit Verständnis rechnen, wenn wir nochmals an alle Freunde der Geschichte, die 
es finanziell ermögl ichen können , die Fördermitgl iedschaft zu übernehmen, sehr herz-
lich appellieren. 
Die im Berichtsjahr in den Ortsgruppen wie in Regensburg abgehaltenen Vorträge , 
welche im Ansch luß an den Jahresbericht abgedruckt sind, zeigen, daß der Verein 
den in der neuen Satzung statuierten Vereinszweck, durch Vorträge und Führungen 
zur Verbreitung des geschichtlichen Wissens beizutragen, gebührend berücksichtigte . 
Größte Sorgfalt wurde darauf gewandt, alle historischen Fachrichtungen angemessen 
und auch ausgewogen zur Geltung zu bringen. 
Der Bericht über das abgelaufene Vereinsjahr w ä r e nicht vol l s tändig , w ü r d e nicht 
jener hochverdienter Ehrenmitglieder und Mitglieder gedacht, welche im Berichts-
jahr Jubi läen begingen. Am 9. Februar feierte unser Ehrenmitglied Dr. Walter Boll 
seinen 65. Geburtstag. Der Berichterstatter führte bei der Jahreshauptversammlung 
ihm zu Ehren aus: „Als 1928 die vom Historischen Verein zusammengetragenen Schät -
ze der Vergangenheit unaufschiebbar eine Betreuung durch eine hauptamtliche Kraft 
bedurften, wurden Sie, Herr Dr. Boll, aus Stuttgart nach Regensburg geholt. Vom 
Tage Ihres Amtsantritts bis heute waren die Belange des Historischen Vereins stets 
auch die Ihren. Allein aus diesem Grunde gebührt Ihnen aufrichtiger Dank. Ihr Le-
benswerk stellt sie aber in die Reihe jener hochverdienten Persönl ichkeiten, die wie 
Hugo Graf von Walderdorff, Konrektor G. Steinmetz, die Hochschulprofessoren Dr. 
Endres, Dr. Heidingsfelder und Dr. Dachs den Ruf Regensburgs als ehrwürdige Stätte 
der Geschichte und Kunst, als würd iger Tagungsort und Fremdenverkehrsstadt be-
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gründen halfen. In dieser Hinsicht zählt Ihr Regensburg-Band zu den schönsten Ga-
ben, welche Sie, der geborene Darmstädter , Ihrer Wahlheimat darbrachten, haben 
doch in ihm die Kunstschätze hervorragende, sachkundige W ü r d i g u n g erhalten. Für 
Sie aber gilt über die literarische Tätigkeit hinaus das Wort: Te saxa loquuntur — 
von Dir reden die Steine. Ich spreche hiermit Ihr großes Lebenswerk an, das Museum. 
1930 erwarb die Stadt die zum Baumagazin degradierte Minoritenkirche und die 
Räume des einstigen Klosters. 31 Mietsparteien, Geschäf t s - und Gewerbebetriebe 
waren erst mühsam auszuquartieren, dann mußte häuf ig mit ungelernten Arbeitern, 
mit gebrauchtem Baumaterial an die Ausgestaltung gegangen werden. Ihr Sie auch 
in aussichtsloser Lage nie verlassendes Gefühl , sch l ieß l i ch doch alle W i d e r s t ä n d e 
überwinden zu können , verlieh ihnen die nie versiegende Kraft. Wer heute die 94 
Schauräume durchschreitet, die hier waltende Konzeption erspürt, bewundert Ihre 
Weitsicht. Er w e i ß : Wer hier am Werke war, plante von allen Anfängen kein be-
scheidenes Stadtmuseum, nein, er dachte an den ganzen oberpfälz ischen Kulturraum 
und schuf für ihn ein würdiges Haus. Die Art, wie Sie den historischen Baukörper 
zu neuem Leben erweckten, bezeugt den Mann, der wohl Architekt hät te werden m ü s -
sen, w ä r e er nicht der Kunst gefolgt. Mit gleicher Umsicht und Zähigkeit richteten 
Sie dann 1949/50 das Reichstagsmuseum, diese einzigartige Gedenkstätte der Ge-
schichte des alten deutschen Reiches, und später das Kepler-Museum ein, erstellten 
Sie zahlreiche Gebäude wie den Herzogshof, den Goldenen Turm oder das Runtinger-
haus in einstiger Schönhei t wieder, gestalteten Sie die Kulturzentren der Stadt, das 
Deutsch-Amerikanische-Institut im Thon-Dittmerhaus und die städtische Kunsthalle 
um. Die beigefügte Bildtafel, welche das Haus Heuport vor und nach der Restaurie-
rung zeigt, m ö g e für viele Bauten, die der Kürze halber unerwähnt bleiben müssen, 
stehen. W i r erleben hier die treffsichere Nachgestaltung im Geiste früherer Jahr-
hunderte und bewundern zugleich die erfolgreiche Bemühung, dem alten Bauwerk 
eine neue rentable Funktion zu geben. Es will uns scheinen, daß der Altstadtsanierung 
unserer Tage damit ein beispielhafter Weg gewiesen wurde. 
Lassen Sie mich, obwohl ich w e i ß , wie bruchstückhaft die W ü r d i g u n g Ihre Tät ig -
keit umreißt , schlicht im Namen aller Vereinsmitglieder aufrichtig und herzlich Dank 
sagen. Erlauben Sie uns auch die Bewunderung für die Besessenheit, mit der Sie Re-
gensburg verbunden sind. Es wird wohl F ü g u n g sein, daß diese Stadt Sie fesselte, 
gefangennahm, zu Kampf und Beharren forderte. Vielleicht hätte eine widerstands-
ärmere Wirkungss tät te größerer Art — oft waren ihnen solche geboten — nicht die 
gleiche Herausforderung gebracht. Regensburg hatte Sie nötiger. Hier fanden Sie 
die Aufgabe Ihres Lebens: die romanisch-gotische Altstadt, welche vom W ü t e n des 
zweiten Weltkriegs güt igerweise vorschont geblieben war, stellvertretend für viele 
leider in Schutt und Asche gesunkene deutsche Städte unserem Vaterland zu bewah-
ren. Gerade diese Fügung aber mag Ihnen Ihren Geburtstag, der zu Rückschau und 
Uberdenken der Lebensbahn Anlaß gibt, besonders mit echter Freude begehen lassen. 
Die Fama w e i ß zu erzählen, daß Sie beim Anblick des Herzogshofes und Römerturmes 
im Jahre 1928 sagten: „Die Stadt soll es nicht bereuen, daß sie mich genommen hat!" 
Zu Ihrem 65. Geburtstag bestät igen wir Ihnen gerne: Sie haben Wort gehalten! Ihrem 
nahe vierzigjährigen Wirken ist es zu danken, daß Regensburg in unseren auf un-
gestüme und leider oft recht unverantwortbare Veränderung drängenden Tagen seine 
geschichtliche Aussagekraft als Stadt unverfälscht bewahrt hat, ja als Stätte unver-
gängl icher Kunst sich wachsender Wertschätzung erfreut! " 
Bereits am 29. März 1965 durfte der Verein eine weitere Ehrung vornehmen. Herr 
Oberregierungsrat Otto Fürnrohr beging an diesem Tage in seltener körperl icher und 
geistiger Frische seinen 80. Geburtstag. Bei der Vereinsversammlung betonte ich, daß 
bereits der zwanzigjährige cand. jur. in erste Berührung mit Genealogie und Geschich-
te kam. Er veröffent l ichte 1905/06 eine Lebensbeschreibung des berühmten Natur-
forschergeschlechtes Schäffer. Der folgende 1. Weltkrieg und die lange Kette der 
Berufsjahre von 1918 bis 1950, in welchen Otto Fürnrohr mit der seinem Wesen eige-
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nen Sorgfalt die Pflicht erfüllte , hielten ihn dann Jahrzehnte von historischer Arbeit 
fern. Als aber nach dem Eintritt in den Ruhestand der zu früh verschiedene Hoch-
schulprofessor Dr. Ernst Klebel ihn archivalisch zu unterweisen begann, war die 
Rückkehr in die Gefilde jugendlicher Sehnsüchte , in die Forschungsgebiete Genealo-
gie und Ortsgeschichte, vollzogen. Ja, man m u ß wohl sagen, ein neuer Lebensabschnitt 
war eingeleitet. Die reichsstädt ische Geschichte bot nun Anreiz, das Wirken vieler 
Geschlechter aufzuhellen. Seit 1952 enthielt jeder erscheinende Jahresband einen Auf-
satz oder eine Miszelle von O. Fürnrohr. Nüchterne Sprache, exakte Datenermittlung 
und Materialreichtum zeichnen alle Arbeiten aus, die den Vereinsfreunden bekannt 
sind und deshalb nicht genannt werden müssen. Erwähnung aber m u ß finden, daß 
für den nunmehr in den Ruhestand Getretenen nicht lediglich eine literarische Tät ig -
keit begann, sondern sich eine neue Dienststelle klar und deutlich abzeichnete. Aus 
gelegentlicher Tätigkeit im Vereinsarchiv wurde, was Arbeitslast und Zeitaufwand be-
trifft, eine nahezu hauptamtliche Beschäft igung als Archivar des Vereins. Jedermann 
w e i ß , daß heute nur selten Menschen für ehrenamtliche Tät igkei ten gewonnen werden 
können. So kann es nicht g e n ü g e n d gedankt werden, daß Oberregierungsrat Fürnrohr 
seit nunmehr 15 Jahren tagtäg l i ch viele Stunden für den Verein ohne die geringste 
Entschädigung arbeitet und praktisch den laufenden Geschäftsbetrieb aufrechter-
hält . „ W i r können", so sagte ich bei der Ehrung, „unseren Dank für diese Aufopferung 
deswegen ein wenig mit erleichtertem Gewissen aussprechen, weil wir annehmen dür-
fen, daß die Tät igkei t im Vereinsarchiv Ihnen jene unverwüst l iche geistige Frische 
erhalten half, mit der Sie, verehrter Jubilar, nunmehr kraftvoll ins 81. Lebensjahr 
hinüberschreitend, alle Ihre Bekannten überraschen und erfreuen. In tief empfunde-
ner Dankespflicht übergebe ich Ihnen im Namen des Vereins einen Krug mit stili-
siertem Reichsadler, zum Ausdruck tiefer Hochachtung für segensreiches, verdienst-
volles Wirken im Dienste der Stadt Regensburg, der Ihre Vorfahren seit 1701 ihr 
Bestes gaben, wie Sie es seit langen Jahren nunmehr tun". Es braucht nicht bemerkt 
zu werden, d aß lauter Beifall dem Jubilar galt, als ihm Glück- und Segenswünsche 
für viele weitere frohe Lebensjahre entboten wurden. 
Am 19. Apri l 1965 vollendete der am 19. 4. 1890 in Litzlohe (Diözese Eichstät t ) ge-
borene Ehrenkapitular der Domkirche, bischöfl . Archivdirektor Monsignore J . B. Leh-
ner in erstaunlicher Gesundheit sein 75. Lebensjahr. Er blickt auf ein gottgesegne-
tes Wirken als Seelsorger zurück und hat als Historiker während seiner fünfund-
dre iß ig jähr igen Tät igkei t als Leiter des Diözesanarchivs eine reiche Ernte für die 
Kirchen- und Heimatgeschichte in die Scheuer gebracht. Im Namen des Ausschusses 
und aller Vereinsmitglieder überbrachte ich herzliche Glück- und Segenswünsche und 
stattete ergebenen Dank für die nun über 50 Jahre währende treue Mitgliedschaft und 
tatkräft ige Förderung der Vereinsziele ab. Möge Gott dem Jubilar den Wunsch er-
fül len , die in Angriff genommene Diözesanmatrikel , welche zu der grundsätz l ichen 
Veröf fent l i chung über die mittelalterlichen Kirchenpatrozinien des Bistums Regens-
burg (VHVO 94. Band) für alle Pfarreien Einzelbelege erbringen wird, vollenden zu 
können, möge er ihm für viele Jahre körper l iche Rüstigkeit und geistige Frische er-
halten I 
Zur besonderen Freude gereichte es dem Verein, als kurz vor Absch luß der Druck-
legung dieses Jahresbandes noch die Nachricht von der Verleihung des Verdienst-
kreuzes Erster Klasse des Verdienstordens der Bundesrepublik Deutschland durch 
den Herrn Bundespräs identen an Herrn Oberregierungsrat Dr. Springer, unser lang-
jähriges Ausschußmitg l ied , eintraf. Alle Vereinsmitglieder gratulieren dem verdien-
ten Beauftragten für Naturschutz des Regierungsbezirkes Oberpfalz und dem be-
währten Vorsitzenden des Waldvereins zu dieser hohen Auszeichnung und W ü r d i -
gung seines Wirkens aus vollem Herzen, zumal er trotz außergewöhnl i cher Bean-
spruchung stets auch dem Verein mit Rat und Tat zu Seite steht. 
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Leider erreichte die Vorstandschaft aber auch am 22. April 1965 die Mitteilung, 
daß der Bibliothekar des Vereins, Herr Rektor Schwab, dem Rate seines Arztes fol-
gend, aus Gesundheitsrücksichten das von ihm seit über einem Jahrzehnt betraute 
Amt des Bibliothekars des Vereins niederlegen mußte . Ohne der nach der Gesundung 
von Rektor Schwab geplanten W ü r d i g u n g seiner Verdienste bei einem Vereinsabend 
vorzugreifen, möchten Ausschuß , Vorstandschaft und alle Mitglieder schon heute an 
dieser Stelle aufrichtig Dank sagen für die zeitraubende und mühevol l e Betreuung 
der Vereinsbibliothek und gleichzeitig rasche und vollkommene Genesung von Herzen 
wünschen. 
V o r t r a g s t ä t i g k e i t i n R e g e n s b u r g 
23. 9. 1964: Dr. Leonhard Lenk, M ü n c h e n : Oberpfälzer Abgeordnete im bayerischen 
Landtag 1813—1933. 
13.10.1964: Oberstudiendirektor Martin Döml ing , Freising: Sühnekreuze , ein Bei-
trag zu Rechtsgeschichte des Mittelalters. 
11. 11. 1964: Hochschulprofessor Dr. Andreas Kraus: Fürstabt Frobenius Forster von 
St. Emmeram. 
1.12.1964: Oberarchivrat Dr. Max Piendl: Die Straf Justiz im 18. Jahrhundert an 
Hand von Beispielen aus den Herrschaften Donaustauf und W ö r t h . 
28. 1.1965: Dr. Heinz Wolf Schiaich, München: Die Oberpfalz in der ersten Phase 
des Dre iß ig jähr igen Krieges. 
24. 2. 1965: Jahreshauptversammlung. 
24. 3. 1965: Dr. Bodo, Deggendorf: Historische und geographische Karten der Ober-
pfalz. 
12. 5. 1965: Professor Dr. Helmut Weigel, Erlangen: Die Einfügung der Oberpfalz 
in das Karolingerreich w ä h r e n d des achten Jahrhunderts. 
19/20.6.65: Vereinsausflug nach Linz und St. Florian mit Besuch der Ausstellung: 
die Kunst der Donauschule 1490—1540. F ü h r u n g e n : Dr. Benno Ulm und 
OStR. W . Keßel . 
24. 6.1965: Dr. Gislind Ritz, München: Der Rosenkranz in Kunst und Brauchtum. 
O r t s g r u p p e A m b e r g 
(Leiter: Studienprofessor Dr. H . Batzl) 
1. Vorträge 
6.10.1964: Rektora. D. Klarmann: Die Geschichte städtischer Wirtschaftsbetriebe 
in Arnberg. 
3.11.1964: Oberlehrer Schmidt: Amberger Bergbau im 15. Jahrhundert. 
1. 12. 1964: Rektor Metz, Sulzbach-Rosenberg: Kaiser Karl IV. und die Oberpfalz. 
2. 2. 1965: Studienprofessor Dr. H . Batzl: Schlösser und Burgen im Amberger Um-
land. 
6. 4. 1965: Oberstudienrat W . Keßel , Regensburg: Regensburg als Wirtschaftszen-
trum in Vergangenheit und Gegenwart. 
2. Heimatkundlicher Arbeitskreis 
Der Heimatkundliche Arbeitskreis trat auch in der Berichtszeit rege lmäßig an je-
dem 3. Dienstag des Monats unter Leitung von Schulrat a. D. Jungwirth zu Diskussion 
über heimatkundliche Fragen zusammen. 
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Im Rahmen der Volkshochschule Amberg sprach an zwei Abenden in den Monaten 
November und Dezember 1964 Studienprofessor Dr. H . Batzl über „Das Nordgau-
kloster Kastl" sowie über „Amberg in der Zeit der Reformation", an weiteren zwei 
Abenden in den Monaten Februar und März 1965 über „Handel und Zünfte im alten 
Amberg" und „Amberg im Dre iß igjähr igen Krieg". 
O r t s g r u p p e B u r g l e n g e n f e l d 
(Leiter: Rektor Hans Knorr) 
Veranstaltungen in Verbindungen mit dem Volksbildungswerk Burglengenfeld. 
30. 8.1964: Herbstfahrt (Wallfahrtskirche Katzdorf bei Neunburg v. W. , Druiden-
stein Kröblitz, Altenschneeberg, Landesgrenze bei Stadlern, Schlacht-
feld der Hussitenschlacht bei Hiltersried). (Führung: Rektor H . Knorr). 
25. 9. 1964: Dr. Heun, Irlaching: Michelangelo. Festvortrag zum 400. Todesjahr (mit 
Farbdias). 
30. 9.1964: StP. W . Keßel , Regensburg: Regensburg in Kunst und Geschichte (mit 
Farbdias). 
25.11.1964: StP. E . ReindT, Regensburg: Der Pfaffenwinkel (mit Farbdias). 
27. 1. 1965: Professor Sadler, Paris: Das deutsch-französische Verhältnis . 
28. 1.1965: Bundesbahndirektor v. Ammon, Regensburg: König Ludwig II. und seine 
Schlösser (mit Farbdias). 
18. 2. 1965: Pater Eichinger, Ingolstadt: China in Vergangenheit und Gegenwart 
(mit Farbdias). 
11. 3.1965: Redakteur Dimpfl, Furth i. W . : Die Tschechoslowakei, unser Nachbar 
(mit Farbdias). 
27. 6.1965: Kulturfahrt (Perschen, Pfreimd, Burg Trausnitz, Burg Leuchtenberg. 
Kalter Baum). (Führung: Rektor H . Knorr). 
O r t s g r u p p e C h a m 
(Leiter: Stadtamtmann Gsellhofer) 
3. 7.1964: Oberstudiendirektor A.Bergmann, Nittenau: Hinterglasmalerei. 
9.10.1964: Restaurator A. Pirzl, Cham-Katzberg: Antike Kunst in Silber (mit 
Schaustücken) . 
27. 11. 1964: Hw. Geistlicher Rat Pongratz, Furth i . Wald: Die Grafen von Cham. 
28. 1.1965: Oberstudiendirektor A.Bergmann, Nittenau: Warum ein Foto-Zentral-
archiv der Kunstdenkmäler in Cham? 
26. 3.1965: Gg. Achtelstetter: Heimat, im Auge des Heimatschriftstellers und Malers. 
14. 5.1965: Studienprofessor A. Schramm: Interessante Pflanzen im Chamer Be-
zirk (mit Farbdias). 
O r t s g r u p p e S c h w a n d o r f 
(Leiter: Gewerbeoberlehrer J . Rappel) 
1. Veranstaltungen 
27. 9. 1964: Besichtigung der vorgeschichtlichen Begräbnisstätte bei Schirndorf und 
des Rathauses in Kallmünz. F ü h r u n g : J . Rappel. 
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15.10.1964: Studienprofessor A. Honig, Schwandorf: Das Leben im Mittelalter*. 
4. 12. 1964: Dr. A. Heun, Irlaching: Chartres — Leitbild gotischen Kirchenbaues. 
19. 2.1965: E .A.Bauer: Die Herkunft der Bayern (mit Farbdias)*. 
14. 4. 1965: Ausstellung in Verbindung mit dem V B W Schwandorf und der Stadt-
verwaltung: Zerstörung und Wiederaufbau der Stadt. Vortrag bei der 
Gedenkfeier an den 17. April 1945 von Oberstudienrat Dr. G. Klitta, 
Schwandorf: Die letzten Kriegswochen in Schwandorf. 
12/13.6.65: Teilnahme an den Veranstaltungen anläß l i ch des 4. Falkenauer Heimat-
tages. 
25. 7.1965: Teilnahme an der Exkursion von Oberkonservator Dr. A. Stroh nach 
Schmidmühlen (Kreuzberg) und Rieden (Wall- und Burganlagen). 
* Vorträge des Volksbildungswerkes Schwandorf. 
2. Heimatkundlicher Arbeitskreis 
Der Arbeitskreis traf sich fast allmonatlich zur Aussprache über heimatkundliche 
und heimatgeschichtliche Fragen. Leitung: Gewerbeoberlehrer J . Rappel. 
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Haus Heupor t nach der i n den Jahren 1935—1939 d u r c h g e f ü h r t e n Renovierung 
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Buchbesprechungen 
Büchner, Joachim: D i e s p ä t g o t i s c h e W a n d p f e i l e r k i r c h e B a y e r n s 
u n d Ö s t e r r e i c h s . In: Erlanger Beiträge zur Sprach- und Kunstwissenschaft. 
Bd. 17, Verlag Hans Carl, Nürnberg, 1964. 
Zu den überl ieferten Formen des Kirchenbaues kommt im 15. Jahrhundert die 
Wandpfeilerkirche als neuer selbständiger Typus, der weite Verbreitung fand. Er ist 
charakterisiert durch die teilweise oder vo l l s tändige Versetzung der Strebepfeiler von 
der A u ß e n w a n d in das Innere des einschiffigen Langhauses. Durch den so erzielten 
und im Laufe der Entwicklung ständigen wachsenden Raumgewinn war in ihm die 
den Pfarrkirchen kleinerer Städte, der Märkte und Dörfer sowie den Filialkirchen 
entsprechende Form gefunden worden. 
In der grundlegenden, aus einer Erlanger Dissertation hervorgegangenen Arbeit 
Büchners wurde zum erstenmal der große Bestand an Wandpfeilerkirchen erfaßt, 
ihre Entwicklung aufgezeigt und ihre Bedeutung im Rahmen der spätgot ischen Archi-
tektur gewürdigt . Demnach kommt die Wandpfeilerkirche um 1430 zuerst in S ü d -
bayern und im Land Salzburg vor. Es waren Stethaimerische Baugedanken, die auch 
in den späteren Phasen ihrer Entwicklung ausgewertet und weitergebildet wurden. 
Die frühe, flache, durch hohe Spitzbogen geschlossene Form des Wandpfeilers er-
scheint zunächst im Einf lußbereich des Klosters Seeon, später um Wasserburg, Rosen-
heim, Burghausen und Salzburg. Die jüngere, gegen 1460 entwickelte Ausprägung mit 
kräft ig vortretenden, von spitzen Quertonnen überdeckten Pfeilern ist bis um die 
Jahrhundertwende gebräuchl ich. In Südost - und Ostbayern, am Inn und an der Rott, 
sind viele Kirchen dieser Art im Zusammenhang mit den Bauzentren Burghausen und 
Eggenfelden errichtet worden; sie sind auch um Wasserburg und in der Umgebung 
von Passau zu finden. 
Nach 1470 tritt Niederösterreich um Krems und Steyr mit einer e igens tändigen 
Gruppe von Kirchen hervor, deren Haupt- und Strebegewölbe durch Rippen mitein-
ander verbunden sind. Ähnl iche Bauten sind im Alpenland südl ich von Salzburg nach-
zuweisen. 
Die Blütezeit der voll ausgebildeten Wandpfeilerkirchen setzt nach 1470 ein und 
dauert bis in das dritte Jahrzehnt des 16. Jahrhunderts. Sie ist gekennzeichnet durch 
hohe Streberäume mit se lbständigen, durch Spitzbögen vom Schiff getrennten Ge-
wölben . Sie finden sich in den in engem Ansch luß an die Architektur der Stadt s ü d -
lich und öst l ich von Landshut, in der Umgebung der Benediktinerkirche St. Veit und 
in der einstigen Grafschaft Haag. Im Scheitel der reichen Netzgewölbe sitzen vielfach 
aus Ton gefertigte Schlußste ine mit f igürl ichem Schmuck und Blattwerk, über den 
Schnittpunkten der Rippen kleine Wappenschilde. Ähnl iche Schmuckformen weisen 
die Konsolen und Kapitelle auf, darunter Halbfiguren, welche Spruchbänder tragen; 
nah verwandt sind die Bauten der Schule von Braunau in der Umgebung der Stadt 
und in den Bezirken Pfarrkirchen und Eggenfelden. 
Seit den 80iger Jahren entsteht im würt temberg ischen Donauland eine e igenstän-
dige Gruppe von voll ausgebildeten Wandpfeilerkirchen. Sie ist gekennzeichnet durch 
reiche Schmuckformen und Harmonie der räumlichen Verhältnisse . Als früheste ent-
stand die Kirche von Oberstadion (1473) nach deren Vorbild zu Beginn des 16. Jahr-
hunderts die Kirche im benachbarten Neufra errichtet wurde. Ihre großart igste Aus-
prägung hat die Wandpfeilerkirche um die Jahrhundertwende in den nah verwandten 
Bauten von Blaubeuren, Gärtr ingen und Schwaigern gefunden, welche charakteri-
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stisch für die letzte Phase der schwäbischen Architektur des ausgehenden Mittel-
alters sind. 
In den abschl ießenden Kapiteln der verdienstvollen Arbeit wird u. a. die stilisti-
sche Entwicklung der Wandpfeilerkirche im Zusammenhang mit dem Landschaftsstil 
und dem allgemeinen Kunstgeschehen des jeweiligen Zeitabschnitts dargelegt. 
Für die Erkenntnis ihres Sinngehalts ist die ursprüngl iche Ausmalung und Ausstat-
tung wesentlich: Die farbige Fassung betont den Steincharakter des vielteiligen 
architektonischen Gerüstes, die Gewölbekapp en werden von Laubwerk und Blüten 
umspielt, so daß der Innenraum wie ein gitterartig durchbrochenes Gehäuse wirkt, 
das vom Licht der bunten Glasfenster magisch erhellt ist. Den Mittelpunkt bildet 
der seinerseits architektonisch gestaltete Flügelal tar . So erscheint der Kirchenraum 
als ein erweitertes Tabernakel, als realer Ort der Begegnung des Gläubigen mit dem 
Gött l ichen, dies umsomehr, als es sich bei den Wandpfeilerkirchen meist um kleine 
Räume handelt. Diese gegenständl iche Auffassung des Kirchenraums mit seiner Be-
zogenheit auf den Menschen ist typisch für die spätgot ische Frömmigkei t , die wie 
keine andere eine Vermenschlichung des Gött l ichen anstrebte. 
War das ganze 15. Jahrhundert hindurch die Hallenkirche führend, so ist ihr gegen 
Ende des 15. Jahrhunderts mit dem Zurücktreten der Großbauten die Wandpfeiler-
kirche zahlenmäßig überlegen. D a ß es sich bei ihr um einen selbständigen, organisch 
entwickelten Bautypus handelt, erhellt allein aus der Tatsache, daß die Wandpfeiler-
kirche um die Wende zum 17. Jahrhundert, diesmal aufgrund italienischer Vorbilder, 
wiederum an Bedeutung für den Kirchenbau gewinnt und das ganze 18. Jahrhundert 
hindurch in Bayern die bevorzugte Form des Sakralraumes bleiben sollte. Vielfach 
ist damals die spätgot ische Wandpfeilerkirche ohne große bauliche Veränderungen 
dem Geschmack der Zeit angepaßt worden. 
Irene Diepolder 
Grosch, Oskar: W e g w e i s e r ( P f a r r c h r o n i k v o n 1850 b i s 1960) . Hrsg. 
vom Evang. -Luther.-Pfarramt Arnberg, Amberg o. J . 
W ä h r e n d die Zeit der Reformation und Gegenreformation in der Stadt Amberg in 
den Arbeiten von J . B. Götz, Maximilian Weigel, Friedrich Lippert und Ph. Schertl 
eine ausführl iche Darstellung gefunden hat, wobei das Buch von Ramge über das 
gottesdienstliche Leben nicht vergessen werden darf, fehlte bisher eine zusammen-
hängende Darstellung der Geschichte der evang.-luth. Gemeinde in der Neuzeit. Zwar 
widmete Pfarrer Theodor Hacker 1901 zum fünfzigjährigen Jubi läum der protestanti-
schen Gemeinde Amberg dieser eine Gedenkschrift (Erlangen 1901), doch ist diese 
Arbeit, welche neben der szt. gehaltenen Predigt einen geschichtlichen Rückbl ick 
auf die Entstehung und das Wachstum der evang. Gemeinde Amberg von 1851—1901 
brachte, längst vergriffen und — wohl auch vergessen. 
Nunmehr liegt aus der Feder des 1. Stadtpfarrers O. Grosch eine abgerundete Dar-
stellung der Pfarrgeschichte von 1850—1960 vor. In zwei großen Abschnitten führt 
sie in die geschichtliche Entwicklung der Pfarrei sowie in die Gegenwartssituation 
der evangelischen Christen in Amberg ein. 
Bei der Schilderung des Werdegangs der Pfarrei berichtet G. zunächst über die 
erste evangelische Kirche der Stadt Amberg in der Neuzeit, die ehemalige Paulaner-
kirche und deren Baugeschichte. Dabei wird das Gebäude, das auf Pläne von Dient-
zenhofer zurückgeht , ebenso wie dessen Einrichtung auch vom kunstgeschichtlichen 
Standpunkt aus gewürdigt . Der Kirchenbau für den 1652 von Neunburg v. W . nach 
Amberg verlegten Paulanerkonvent wurde 1717 begonnen. 1729 konnte die Kirche 
geweiht werden. Nach Aufhebung des Paulanerklosters im Jahre 1802 diente sie zu-
nächst bis 1812 als Garnisonskirche, dann als Magazin für das Salzamt und als Fut-
termagazin für das in Amberg in Garnison liegende Ghevauxlegers-Regiment. 
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Erst 1862 erwarb die evangelische Kirchengemeinde mit Unterstützung des Gustav-
Adolf-Vereins die Kirche, welche ihre ursprüngl iche Inneneinrichtung e ingebüßt hatte, 
und benützt sie seither wieder zu gottesdienstlichen Zwecken. In weiteren Abschnit-
ten werden die Kirchen sowie die teilweise neue Innenausstattung des Kirchenraumes 
kunstgeschichtlich erörtert und wertvolle Angaben über Renovierungen und die da-
bei maßgebend beteiligten Künstler gemacht. D a ß der Verfasser auch die aus der 
Paulanerzeit stammenden Bauelemente sowie die 1955 wieder freigelegten Decken-
gemälde in den Emporennischen würdigt , erhöht den Wert der Arbeit beträchtl ich. 
Bis in die neueste Zeit führt die Geschichte der Glocken, deren letzte 1954 für das 
im 2. Weltkrieg abgelieferte Geläute als Ersatz beschafft wurden. 
Für die nach dem 2. Weltkrieg zahlenmäßig um ein vielfaches angewachsene Ge-
meinde reichte der bisherige Kirchenraum nicht mehr aus. Deshalb mußten, wenn 
auch unter Schwierigkeiten, Mögl ichkei ten gesucht werden, weitere Stationen für die 
Seelsorgsarbeit zu begründen. Der Weg führt dabei von den evang.-luth. Betsälen 
in Amberg — Bergsteig und im städt. Marienkrankenhaus bis zu den modernen K i r -
chenbauten der Erlöserkirche, der Auferstehungskirche und der Friedenskirche in 
Luitpoldhöhe. Die detaillierten Angaben zur Baugeschichte der einzelnen Kirchen 
stellen wichtiges heimatgeschichtliches Material dar. 
D a ß daneben noch eine kurze Geschichte der Pfarrhäuser und des Kirchnerhauses 
gegeben wird, rundet das Bild ab. 
Den Geistlichen nach der Gegenreformation ist ein weiterer Abschnitt gewidmet. 
Nachdem den Protestanten Ambergs im Jahre 1849 die Einpfarrung in die nahege-
legene Pfarrei Rosenberg erlaubt worden war, genehmigte König Max II. 1850 die 
Stelle eines ständigen Vikars in Amberg. Der Predigtamtskandidat Christian Lotz-
beck aus Bayreuth erhielt dieses Amt und eröffnete die Reihe der evang. Stadtpfarrer 
in Amberg. An Stelle einer zweiten Hilfsgeistlichenstelle wurde 1923 eine 2. Pfarr-
stelle errichtet. Die Reihe der Inhaber des 1. Pfarrvikariats begann 1893 mit Max 
Weigel, 1918 wurde als 2. Stadtvikar Hans Ott und 1923 als 3. Stadtvikar Hermann 
Pöschel eingesetzt. Als weitere Seelsorgstellen erschienen die des Strafanstaltspfarrers 
seit 1888 und des Mil i tärseelsorgers der Amberger Garnision seit 1893. In die neueste 
Zeit führt die Reihe der Seelsorger im Ostzonenf lücht l ings lager (ehem. Standort-
lazarett) von 1954—31. 3.1958. 
ü b e r den örtl ichen Bereich hinaus weist die Zusammenstellung der Pfarrpurifi-
kationen oder Umpfarrungen von 1850 bis zur Errichtung der exponierten drei V i -
kariate Hirschau, Kastl und Rieden. Eine so übersicht l iche Darstellung hat bisher 
nicht vorgelegen. 
Das Bild der Amberger evang. Gemeinde w ä r e ohne eine ausführl iche Beschreibung 
der diakonischen Werke unvol ls tändig . Ihre Aufzählung gibt ein umfassendes Bild 
über die auf diesem Gebiet vorliegenden Leistungen. 
So ergänzt eine W ü r d i g u n g der Gegenwartssituation die Publikation, welche, unter-
stützt von zahlreichen Aufnahmen, einen treffenden Überbl ick über das Wachsen der 
evangelischen Gemeinde in Amberg bietet. 
Alle historisch Interessierten danken dem Verfasser für seinen wesentlichen Bei-
trag zur heimatgeschichtlichen Forschung und wünschen seiner gefä l l ig ausgestatte-
ten Arbeit weite Verbreitung. Es w ä r e schön, wenn auch evangelische Gemeinden 
anderer oberpfälz ischer Städte mit reicher Geschichte vom von Pfarrer Grosch ge-
gebenen Beispiel bald folgen möchten. 
H . Batzl 
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Hermann, Erwin: S l a w i s c h - G e r m a n i s c h e B e z i e h u n g e n i m s ü d o s t -
d e u t s c h e n R a u m v o n S p ä t a n t i k e b i s z u m U n g a r n s t u r m . Ein 
Quellenbuch mit Erläuterungen. Veröf fent l ichungen des Gollegium Carolinum, Bd. 
17. Verlag Robert Lerche München, 1965, 286 S. 
E . Hermann hat ein Quellenbuch zu den Slawisch-germanischen Beziehungen im 
südostdeutschen Raum publiziert. Es umfaßt den Zeitraum von der Spätant ike bis 
zum Ungarnsturm. Wer gelegentlich selbst die eine oder andere Quellenstelle ge-
sucht und dabei erlebt hat, wie weit verstreut und schwer zugängl ich einzelne A n -
gaben sind, wird den Autor wie den Initiator der Arbeit, unser verehrtes Ehren-
mitglied Universi tätsprofessor K. Bosl, zur Herausgabe beg lückwünschen . Er tut dies 
umso bereitwilliger, weil die Quellenstellen nicht etwa nur den großen Sammeleditio-
nen wie Monumenta Germaniae Historica oder Monumenta Poloniae Historica ent-
nommen sind, sondern zahllose Einzelausgaben tschechischer, italienischer, ungari-
scher und vor allem griechischer Geschichtsschreiber ausgewertet wurden. Außer -
ordentlich wertvoll erweisen sich die jeweils einigen Texten folgenden knappen 
Kommentare. In ihnen wird der heutige Stand der wissenschaftlichen Forschung knapp 
und präzis dargelegt und die moderne Literatur unter genauer Seitenangabe ver-
zeichnet, g lückl icherweise auch die jüngsten tschechischen, polnischen und ungari-
schen Veröf fent l ichungen. Gerade diese Aufsätze bedurften dringend einer gezielten 
Durchsicht, da ja die Lücken in unseren Bibliotheken beträcht l ich sind und anderrseits 
der weniger Kundige bei dem unangenehmen Gemenge ideologisch gefärbter und 
streng wissenschaftlicher Publikationen für jeden wertenden Hinweis besonders dank-
bar ist. 
Für Regensburg und den Oberpfälzer Raum im weiterem Sinne ist zudem mit der 
Veröffent l ichung eine wertvolle Vorarbeit über ein noch ausstehendes, zusammen-
fassendes Werk über das Slawenproblem Nordbayerns geleistet. Ein exakt gearbei-
tetes Register weist näml ich auf einen Blick alle Regensburg oder Orte der Oberpfalz 
betreffende Angaben aus. D a ß viele wenig bekannte Quellenstellen Aufnahme und 
darüber hinaus ver läss ige Kommentierung erfuhren, ist vom Standpunkt der Lokalge-
schichte außerordent l ich erfreulich. 
Wer nach Durcharbeitung aus dem Vorwort entnimmt, daß das Werk aus einer 
Dissertation hervorgegangen ist, kann nur al lergrößte Hochachtung für die immense 
Quellenkenntnis und den wirklich a u ß e r g e w ö h n l i c h e n Uberblick über die mindestens 
700 Veröffent l ichungen umfassende Literatur, wovon noch dazu gut ein Drittel sla-
wischen Ursprungs ist, zum Ausdruck bringen. Es wäre schön, wenn der Autor beim 
Thema bliebe und insbesondere bald mit einer Darstellung über die Slawen und Nord-
ostbayern uns überraschen möchte . 
W . Keßel 
Pongratz, Ludwig: N a t u r f o r s c h e r i m R e g e n s b u r g e r u n d o s t b a y e r i -
s c h e n R a u m . Acta Albertina Ratisbonensia, Bd. 25, Regensburg 1963, 152 Seiten, 
D M 10.—. 
Mit dieser mühevo l l en biographischen Arbeit wird eine schon oft schmerzlich emp-
fundene Lücke für die Stadt Regensburg und den ostbayerischen Raum in g lückl icher 
Form geschlossen, denn der im Jahre 1838 erschienenen Naturhistorischen Topo-
graphie von Regensburg, hrsg. von meinem Großvater Dr. A. E . Fürnrohr, war keine 
Neubearbeitung gefolgt. Bekannte und unbekannte Männer, die in unserem Gebiet 
auf dem weiten Felde der Naturforschung gearbeitet haben, werden mit Lebenslauf, 
Bild und ihren Leistungen klar vorgeführt . Wiederholt hat der Verfasser der nach 
Sparten (Botaniker, Physiker, Zoologen, Mineralogen und Geologen) geordneten Kurz-
biographien persönl iche Erinnerungen an einzelne Gestalten e inf l ießen lassen. Er 
konnte sich auf die umfangreichen Vorarbeiten des Oberstadtschulrats Adler stützen, 
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der in langen Jahren mit wahrem Bienenf le iß reichhaltiges Material zusammenge-
tragen hatte. Die mühsame Sichtung, vor allem aber die notwendigen Ergänzungen 
erforderten jedoch noch eine kaum vorstellbare Mühewal tung . Pongratz hat diese 
große Aufgabe mit spürbarer Begeisterung für die Sache, Ausdauer und Humor aufs 
trefflichste bewäl t ig t . 
Ein paar kleine Ergänzungen darf ich hier anfügen. Zu S. 26: Neue archivalische 
Forschungen zur Lebensgeschichte von Professor Erhard Weigel bringt Christa Scha-
per im Archiv für Geschichte von Oberfranken, Bd. 39 (1959) 97—140; zu S, 32: 
Georg Agricolas Geburtstag war der 22. 5. 1670 (Freytag: Verzeichnis der Regens-
burger Ärzte, Regensburg 1929, 14); zu S. 33: Dissertation: ü b e r das Kräuterbuch 
des Joh. Wilh. Weinmann und Rudolf Schimke, Erlangen 1962; zu S. 50: Leben und 
Schriften des P. Rupert Kornmann behandelt P. Hugo Lang in seinem Buch: Der H i -
storiker als Prophet, Nürnberg 1947; zu S. 137, letzte Zeile: Der dort e r w ä h n t e 
Regierungspräsident h i e ß Gustav Brenner; Brenner-Schäffer h ieß nur der (kinderlose) 
Dr. Brenner-Schäffer . 
Ein besonderer Vorzug des sehr verdienstvollen Buches von Pongratz liegt in der 
Beigabe von Abbildungen zahlreicher behandelter Naturforscher. Personen- und Sach-
register erleichtern die Benützung dieses trefflichen Nachschlagewerkes. 
Die Veröf fent l i chung bildet für alle naturwissenschaftlichen und historischen In-
teressierten ein willkommenes, längst herbe igewünschtes Nachschlagewerk. Möge der 
unermüdl iche , humorvolle Verfasser noch eine stattliche Zahl von Jahren produkti-
ven Ruhestandes in gewohnter Frische erleben dürfen. 
O. Fürnrohr 
Reinhardt, Rudolf: F ü r s t p r i m a s K a r l T h e o d o r v o n D a l b e r g (1744— 
1817) i m L i c h t e d e r n e u e r e n F o r s c h u ng. Tübinger Theologische Quar-
talschrift, 144. Jahrgang, 3. Quartalheft 1964, S, 275 ff. 
Große Übersicht über die ältere und jüngere Dalberg-Literatur gestattet es dem 
Verfasser, die Wandlung in der Bewertung dieser Persönl ichkeit exakt nachzuzeich-
nen. Die kleindeutsch-romantischen Darstellungen des frühen 19. Jahrhunderts, wel-
che den Fürstprimas scharf wegen seiner Anhängl ichkei t an Napoleon anklagten, 
bestimmten bis 1900 fast ausschl ießl ich den Tenor. Ein gehäss iges Verdikt folgte dem 
andern über den letzten Sproß des ausgestorbenen Fürstenhauses , w ä h r e n d die Napo-
leonfreundschaft der auf der politischen Bühne verbliebenen Adelsgeschlechter recht 
bald mit der eleganten Wendung der „pol i t i schen Klugheit" Entschuldigung erfuhr. 
R. entwirft nach diesen historiographisch sehr interessanten Bemerkungen eine auf 
nahezu umfassender Kenntnis aller neueren Arbeiten beruhende Neubewertung. Er 
sieht in dem Fürstprimas eine Persönl ichkeit von großer Weite, starker E m p f ä n g l i c h -
keit und Beweglichkeit des Geistes, die auf ihre Umgebung Optimismus ausstrahlte. 
Mit Recht wird herausgestellt, daß die neueren Autoren Dalberg einstimmig als Re-
genten bezeichnet, der seine geistigen Kräfte anspannte und auch mit finanziellen 
Mitteln nie geizte, um das Wohl seiner Untertanen zu fördern. Beherzigenswert er-
scheint die Bewertung des Fürstprimas als Verfechter des Reichsgedankens, der vor 
1806 die Reichsfürsten, nach 1806 die Rheinbundfürsten als dritte ausbalancierend» 
Kräftegruppe gegen mögl iche preußische und österreichische Hegemoniebestrebungen 
mobilisiert wissen wollte. Auch in der Kirchenpolitik trat er mannhaft auf, wenn die 
Landesherren ihre von handfestem Egoismus diktierten Vorstellungen über das ver-
änderte Verhältnis von Kirche und Staat mit harter Hand durchsetzen wollten. Als 
einer der wenigen geistlichen Reichsfürsten habe er den allerdings vergeblichen Ver-
such unternommen, die kirchlichen Gewalten in dieser Notzeit zu einen. Die kleine, 
aber sehr anregende Schrift macht nachdrückl ich klar, daß die Bemühungen der Ge-
scheiterten in der Geschichte selten gerechte W ü r d i g u n g erfahren. 
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Allen Mitgliedern bringen wir dieses neu entworfene Lebensbild des Mannes, der 
in den Jahren größter Not unserer Stadt ein nobler W o h l t ä t e r war, gerne zur Kennt-
nis. 
W. Keßel 
Sturm, Heribert: O b e r p f a l z u n d E g e r l a n d . Ausgewähl te Vorträge. Geislin-
gen/Steige 1964, 198 S. 
T i r s c h e n r e u t h . Sechshundert Jahre Stadt. Hrsg. v. Heribert Sturm Tirschen-
reuth (1964), 172 S, m.Taf. 
L a n d k r e i s T i r s c h e n r e u t h , Band 43/44 der Großen Kunstführer des Ver-
lages Schnell & Steiner, München 1963. 
Archivdirektor Dr. Heribert Sturm, Amberg, beging am 22. Juli 1964 seinen 60. Ge-
burtstag. Er war von 1928 bis 1934 Stadtarchivar der Bergstadt St. Joachimsthal und 
wurde 1934 in jungen Jahren mit der Leitung des bedeutenden Stadtarchivs der 
Reichsstadt Eger betraut. Er leitete auch das Stadtmuseum und trug die Verantwor-
tung für die Egerer Gedenkhalle und die Kaiserburg. Nach der Ausweisung Ende 
August 1964 stellte er sein großes Können dem Staatsarchiv Neuburg/Donau zur Ver-
fügung, bis er 1953 als Staatsarchivdirektor nach Amberg berufen wurde. Seither 
gelten seine Arbeiten hauptsächl ich der Oberpfalz und dem Egerland, also dem baye-
rischen Nordgau. Zahlreiche von ihm gehaltene Vorträge über diesen Raum sind in 
der zu seinem 60. Geburtstag als Festgabe vorgelegten Schrift „Oberpfalz und Eger-
land" enthalten. Jeder Heimatfreund sollte die Ansprachen wie „Dem Volk, dem Recht 
und der Heimat treu" (Patenschaftsfeier 1954 Amberg), „Der Bayerische Nordgau und 
die Oberpfalz" (Festvortrag Nordgautag Schwandorf), „Der Grenzvertrag von 1862" 
(Gedenkfeier des Landkreises Tirschenreuth 1962 in Neualbenreuth) und „Arnberg, 
die Nordgaustadt und Patenstadt von Eger" (Nordgautag 1964, Amberg) sorgfäl t ig 
studieren. Beachtung verdienen aber auch alle anderen Aufsätze , die stets von großer 
Sachlichkeit getragen und umfassender Quellenkenntnis untermauert sind. Das am 
Ende der Festgabe beigefügte Verzeichnis der Veröf fent l ichungen Dr. Sturms zu die-
sem Thema gibt erstmals einen Überbl ick über alle, auch die weniger leicht zugäng-
lichen Arbeiten und wird so besonders begrüßt werden. 
Im gleichen Erscheinungsjahr konnte die Stadtgemeinde Tirschenreuth ihr um-
fangreiches und wertvoll bebildertes Heimatbuch: „Tirschenreuth, 600 Jahre Stadt", 
das Dr. Heribert Sturm gestaltete und zusammenstellte, vorlegen. Von den zahl-
reichen in den letzten Jahren erschienen Stadtbüchern ist es nach Inhalt und Aus-
stattung sicherlich eines der besten. Man kann der Stiftlandstadt dazu wirklich gra-
tulieren. Das Werk dürfte in keiner Bücherei der Oberpfalz fehlen. Das Geleitwort 
schreib der frühere Bürgermeister Karl Ruffing. Archivdirektor Dr. Sturm verfaßte 
den ausführl ichen Aufsatz: „Streifzug durch die Geschichte der Stadt Tirschenreuth", 
der in klaren Linien umfassenden Überbl ick gibt. R. Brunner schrieb den Artikel: 
„Berühmte Tirschenreuther", in welchem leider der nicht unbedeutende Kirchen-
maler Maurus Fuchs keine Erwähnung fand. Beiträge von Edwin Haas: „Schule und 
Kirche", Max Gleissner: „Tirschenreuth im Zeitalter der Industrialisierung", und 
Richard Berndt: „Tirschenreuth im Bild", runden den gehaltvollen Band ab. E r w ä h -
nung hätte die Patenschaftsübernahme für den sudetendeutschen Kreis Plan-Wese-
ritz verdient. 
Dem Landkreis Tirschenreuth und der ehemaligen Zisterzienserabtei Waldsassen 
gilt der im Jahre 1963 erschienene und vom verstorbenen Landrat Franz Spross her-
ausgegebene Große Kunstführer des Verlages Schnell & Steiner. Aussagekräft ige Fo-
tos wurden vom Bayerischen Landesamt für Denkmalpflege in reicher Zahl beige-
steuert Archivdirektor Dr. Sturm behandelt ausführl ich die Geschichte des Stift-
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landes und des ehemaligen Wirkungsraumes der Zisterzienserabtei Waldsassen, w ä h -
rend Landrat Spross die geologischen, soziologischen und wirtschaftlichen Verhä l t -
nisse des Landkreises erörtert. Dr. H . Schnell beschreibt die reiche Kunst und deutet 
die Kunststätten des Stiftlandes, besonders die Stiftskirche Waldsassen und den 
einzigartigen Bibliotheksaal. 
Mit all diesen gehaltvollen Heimatbüchern erweiterte der Jubilar unsere Kenntnis 
der Heimat beträcht l ich und unterbreitete viele neue Forschungsergebnisse. Durch 
sein nun über zwölf jähriges Wirken in Amberg hat er in vielen Oberpfälzern und 
Egerländern die Liebe zur Heimat geweckt und vertieft. So waren dem Jubilar For-
schung und wissenschaftliche Tätigkeit nie Selbstzweck, sondern Dienst an unserem 
Volke, w o f ü r wir ihm besonders herzlich Dank sagen. 
Fitzthum 
U n s e r L a n d k r e i s . Heimatbuch des Landkreises Neustadt an der Waldnaab. 
Verlag Michael Laßleben, Kal lmünz; 194 S,, D M 6.80. 
Es ist ein gutes Zeichen, daß verschiedene Städte und Landkreise der Oberpfalz in 
den letzten Jahren Heimatbücher herausgaben, denn „ein Volk, das nicht w e i ß , 
woher es kommt, w e i ß auch nicht, wohin es geht". Landrat Christian Kreuzer dankt 
in der Einleitung den Lehrern verschiedener Schulen, die in nimmermüder Arbeit die 
Geschichte und Kultur des Landkreises Neustadt dargestellt haben, um der Jugend 
den tiefen Wert des Erlebens der Heimat auf den Lebensweg mitzugeben. Die Auto-
ren wollen nicht wissenschaftliche Forschungsergebnisse vorlegen, sondern den Leh-
rern Stoff für den Heimatkundeunterricht bieten. Das Heimatbuch möchte darüber-
hinaus aber auch ein Volksbuch für die Familien werden, damit diese „Altes und 
Neues" in beschaulichen Stunden nacherleben und auch an künft ige Generationen 
weitergeben. 
Das von Weigend reichbebilderte Buch, das von zahlreichen Heimatgeschichten von 
Anton Wurzer umrahmt wird, enthält zunächst eine geologische Übersicht des Neu-
stadt/Weidner Gebietes, des Waldnaabtales und des Basaltkegels des Parkstein. Es 
folgt sodann die Darstellung der Zeit der Einwanderung und der frühen Kloster-
gründungen. Die Namen der Reichsfesten Parkstein und Flossenbürg und der Name 
Weidens tauchen immer wieder auf. Es wird erzählt von den Hammergütern und dem 
Bauernstand, besonders aber von der interessanten Geschichte der bis zum Übergang an 
Bayern im Jahre 1806 unter der Herrschaft der Lobkowitze stehenden Grafschaft 
Neustadt selbst. 
Die Schilderung des kulturellen Lebens des Landkreises kommt nicht zu kurz, denn 
vieles ist über die Sagen, Gebräuche und die Mundart aus der „guten, alten Zeit" 
gesagt. Auch die neuere Zeit mit ihren industriellen Errungenschaften und das W i r -
ken berühmter Männer werden gewürdigt . 
Das Heimatbuch bedarf keiner langatmigen Empfehlung. Man darf dem Landkreis 
dazu gratulieren. Es hält , was das Vorwort verspricht: Es ist ein Buch für Schule und 
Haus, das Heimatliebe weckt und mehrt. Möge es weite Verbreitung finden und in 
keiner Bibliothek der Oberpfalz fehlen. 
Fitzthum 
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M o n u m e n t a B o i c a . T. Marczell Verlag, München 19, Lierstraße 24. 
Wir möchten Bibliotheken und Mitglieder darauf hinweisen, daß sämtl iche Bände 
der Monumenta Boica, des grundlegenden Quellenwerkes für die bayerische Landes-, 
Kirchen- und Ortsgeschichte, von der Bibliothek der Abtei Niederaltaich im Nach-
druck neu aufgelegt werden. Für die Herstellung der Gesamtreihe sind etwa vier 
Jahre vorgesehen. (Format DIN A 5, Papier 80 gr., durchgehender Einband für das 
ganze Werk in Pergament-Imitation, Rückenprägung. Bestellungen sind an den oben-
genannten Verlag zu richten. 
Selbstanzeige 
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Neuerscheinungen zur Geschichte und Landeskunde 
der Oberpfalz 1964 
Zusammengestellt von A l o i s R i e s i n g e r , Staatliche Bibliothek Regensburg 
I N H A L T S Ü B E R S I C H T 
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Vorbemerkung 
Die Bibliographie enthält die Neuerscheinungen des Jahres 1964 und Nach-
träge früherer Jahre. Der Registerteil wurde um Verfasser- und Sachregister 
erweitert. 
Zum sicheren Auffinden ungedruckter Dissertationen sind den einzelnen 
Arbeiten die Nummern des Hochschulschriftenverzeichnisses angefügt. 
Die Abkürzung „s. Reg." (siehe Register) bezieht sich stets auf das Re-
gister des zitierten Werkes. 
A B K Ü R Z U N G E N 
Abh. = Abhandlung, Abhandlungen 
A H == Alt-Bayerische Heimat. Beil. der Mittelbayer. Zeitung. Regensburg. 
BDL — Berichte zur deutschen Landeskunde. Bad Godesberg. 
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Beil. = Beilage 
Beitr. = Beitrag, Beiträge 
BGSL = Beiträge zur Geschichte der deutschen Sprache und Literatur. Tübin-
gen bzw. Halle. 
BL, Bll. Blatt, Blätter 
B1LF = Blätter d. Bayer. Landesvereins f. Familienkunde. München. 
BVbl. = Bayerische Vorgeschichtsblätter . München. 
B W Der Bayerwald. Straubing. 
BZ = Bayern in Zahlen. München. 
E = Der Egerländer. Geislingen. 
Er l . Erläuterungen 
Festg. = Festgabe 
Festschr. = Festschrift 
G = Germania. Berlin. 
GB = Geologica Bavarica. München. 
Geb. = Geburtstag 
Gesch. = Geschichte 
G W U Geschichte in Wissenschaft u. Unterricht. Stuttgart. 
HB Heimatbote. Beil. der Fränkischen Presse. Bayreuth. 
H E = Heimaterzähler . Beil. zum Schwandorfer Tagblatt. Schwandorf. 
Hs., Hss. = Handschrift, Handschriften 
Jb. = Jahrbuch 
Jber. = Jahresbericht 
JGPÖ = Jahrbuch d. Gesellschaft für d. Geschichte d. Protestantismus in Öster-
reich. Wien. 
IHK Wirtschaftliche Mitteilungen der Industrie- und Handelskammer Re-
gensburg. 
Kbl. = Klerusblatt. München. 
M A = Mittelalter 
M F G G = Mitteilungen d. Frank. Geogr. Gesellschaft. Erlangen. 
Mitt. = Mitteilungen 
MS Musica Sacra. Köln. 
Mü München 
M V G N = Mitteilungen d. Vereins f. Geschichte d. Stadt Nürnberg. Nürnberg. 
M Z == Mittelbayerische Zeitung. Regensburg. 
NT = Der neue Tag. Weiden. 
O = Oberpfalz (Zs.). Kal lmünz. 
O H = Oberpfälzer Heimat. Weiden. 
O N = Oberpfälzer Nachrichten. Weiden. 
Opf. Oberpfalz (Regierungsbezirk) 
R Regenkreis. Nittenau. 
Rbg = Regensburg 
Reg. == Register 
S A G M = Sudhoffs Archiv für Geschichte der Medizin u. der Naturwissenschaf-
ten. Wiesbaden. 
S,-Dr. = Sonderdruck 
SF = Die Stimme Frankens. Nürnberg. 
SG == Studium Generale. Berlin. 
S.-H. = Sonderheft 
Sp. = Spalte 
T A = Tages-Anzeiger. Regensburg. 
UB = Unser Bayern. Beil. d. Bayer. Staatszeitung. München. 
U H = Unser Heimatland. Beil zum Tages-Anzeiger. Regensburg. 
V H V O Verhandlungen des Historischen Vereins für Oberpfalz und Regens-
burg. Regensburg. 
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W = Waldheimat. Beil. zum Bayerwald-Echo. Regensburg. 
W H = Was uns die Heimat erzählt . Beil. d. Oberpfälzer Nachrichten. Wei-
den. 
W H A = Weidener heimatkundliche Arbeiten. Weiden. 
Z == Zwiebelturm. Regensburg. 
Z A L = Zeitschrift für deutsches Altertum u. deutsche Literatur. Wiesbaden. 
Z B K G = Zeitschrift f. bayer. Kirchengeschichte. Nürnberg. 
Z B L G = Zeitschrift f. bayer. Landesgeschichte. München. 
Z L = Aus Zeit und Leben. Beil. zur Grenz-Warte. Oberviechtach. 
Zs. = Zeitschrift 
1. V o r g e s c h i c h t e , V o l k s k u n d e u n d L a n d e s g e s c h i c h t e 
1 Andreas, Wi l ly : D a l b e r g s Wahl zum Koadjutor von Mainz (1787) und die 
Politik Carl Augusts von Weimar. Archiv f. Kulturgeschichte 42 (1960) 309— 
334. 
2 Benz, Richard: Heidelberg. Schicksal und Geist. Konstanz (1961) 460 S. [S. 94— 
119 O 11 h e i n r i c h ; S 48—52 König R u p r e c h t ; S. 164—190 W i n t e r -
k ö n i g ; diese drei Fürsten in Amberg geb.]. 
3 Berbig, Hans Joachim: Das Nat iona lge füh l in Nürnberg nach dem D r e i ß i g j ä h -
rigen Krieg. Phil. Diss. Mü 1960. 162 S. [S. 37—39, 44—45 u. a. Vertretung 
beim R e i c h s t a g zu Rbg] U 60/6913. 
4 Bergmann, Alois: Denkmäler des S c h u l t e r w u n d e n k u l t e s in der ös t -
lichen Oberpfalz. O 52 (1964) 50—51. 
5 Bericht über die Studienfahrt der Deutschen Burgenvereinigung vom 9.—15. 
Juni 1961 zu den B u r g e n und Schlössern der Opf. und Niederbayerns. Bur-
gen und Schlösser 2 (1961) 28—30 m. Abb. 
6 Bosl, Kar l : Heimat im Bewußtse in des modernen Menschen. Vortrag beim 14. 
Bayer. Nordgautag 1962 in Tirschenreuth. Kal lmünz (1964) 18 S. (Nordgau-
Schriftenreihe. 1.). 
7 DcBattis [Debattis], Jakob: Abhandlung von den ältesten Staatsveränderungen 
der Obern Pfalz ehe sie die obere Pfalz h i eß . O 52 (1964) 8—12, 42—44, 60 
—68, 69—74. 
8 Dickel, Günther: Die Heidelberger juristische Fakultät . Stufen u. Wandlungen 
ihrer Entwicklung. Jur. Diss. Heidelberg 1960. 91 S. [S. 22—28 O t t h e i n -
r i c h ]. U 60/4212. 
9 Eichler, Ernst: Bericht über die Arbeitstagung „Das Problem der W e n d e n 
am Obermain und in der Oberpfalz" am 2.—4. 10. 59 in Bamberg. Zs. f. Slawi-
stik 5, 2 (1960) 311—313. 
10 Festschrift zum 15. Bayer. N o r d g a u t a g , verbunden mit einem Bundestref-
fen der Eger länder in Amberg. 11.—15. 6. 64. Amberg (1964) 31 S. 
11 Fischer, Adolf: 15 Jahre E g h a l a n d a G m o i n in Regensburg. E 15 (1964) 
250—254. 
12 Franz, Günther: Der Dre iß ig jähr ige Krieg und das deutsche Volk. Untersu-
chungen zur Bevö lkerungs - u. Agrargesch. 3. Aufl. Stuttgart (1961) 114 S. (Quel-
len u. Forschungen zur Agrargesch. 7.) [S. 44—45, 69—70 O b e r p f a l z ] . 
13 Freund, Gisela: Der 5. Kongreß der H u g o O b e r m a i e r - G e s e l l s c h a f t 
1956 in Rbg und die ansch l i eßende Exkursion nach Österreich und Jugoslawien. 
Quartär 9 (1957) 195—214. 
14 Fürnrohr , Walter: Der I m m e r w ä h r e n d e R e i c h s t a g — die Repräsen-
tation des alten Reiches. G W U 15 (1964) 684—700. 
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15 Gagel, Ernst: Die O b e r p f a l z — altbesiedelt? SF 27 (1961) 157—158. 
16 Gerlich, Alois: Habsburg-Luxemburg-Wittelsbach im Kampf um die deutsche 
Königskrone. Studien zur Vorgeschichte des Königtums R u p r e c h t s von der 
Pfalz. Wiesbaden (1961) 390 S. [König Ruprecht u. Rbg s. Reg.]. 
17 Die Grenze der Herrschaft P a r k s t e i n u m 1707. W H (1964) Nr. 2. 
18 Hammer, Erwin: Die Geschichte des Grundbuchs in Bayern. Mü-Pas ing (1960) 
168 S. (Bayer. Heimatforschung. 13.) [S. 78—80 Rbger Hausbriefe]. 
19 Hauser, Ludwig: Bronzezeitliche Funde bei S a t z d o r f (Lkr. Cham). O. 52 
(1964) 250—253. Zugl W 5 (1964) 9. 
20 Heimpel, Hermann: Aus der Geschichte der deutschen G e s c h i c h t s v e r -
e i n e . Neue Sammlung 1 (1961) 285—302. 
21 Hilger, Wolf gang: Die Verhandlungen des Frankfurter Bundestages über die 
Mediatisierten von 1816 bis 1866. Phil. Diss. Mü 1956. 263 S. [S. 47—49 T h u m 
u n d T a x i s ] U 57/7148. 
22 Hinz, Gerhard: Terr i tor ia ls taatsbewußtse in und Reichsgedanke beim deutschen 
Reichsfürstenstand im 17. Jh. Phil. Diss. Gött ingen 1955. 150 S. [S. 127—136 
R e i c h s t a g zu Rbg] U 56/3101. 
23 Honnacker, Heinz: Die Höhere Verwal tungsbehörde in Bayern. Jur. Diss. W ü r z -
burg 1961. 164 S. [S. 14, 59 O b e r p f a 1 z] U 61/8896. 
24 Karell, Viktor: Kulturarbeit und Kulturerbe des Bayer. N o r d g a u e s . In: 
Nordgau 1964. S.-Dr. d. Amberger Ztg (Amberger Volkszeitung) zum 15. Nord-
gautag 14. 6. 64. 
25 Kellner, H a n s - J ö r g : Ein G o l d b r a k t e a t aus der Oberpfalz. Hamburger 
Beiträge zur Numismatik 4 (1958/60) 585—588. 
26 Kobler, Michael: Das Schiedsgerichtswesen nach bayerische Quellen des MA. 
Jur. Diss. Mü 1960. 144 S. [S. 30—32, 46—47, 74—75, 80—81, 97—98 Schieds-
richtertät igkeit der Rbger Bischöfe ] U 60/6388. 
27 Kraus, Andreas: Briefe P.Roman Zirngibls an Lorenz von Westenrieder. T. 2. 
V H V O 104 (1964) 5—164. 
28 Kuhn, Manfred: Pfalzgraf Johann Casimir von Pfalz-Lautern 1576—1583. Phil. 
Diss. Mainz 1960. 216 S. [S. 52—61 opf. Ämter d. Johann Casimir] U 61/6706. 
29 Kuron. Hans J ü r g e n : Freikorps und Bund Oberland. Phil. Diss. Erlangen 1960. 
280 S. [S. 63—71, 128—130 Organisation Escherich; Georg E s c h e r i c h 1870 
in Schwandorf geb.] U 60/2357. 
30 Liedke, Volker: S c h a r f r i c h t e r in Bayern. B1LF 26 (1963) 316—325. [S. 
319 Amberg; S. 325 Rbg]. 
31 Lobbedey, Uwe: ü b e r mittelalterliche Töpferware . O 52 (1964) 26—29. [F u n -
d e aus d. Opf.]. 
32 Mathieu, Erich: E i s e n b a r t h — Medaille, die Geschichte eines g lückhaften 
Fundes. Z L (1963) Nr. 8/9. 
33 Mecenseffy, Grete: Der Streit um die Kinder des Elias U r s i n u s . J G P Ö 71 
(1955) 125—127. [Streit zwischen dem Rat der Stadt Rbg u. Kaiser Ferdinand II.]. 
34 Meckl, Rudolf: Kritische Anmerkungen zur Schlacht von H i l t e r s r i e d . 
O 52 (1964) 273—276. 
35 Meier, Josef: Der „ W i l d e Mann" zu Eixendorf. H E 15 (1964) 61—62. 
36 — — S t e i n k r e u z e und Kreuzsteine im Landkreis Neunburg vorm Wald. 
O 52 (1964) 51—55. 
37 Muggenthaler, Hans: Von den Pfahlbauern in alter Zeit. W 5 (1964) Nr. 3. 
Kurfürst l iche P f a h l b a u e r n in d. Grafschaft Cham]. 
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38 Die Soldaten waren laue Christen. 0 52 (1964) 84—85. [Akten d. Land-
gerichts Murach]. 
39 Nähr l i ch , Werner: Zur Verbreitung des Epipaläo l i th ikums im Obermain-Red-
nitz-Gebiet. In: Festschr. f. Lothar Zotz. Steinzeitfragen d. Alten u. Neuen Welt. 
Bonn (1960) 389—398. [S. 394, 397—398 F u n d e in d. Opf.]. 
40 Paulus, Johann: 1705 B a u e r n a u f s t a n d im Schwarzachtal. T. 1. W 5 (1964) 
Nr. 12. 
41 Pfeil und Klein-Ellguth, Sigurd von: Die Titel der fränkischen Könige und Kai -
ser bis 911. Phil. Diss. Gött ingen 1958. 443 S. [S. 218—244 Ludwig der Deut-
sche; S. 366—398 Arnulf von Kärnten, Ludwig des Kind u. Urkunden aus Rbg] 
U 58/2858. 
42 Pölni tz , Götz Frhr. von: Anton Fugger. Bd. 2, T. 1. Tübingen (1963) 656 S. [S. 
204—208 Rbg]. 
43 Quitta, Hans: Zur Frage der äl testen Bandkeramik in Mitteleuropa. Prähist . Zs. 
38 (1960) 1—38. [S. 36—38 F u n d e in Ostbayern]. 
44 Rackl, Hanns-Wolf: Stadt und Land. Die Problematik der Kreisfreiheit, gezeigt 
am Beispiel von N e u m a r k t . O 52 (1964) 109—111. 
45 Regler, Rudolf: Ein Judenmandat Pfalzgraf Ruprechts. O H 9 (1964) 24—31. 
[König R u p r e c h t von der Pfalz]. 
46 Die W a s s e r h o h e i t an Vils, Naab, Rosenbach und Luhe um die Mitte 
des 16. Jh. O 52 (1964) 30—35. 
47 Reinecke, Paul: Zu äl teren F u n d e n aus der Opf. Hrsg. v. Armin Stroh. 
V H V O 104 (1964) 251—252. 
48 Roeren, Robert: Zur Archäolog ie und Geschichte Südwestdeutsch lands im 3.— 
5. Jh. n. Chr. Jb. d. Röm.-Germ. Zentralmuseums Mainz 7 (1960) 214—294. [S. 
238, 249, 253, 257, 289 F u n d e aus d. Opf.]. 
49 Rudder, Bernhard de: ü b e r die „Abkunterfe iung" Bayerns von 1531 und ihren 
Kartographen A v e n t i n u s . Mainz (1960) 20 S. (Abh. d. math.-naturwiss. Klas-
se d. Akad. d. Wiss. u. d. Lit. in Mainz. 1960, 1). 
50 Schmidt, August: Geschichte der 10. Division. 1933—45. Bad Nauheim (1963) 
326 S. [ G a r n i s o n s s t ä d t e Rbg. u. Amberg]. 
51 Schnurrer, Ludwig: Kanzlei und Urkundenwesen der niederbayerischen Her-
zoge aus dem Hause Wittelsbach 1255—1340. Phil. Diss. Mü 1957. 197 S. [S.95 
—96 Pronotator G u n d a k e r , Pfarrer von Niedermünster ] U 57/7197. 
52 Staber, Josef: Die Eroberung der O b e r p f a l z im Jahre 1621. Nach d. Tage-
buch d. Johann Christoph Preysing. V H V O 104 (1964) 165—221. 
53 Stadlbauer, Josef: W a l d m ü n c h n e r siedelten im Banat. W 5 (1964) Nr. 5. 
54 Stroh, Armin: Zur F r ü h g e s c h i c h t e an Naab und Vils. O 52 (1964) 93— 
96. 
55 Von H ü g e l g r ä b e r n im Naabtal. H E 15 (1964) 90—91. 
56 Neues über die vorgeschichtlichen G r ä b e r bei Schirndorf. O 52 (1964) 
220—224. 
57 Frühgesch icht l i che R e i h e n g r ä b e r in Kuntsdorf. H E 15 (1964) 25. 
58 Neue R e i h e n g r ä b e r an der Naab. A H (1964) Nr. 4. 
59 Sturm, Heribert: Geschichte der O b e r p f a l z . Einführungsvortrag zur Burg-
studienfahrt 1961. Burgen und Schlösser 2 (1961) 24—27. 
60 O b e r p f a l z und Egerland. Ausgew. Vorträge. Geislingen (1964) 198 S. 
[Enth. u.a.: Egerland, Oberpfalz, Oberfranken. — Der bayer. Nordgau u. d. 
Oberpfalz. — Das Sechsämter land u. s. Beziehungen zum bayer. Nordgau. — 
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Das Stiftsland Waldsassen im bayer. Nordgau. — Der Grenzvertrag von 1862. 
Gedenkfeier. . . 1962 in Neualbenreuth. — Amberg, die Nordgaustadt u. Pa-
tenstadt von Eger.]. 
61 Was ist N o r d g a u ? In: Nordgau 1964. S.-Dr. der Amberger Ztg (Am-
berger Volkszeitung) zum 15. Nordgautag 14. 6. 64. 
62 S ü ß , Lothar: Münchshöfener Kultur in Bayern. Phil. Diss. Marburg 1959. 120 S. 
S. 62—107 u.a. über F u n d e in d. Opf.] U 60/6331. 
63 Torbrügge , Walter: B e i l n g r i e s . Vor- und Frühgeschichte einer Fundland-
schaft. Kal lmünz (1964) 23 S., 24 Taf. (Kataloge der Prähist. Staatssammlung. 8.). 
64 Terminologische Mißverständnisse als Fehlerquellen der Bronzezeit-
Chronologie im südl ichen Mitteleuropa. In: Bericht über den 5. internat. Kon-
greß f. Vor- u. Frühgeschichte in Hamburg vom 24.—30. 8. 58. Berlin (1961) 
818—823. [Vorgeschichtliche F u n d e in d. Opf.]. 
65 Veh, Frieda: Zur Geschichte der O b e r p f a l z nach Auf lösung des Bayeri-
schen Nordgaues bis zur Gegenwart. Z L (1961) Nr. 1/2, 3/4, 7/8. 
66 Wagner, Friedrich: B i b l i o g r a p h i e der bayerischen Vor- und F r ü h g e -
schichte. 1884—1959. Wiesbaden (1964) 334 S. [Rbg u. Opf. s. Reg.]. 
67 Waldburg-Wolf egg, Hubert Graf: Vom Nordreich der Hohenstaufen. Mü, Z ü -
rich (1961) 130 S. [S. 122—124 H o h e n b u r g ] . 
68 Waldmann, Daniel: Berichte aus zwei mittelalterlichen Regensburger Annalen. 
Z 19 (1964) 49—51. 
69 Wenskus, Reinhard: Stammesbildung und Verfassung. Das Werden der f rüh-
mittelalterlichen gentes. Köln , Graz (1961) 656 S. [S. 104, 272, 569 N a r i s t e n ] . 
70 Wiercimok, Joachim: Die Territorialerwerbungen der Reichsstadt Nürnberg im 
Spanischen Erbfolgekrieg. Phil. Diss. Erlangen 1959. 154 S. [S. 66—80 A n s p r ü -
che von Kurpfalz auf O b e r p f a l z u. Grafschaft C h a m ] U 60/2366. 
71 Zinner, Ernst: Deutsche und nieder ländische astronomische Instrumente des 
11.—18. Jh. Mü (1956) 678 S., 80 Taf. [S. 167—168 Regensburger Lehrgerät ; 
S. 256—263 Georg Friedrich Brander, geb. 1713 in Rbg; S. 404—405 Johannes 
Kepler; S. 581—582 Erhard Weigel, geb. 1625 in Weiden]. 
72 Zuckert, Gerhard: Neue S t e i n z e i t f u n d e bei Weiden. O H 9 (1964) 85—91. 
2. K i r c h e u n d K i r c h e n g e s c h i c h t e 
73 Ammon, Hans: Kleines A B C der K i r c h e n g e s c h i c h t e der Ober- und 
Jungpfalz. H E 15 (1964) 38 ff. 
74 Bauer, Erich: Die Armen Seelen- und Fegfeuervorstellungen der altdeutschen 
Mystik. Phil. Diss. Würzburg 1960. 175 S. [S. 172—175 Chronik des Klosters 
W a 1 d s a s s e n] U 60/8517. 
75 Bauerre iß , Romuald: Zur Entstehung der Fronleichnamsprozession in Bayern. 
Beitr. zur altbayerischen Kirchengesch. 23 (1963) 101—108. [102—103 Entste-
hung der F r o n l e i c h n a m s p r o z e s s i o n in Rbg]. 
76 Stefanskult und frühe Bischofsstadt. Mü (1963) 66 S. (Veröf fent l ichungen 
d. Bayer. Benediktinerakademie. 2.). 
77 Bosl, Kar l : Kyri l l und Method. Ihre Stellung u. Aufgabe in d. röm. Kirchen-
organisation zwischen Ost u. West. In: Land und Volk, Herrschaft und Staat 
in der Geschichte und Geschichtsforschung Bayerns. Karl Alexander von Müller 
zum 80. Geb. = Zs. f. bayer. Landesgesch. 27 (1964) 34—54. [Slawenmission d. 
Klosters St. Emmeram]. 
78 Classen, Peter: Gerhoch von Reichersberg. Wiesbaden (1960) 485 S. Zugl. Habil. 
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Sehr. d. Phil. Fak. Mainz 1959. [ ü b e r H o n o r i u s Augustodunensis, über G e r -
h o c h s Tätigkeit in Rbg u. Cham s. Reg.] U 60/5993. 
79 Dedic, Paul: Kärntner E x u l a n t e n des 17. Jh. Teil 7. Garinthia 150 (1960) 
277—320. [S. 279, 289, 300—315 Exulanten in Rbg]. 
80 Dilworth, Mark: Two necrologies of Scottish Benedictine abbeys. The Innes 
Review 9 (1958) 173—203. [S. 176—192 Nekrolog des Schottenklosters in Rbg]. 
81 Ditsche, Magnus: Die ecclesia primitiva im Kirchenbild des hohen und späten 
MA. Phil. Diss. Bonn 1958. 50 S. [S. 98—99 K o n r a d von Megenberg] U 58/ 
1114. 
82 Dür ig , Walter: Liturgische Beziehungen zwischen Regensburg und Mailand im 
12. Jh. Archiv f. Liturgiewissenschaft 4 (1956) 81—89. 
83 Grivec, Franz: Konstantin und Method. Lehrer der Slawen. Wiesbaden (1960) 
271 S. [S. 96—97, 101 Synode der bayer. Bischöfe in Rbg]. 
84 Grundmann, Herbert: Rel igiöse Bewegungen im MA. Hildesheim (1961) 580 S. 
Neudr. [ A l b e r t u s Magnus u. B e r t h o l d von Regensburg s. Reg.]. 
85 Haacke, Rhaban: Die weite Verbreitung der Schriften eines Siegburger M ö n -
ches: Rupert von Deutz. Siegburger Studien 1 (1960) 105—125. [S. 110, 121, 
124 über die Rupertschüler H o n o r i u s Augustodunensis u. G e r h o c h von 
Reichersberg; über Verbreitung von Ruperts Schriften in opf. Klöstern] . 
86 Hal l , T . : Possibilities of Erasmian inf luence on Denck and H u b m a i e r . Men-
nonite Quarterly Review 35 (1961) 149—170. 
87 Heyl, Gerhard: Der Geistliche Rat in Bayern unter Kurfürst Maximilian I. 
1598—1651 mit einem Ausblick auf die Zeit bis 1745. Phil. Diss. Mü 1956. 435 S. 
[S. 16, 177, 179 Opf.] U 57/7146. 
88 Holtmann, Wilhelm: Die pfälz ische Irenik im Zeitalter der Gegenreformation. 
TheoLDiss. Göt t ingen 1960. 291 S. [S. 26—30 O t t h e i n r i c h ] U 60/3116. 
89 Köpste in , Horst: Zu den Auswirkungen der hussitischen revolut ionären Bewe-
gung auf Deutschland. Phil. Diss. Berlin 1957). 245 S. [S. 109—113 Ulrich 
G r ü n s l e d e r zu Rbg]. U 58/145. 
90 Kraus, Martin: Das Archiv des Stiftskapitels Unserer Lieben Frau zur A l t e n 
K a p e 11 e zu Rbg. Z 19 (1964) 195. 
91 Kurz, Johann Baptist: Das Gnadenbild der Basilika A l t e K a p e l l e . Z 1 9 
(1964) 216—218. 
92 Die A l t e K a p e l l e — älteste Wallfahrtskirche Bayerns. Z 19 (1964) 
193—195. 
93 Libor, Reinhard Maria: Das bayer. Grenzlandkloster W a l d s a s s e n . Vor 
hundert Jahren kamen die Zisterzienserinnen ins Stiftsland. UB 13 (1964) 39— 
40. Zugl. A H (1964) Nr. 5. 
94 Lindner, Dominikus: Der Streit um die Exemtion des Bistums Regensburg vom 
Salzburger Metropolitanverband (1645—1796). Jb. 1964 für altbayer. Kirchen-
gesch. (1964) 94—113. = Deutingers Beitr. 23. 
95 Lojewski, Günther von: Bayerns Weg nach Köln. Geschichte d. bayer. Bistums-
politik in der 2. Häl f te des 16. Jh. Bonn (1962) 470 S. (Bonner hist. Forschun-
gen. 21.) [S. 333—334 Herzog P h i 1 i p p von Bayern, Bischof von Rbg]. 
96 Mackensen, Heinz: Gontarini's theological role at Ratisbone in 1541. Archiv für 
Reformationsgeschichte 51 (1960) 36—57. 
97 Mayr, Josef Kar l : Sieben neue Leichenpredigten. J G P Ö 71 (1955) 67—89. [S. 68, 
81—85, 88 Christoph Sigmund D o n a u e r , Magister zu Rbg]. 
98 Österreicher in der Stolberg-Stolbergischen Leichenpredigtensammlung. 
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JGPÖ 77 (1961) 31—101. [S. 83—84 Rbg als Hauptsammelplatz österreichischer 
E x u l a n t e n ] . 
99 Mecenseffy, Grete: Geschichte des Protestantismus in Österreich. Graz, Köln 
(1956) 232 S. [Gallus, Hubmaier, Kepler s. Reg.]. 
100 Motyka, Gustav: L e n n e s r i e t h — eine der äl testen Kirchen. W H (1964) 
Nr. 4. 
101 Paulus, Johann: Die Residenz der Augustiner [zu R ö t z]. W 5 (1964) Nr. 5. 
102 Probst, Erwin: Aus der Schatzkammer „Unserer Lieben Frau zur A l t e n K a -
p e l l e in Regensburg*. UB 13 (1964) 83—85. 
103 Sakrausky, Oskar: Der Flacianismus in Oberkärnten. JGPÖ 76 (1960) 83—109. 
[S. 85—88 Beziehungen zwischen Rbg u. Kärnten] . 
104 Salzl, Josef: Die Gegenreformation in N a b b u r g . H E 15 (1964) 69—70, 74— 
75, 77—78. 
105 Schematismus der Geistlichkeit des Bistums Rbg 1964 nach dem Stand vom 1. 
Apri l 1964. Rbg (1964) 303 S. 
106 Schlemmer, Hans: Kardinal Angelus M . Quirini u. Fürstabt Johannes Kraus. 
Ein Benediktinerkardinal besucht S a n k t E m m e r a m . U H (1964) Nr. 3. 
107 „ E m m e r a m e r Spuren* auf dem Weg nach Dechbetten. U H (1964) 
Nr. 4. 
108 Simon, Matthias: Die vier Amtsentlassungen des Martin S c h a l l i n g . Z B K G 
33 (1964) 180—181. [War seit 1553 Diakon in Rbg, später Superintendent in 
Amberg]. 
109 Bei träge zum Verhäl tn is der Konfessionen in der Reichsstadt R e g e n s -
b u r g . Eine notwendige Entgegnung. Z B K G 33 (1964) 1—33. 
110 Zur Geschichte der Kirchenbücher. Die Anlage des ersten Kommunikan-
tenbuches in Bayern [durch Hieronymus N o p p u s in Rbg]. Z B K G 33 (1964) 
169—174. 
111 Ein Klaglied aus der pfalz-neuburgischen Gegenreformation. Z B K G 33 
(1964) 191—197. [Gedruckt 1571 von H . Burger in Rbg]. 
112 Wo starben die Regensburger Pfarrer Hieronymus N o p p u s und Niko-
laus G a l l u s ? Z B K G 33 (1964) 175—179. 
113 Stadlbauer, Josef: Die Kapelle auf dem B l e s c h e n b e r g . W 5 (1964) Nr. 1. 
114 Missionare aus dem Schwarzachtal. W 5 (1964) Nr. 9. 
115 Wagner, Edwin: Geschichte der Pfarrei und der Pfarrkirche S c h w a r z e n -
f e 1 d . H E 15 (1964) 86—87, 91—92. 
116 10 Jahre Christuskirche in S c h w a r z e n f e l d . H E 15 (1964) 7—8, 
13—14. 
117 Zagiba, Franz: Regensburg und die Slawen im frühen MA. V H V O 104 (1964) 
223—233. 
3. O r t s g e s c h i c h t e 
118 Anders, Hubert: A u e r b a c h s Bürgermeister retteten die Stadt 1648 vor der 
Vernichtung durch die Schweden. O 52 (1964) 103—106. Zugl. HB 15 (1964 
Nr. 11. 
119 Geschichte der Stadt A u e r b a c h i. d. Opf. In: 650Jahre Stadt Auer-
bach i. d. Opf. Pegnitz (1964) 13—16. 
120 Die Herren von Kynsberg auf Schnabelwaid und das A u e r b a c h e r 
Blutgericht. H B 15 (1964) Nr. 6. 
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121 Axtmann, Hermann: M e ß n e r s k r e i t h i m frühen 19. Jh. H E 15 (1964) 25— 
27. 
122 Ein Streifzug durch die Chronik von T e u b 1 i t z . H E 15 (1964) 83—84. 
123 Bauer, Kar l : Aus der Kulturgeschichte der R e g e n s b u r g e r Vororte. 1—9. 
A H (1964) Nr. 6—12. 
124 Bauerre iß , Romuald: Ein mittelalterlicher „Lateranspalast* in R e g e n s b u r g . 
Z 19 (1964) 200—203. 
125 Brand, Philipp Frhr. von: 900 Jahre oberpfälz ischer Geschichte auf Burg und 
S c h l o ß N e i d s t e i n. O H 9 (1964) 49—63. 
126 Brandl, Ludwig: Die Entstehung des B u r g l e n g e n f e l d e r Stadtwappens. 
H E 15 (1964) 19. 
127 Dolhofer, Josef: Die ver fassungsmäßige Entwicklung des R e g e n s b u r g e r 
Gemeinwesens im 19. u. 20. Jh. Rbg (1964) 14 S. 
128 Egli , Ernst: Der Städtebau des MA. SG 16 (1963) 351—378. [S. 359 R e g e n s -
b ü r g ] . 
129 E i senbe iß , Wilhelm: Ein unbekannter Chronist berichtet zum Geschehen der 
Belagerung von R e g e n s b u r g vom Mai bis Juli 1634. O 52 (1964) 99—103. 
130 Färber , Sigfrid: 2000 Jahre in 2 Stunden. Fremdenführung in R e g e n s b u r g . 
Rbg (1964) 25 S. 
131 Festschrift zur Feier der Stadterhebung des Marktes W a l d e r s h o f , ver-
bunden mit der 500-Jahrfeier aus A n l a ß der Markterhebung im Jahre 1463. 
Coburg (1963) 32 S. 
132 Freytag, Georg: Der alte Faulturm zu W e i d e n . O H 9 (1964) 121—124. 
133 Fuchs, Gustav: L a u t e r h o f e n im Blickfeld der bayerischen Frühgeschichte . 
Bayer, oder fränk. Besiedlung? SF 25 (1959) 14—15. 
134 Gagel, Ernst: Alte Grundmauern in W e i d e n s Michelskirche. O H 9 (1964) 
137—148. 
135 Die Geschichte des Schlosses M u g 1 h o f. Der Ort gehört zu den ältesten in 
der nördl . Opf. W H (1964) Nr. 1. 
136 Glockner, Gottfried: Herzogliches Urbar 50 Jahre jünger. O H 9 (1964) 91—94. 
[Erste Erwähnung W e i d e n s als Stadt]. 
137 Grötsch , Josef: Die steuerpflichtigen Gemeindeglieder E t t m a n n s d o r f s 
1820. H E 15 (1964) 3. 
138 Gsellhofer, Franz Xaver: Der rote Hahn stand über C h a m . W 5 (1964) Nr. 8. 
139 Der Salz- und Getreidekasten in C h a m. W 5 (1964) Nr. 1. 
140 Der Stadtbrand in C h a m von 1512. Die wirtschaftl. Folgen. W 5 (1964) 
Nr. 6. 
141 Herrmann, Erwin: Zur Geschichte dur Burg T r a u s n i t z im Tal. O 52 (1964) 
192—196, 213—216. 
142 Hilt l , Franz: R e g e n s b u r g e r Superlative. Eine Betrachtung Rbger Sehens-
würdigke i ten . Rbg (1964) 42 S. 
143 Hoff er, Günter: W e i d e n s alte Apotheken. O H 9 (1964) 107—121. 
144 Hübot ter , Klaus: Rechts- und Organisationsfragen beim Bau neuer Städte in 
der Bundesrepublik. Hannover (1959) 84 S. [S. 67—70 N e u t r a u b l i n g ] . 
145 Jahresbericht der Heil- und Pflegeanstalt R e g e n s b u r g des Bezirks Ober-
pfalz für das Jahr 1962. Rbg (1963) 34 S. 
146 Jehl, Alois: Alte Hausnamen in der Gemeinde S t e f 1 i n g. H E 15 (1964) 68, 
72. 
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147 Kapfhammer, Günther: A m b e r g — ein Städtebi ld. Mamiskr. d. Sendung d. 
Bayer. Rundfunks v. 7. 6. 63. 25 S. (Sendereihe „Land und Leute*). 
148 Knauer, Alois: Die Ruine auf dem „Sch loßberg* zu K a l l m ü n z aus neuer 
Perspektive gesehen. H E 15 (1964) 41—42, 45—47, 49—50, 53—54, 57—58. 
149 K r a u ß , Annemarie: Der L ö i p e r t h o f in Würz . Zur ältesten Siedlung der 
Nordoberpfalz gehört der Löiperthof. W H (1964) Nr. 12. 
150 Das Spital in W e i d e n . O H 9 (1964) 125—136. 
151 Stadtarchiv Weiden. Mü (1964) 283 S. (Bayer. Archivinventare. 24). 
152 Lehmann, Werner: S c h w a n d o r f s Stadtoberhäupter seit 1945. Vom „e in-
gesetzten* Bürgermeister zum g e w ä h l t e n Oberbürgermeister. H E 15 (1964) 33— 
34. 
153 Lorenz, Walter: N e u n k i r c h e n bei Weiden. Die Flur als Geschichtsquelle. 
Weiden (1963) 73 S. (Weidner Heimatkundliche Arbeiten. 7). 
154 Mathieu, Erich: Der Inhalt des Marktrechts von O b e r v i e c h t a c h . Z L (1963) 
Nr. 5, 6. 
155 Mayr, Eduard A . : Mit g lühenden Kugeln Kegeln geschoben. Seltsame Historie 
rund um den Markt B r u c k . H E 15 (1964) 42—43. 
156 Muggenthaler, Hans: Ein Apothekenstreit im alten C h a m . W 5 (1964) Nr. 2. 
157 Nicki, Norbert: Eine Baugrube in W e i d e n . O H 9 (1964) 95—106. [Bodenbe-
obachtungen in Weiden]. 
158 Paulus, Johann: Geschichte der S c h w a r z e n b u r g . Beschreibung, Geschich-
te, Sagen, Festspiele. Rötz (1964) 88 S. 
159 Die drei kleinen Volkserhebungen in R ö t z. W H (1964) Nr. 2, 3, 4. 
160 Pölni tz , Götz Frhr. von: Das historische Gesicht der Stadt R e g e n s b u r g . 
UB 13 (1964) 90—92. 
161 Probst, Erwin: „Prospect der Stadt S c h w a n d o r f * . Bilder aus der Vergan-
genheit und Gegenwart einer opf. Stadt. UB 13 (1964) 25—27. 
162 Rappel, Joseph: Vom Heimatmuseum in S c h w a n d o r f . 0 52 (1964) 77—80. 
163 K a l l m ü n z , eine herzogliche Münzstätte . A H (1964) Nr. 11. 
164 P e r s c h e n schon 1122 urkundlich erwähnt . A H (1964) Nr. 2. 
165 Die Schranne zu B u r g l e n g e n f e l d . H E 15 (1964) 74. 
166 Rauchenberger, Georg: Kleine Burg im großen Forst. Burgen und Schlösser 
3 (1962) 23—26. [W o 1 f s e g g]. 
167 Salzl, Josef: Um N a b b u r g s bürgerl iche Freiheiten. Ein bedeutsamer Fund 
im Archiv. H E 15 (1964) 17—18. 
168 100 Jahre Schulschwestern in S c h w a n d o r f. H E 15 (1964) 81—82, 85 
—86, 89. 
169 „Die Kreutzgäng Unkosten nacher S c h w a n d o r f * . Aus den Nabburger 
Protokollen des 18. Jh. H E 15 (1964) 39. 
170 S c h w a n d o r f in Nabburger Ratsprotokollen. Protokol lbücher 1655— 
1658 u. 1662—1666. H E 15 (1964) 34—35. 
171 Scheidler, Josef: P r e s s a t h und Zessau im 14. Jh. N T v. 18. 4. 64. 
172 Schrott, Ludwig: C h a m an der Grenze der Länder und Zeiten. UB 13 (1964) 
81—83. 
173 Das beschauliche und aktive T i r s c h e n r e u t h . Am 600. Jahrestag s. 
Stadterhebung. UB 13 (1964) 68—70. 
174 Schwarzfischer, Kar l : Eine Königsurkunde für R o d i n g s Pfalzkapelle. O H 9 
(1964) 64—73. 
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175 Sieghardt, August: Die Schlösser in N e u s t a d t a. d. Waldnaab. SF 25 (1959) 
16. 
176 Stadler, Klemens: Beschreibung und Abbildung des Gemeindewappens B a r -
b i n g (Lkr. Regensburg). ÜB 13 (1964) 80. 
177 Beschreibung und Abbildung des Landkreis Wappens B u r g l e n g e n -
f e l d . UB 13 (1964) 15. 
178 Beschreibung und Abbildung des Wappens des Marktes H a h n b a c h / 
Opf. UB 13 (1964) 80. 
179 Beschreibung und Abbildung des Gemeindewappens von K ö f e r i n g 
(Lkr. Amberg). UB 13 (1964) 64. 
180 Beschreibung und Abbildung des Landkreis Wappens N a b b u r g. UB 13 
(1964) 8. 
181 Beschreibung und Abbildung des Landkreiswappens O b e r v i e c h t a c h . 
UB 13 (1964) 15. 
182 Beschreibung und Abbildung des Landkreiswappens R e g e n s b ü r g . 
UB 13 (1964) 15. 
183 Beschreibung und Abbildung des Landkreiswappens R i e d e n b u r g . UB 
13 (1964) 88. 
184 Beschreibung und Abbildung des Wappens von S c h w a r z e n f e l d / 
Opf. UB 13 (1964) 15. 
185 Neue Städte in der Bundesrepublik. Köln (1960). (Schriften d. Dt. Verbandes f. 
Wohnungswesen, Städtebau u. Raumplanung. H . 50, T. 2.) [S. 75—76 W a k -
k e r s d o r f ]. 
186 Straßer , W i l l i : Aus der Geschichte von K o 1 m b e r g. R (1964) 42—56. 
187 K a g e r — eine 600 Jahre alte Hofmark [bei Cham]. O 52 (1964) 224— 
226, 243—248. 
188 R a i n d o r f — bedeutender Ort im MA. W 5 (1964) Nr. 5, 6. 
189 Strobel, Richard u. Jürgen Sydow: Der „Latron* in R e g e n s b u r g . Ein Bei-
trag zum Kontinuitätsproblem. Hist. Jb. 83 (1964) 1—27. 
190 Tirschenreuth. Sechshundert Jahre Stadt. Hrsg. v. Heribert Sturm. Tirschen-
reuth (1964) 172 S. m. Taf. 
191 Voit, Franz: P f r a u m b e r g im böhmischen Nordwald. W H (1964) Nr. 3. 
192 Waldmann, Daniel: Vom A m b e r g e r Stadtrecht im 13. u. 14. Jh. SF25 (1959) 
10—11. 
193 Weigl, Josef: A l t e n s c h n e e b e r g im Lauf der Jahrhunderte. Z L (1963) 
Nr. 12. 
194 W ö l l e r s h o f geht auf die 700 Jahre zu. Vom Gutshof der Störe bis zum Staad. 
Versehrten-Krankenhaus. W H (1964) Nr. 9. 
195 Zimmermann, Alois: Die einstige Hof mark S t a c h e s r i e d . Heimatglocken 15 
(1963) Nr. 19. (Beil. d. Passauer Neuen Presse). 
4. B i o g r a p h i e u n d F a m i l i e n k u n d e 
196 Amburger, Erik: Beiträge zur Geschichte der deutsch-russischen kulturellen 
Beziehungen. Gießen (1961) 277 S. (Osteuropastudien d. Hochschulen d. Lan-
des Hessen. Reihe 1, 14.) [Johann Leonhard F r i s c h , geb. 1666 in Sulzbach, 
s. Reg.]. 
197 Bauer, Norbert: Ärztebiographien (Gärtner — Hartlieb) aus dem Elenchus quo-
rundam Bavariae medicorum des Münchener Hofbibliothekars Andreas Felix 
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von Oef ele. Med. Diss. Mü 1960. 109 S. [S. 16—17, 72 Michael G i c h 11, geb. 
um 1685 in Rbg] U 60/6500. 
198 Bernhardt, Richard: Johann Andreas S c h m e 11 e r s Bildnis. O 52 (1964) H . 3, 
2. u. 3. Umschlagseite. 
199 Brandl, Ludwig: Der Schwandorf er Astronom P. Andreas S t r o b 1. H E 15 
(1964) 37—38. 
200 Oberpfälzer Theologen des MA. H E 15 (1964) 68. [ J o h a n n e s von 
Kastl, Johann G e u ß ] . 
201 Das Buch der großen Chemiker. Bd. 1. Weinheim (1955) 496 S. [S. 32—41 A 1 -
b e r t u s Magnus]. 
202 Eisenbarth, Johann Andreas: Mein Lebenslauf. Mit Erläuterungen v. Erich Mat-
hieu. Z L (1964) Nr. 6. 
203 Festschrift zur 500-Jahrfeier der Univers i tät Greifswald. Bd. 2. Greifswald 
(1956) 586 S. [S. 460—461 Nobelpre i s träger Johannes S t a r k , geb. 1874 in 
Schickenhof/Opf.]. 
204 Fischer, J . E . : Das Lehrergeschlecht der P r e n n e r . O 52 (1964) 46—47. 
205 Fitzthum: Martin: Der Kirchenmaler der Oberpfalz und des Egerlandes, Chri -
stoph Maurus F u c h s . O 52 (1964) 263—267. 
206 Gröpe l , Lothar: Ärztebiographien (Attelberger-Brechtel) aus dem „Elenchus 
quorundam Bavariae medicorum* des Münchner Hofbibliothekars Andreas Felix 
von Oef ele. Med. Diss. Mü 1959. 77 S. [S. 27—35 Wolf gang Sigmund B r e m 
von Gumprechtshoven, geb. 1614 in Waldsassen] U 60/6586. 
207 Gsellhofer, Franz Xaver: Lebensbeschreibung des herzoglichen Legationsrates 
Johann Baptist von P f e i l s c h i f t e r . Ein berühmter Publizist aus Höfen . T. 1. 
W 5 (1964) Nr. 11. 
208 Hauschka, Ernst Reinhold: Hans Ulrich S c h a f f g o t s c h . 0 52 (1964) 189— 
192, 217—220. [Sch. 1635 in Rbg hingerichtet]. 
209 Holzapfel, Bettina: Antlitze großer Schöpfer . Basel (1961) 524 S. [S. 54—68 
Johannes K e p l e r ] . 
210 Jahreis, Fritz: Ein Gedenken für den Botaniker Paul S c h m i d t . W A (1964) 
Nr. 4. 
211 Kepler, Johannes: Gesammelte Werke. Bd. 9. Math. Schriften. M ü (1960) 560 S. 
[S. 429—557 Nachbericht u. Anm.]. 
212 König , Klaus G . : Der Nürnberger Stadtarzt Dr. Georg Palma (1543—1591). 
Stuttgart (1961) 115 S. [S. 41 u. a. Georg F o r s t e r aus Amberg]. 
213 Kohl , Irene: Die Einöde mit Gott. Werk u. Persönl ichkei t Konrad Z o 11 e r s. 
Schönere Heimat 52 (1963) 117—124. [Zoller 1886 in Aufkirchen/Opf. geb.]. 
214 Kraus, Eberhard: „. . . Herr Gregor A i c h i n g e r , aus Regensburg in Bay-
ern. Sein Werk war epochal zu nennen*. A H (1964) Nr. 3. [geb. in Rbg]. 
215 „Eine musikkünst ler ische Attraktion*. Zum 40. Todestag von Domkapell-
meister Franz Xaver E n g e l h a r t . A H (1964) Nr. 11. 
216 . . . der erhabenen Tonkunst großer Meister. A H (1964) Nr. 7. [Chri-
stoph Willibald G l u c k ] . 
217 Paul H o m b e r g e r — Zeitgenosse Keplers. A H (1964) Nr. 2. 
218 Caspar O t h m a y r aus Amberg. Der bedeutendste u. genialste d. Hei-
delberger Liedmeister. A H (1964) Nr. 5. 
219 Summa summarum 844 Gulden im Jahr. Franz Xaver P o k o r n y — 
fürst l icher Violinist und Direktor. A H (1964) Nr. 4. 
220 „Herrl iche Musik und schöner Menschengesang . . Pater Sebastian 
P r i x n e r (1744—1799) vom Reichsstift St. Emmeram. A H (1964) Nr. 12. 
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221 Eine große Zeit der musica sacra. Johann Georg R e i c h w e i n — Dom-
kapellmeister zu St. Peter. A H (1964) Nr. 10. 
222 Meister der „unverfä l schten* Orgelkunst. Zum 30. Todestag von Josef 
R e n n e r am 17. Juli. A H (1964) Nr. 8. 
223 Augustinerkloster — Pf legestät te der musica sacra. Pater Gregor R ö s -
l e r — ein hochberühmter Komponist u. Musiker. A H (1964) Nr. 6. 
224 „Ein Kartenspiel beim Bier ist ihm lieber . . Theodor von S c h a c h t 
— Komponist u. Hofkapellmeister. A H (1964) Nr. 9. 
225 K r a u ß , Annemarie: Ein Brief war 413 Jahre unter den Akten. Martin D o e -
b e r l e i n in Leipzig schrieb an Bürgermeister Behm in Weiden. W H (1964) 
Nr. 4. 
226 Kricheldorff, Hans: Ergänzungen zur Ahnentafel Friedrich Daniel Ernst 
S c h l e i e r m a c h e r s . Der Herold (1959) 80—87. [S. 84—87 opf. Vorfahren]. 
227 Kuchler, Franz: Zum 60. Geburtstag Josef Willibald E c k l . B W 56 (1964) 104. 
[Rbger Heimatschriftsteller]. 
228 Kuhnle, Robert: Ein Oberpfälzer unter den großen Bayern. Zum 150. Geb. d. 
Prof. Josef von P ö t z l aus Pechtnersreuth bei Waldsassen. W H (1964) Nr. 11, 
12. 
229 Die Seele eines Oberpfälzers in Ottobeuren. Johann Michael F i s c h e r 
erbaute die prachtvolle Klosterkirche. W H (1964) Nr. 6. 
230 Lehmann, Paul: Erforschung des MA. Bd. 3. (1960) 309 S. [S. 268—269 Meister 
Sigmund, 1459—1461 Stadtarzt in Rbg]. 
231 Lenk, Leonhard: Johann Baptist L a ß l e b e n und die Oberpfalz. UB 13 (1964) 
23. 
232 Mathieu, Erich: Johann Andreas E i s e n b a r t h . Ein wel tberühmter Oberpfä l -
zer aus Oberviechtach. O H 9 (1964) 18—23. 
233 Zum 300. Geburtstag von Johann Andreas E i s e n b a r t h . Z L (1963) 
Nr. 3/4. 
234 Mayr, Eduard A . : .„Auf einem Felsenstück am Brennberge sitzend . . Die 
Wanderwege des Heimatdichters W a l d s c h m i d t . H E 15 (1964) 3—4. 
235 Mayr, Josef Kar l : Der Hernalser Prädikant Mag. Johann M ü l b e r g e r [aus 
Rbg]. Südos t -Forschungen 14 (1955) 109—121. 
236 Mül ler , Edith: Ärztebiographien (Heigl-Landauer) aus dem „Elenchus quorun-
dam Bavariae medicorum* des Münchner Hofbibliothekars Andreas Felix von 
Oef ele. Med. Diss. Erlangen 1960. 135 S. [S. 5—8 Johannes H e 1 w i g , 1649— 
1674 Arzt in Rbg] U 60/2315. 
237 Münster , Robert: Johann Georg H o l z b o g e n . Kurfürstl . Hofkompositeur aus 
Schwandorf. O H 9 (1964) 43—48. 
238 Neckermann, Anton: Ihr Leben galt der Gemeinschaft Jesu. Die Jesuitenpatres 
Johann Baptist A s c h e n b r e n n e r u. Josef E 111. H E 15 (1964) 65—66, 70 
—71. 
239 Otto, Eberhard: Das oberpfälz ische Element bei Richard S t r a u s s . O H 9 
(1964) 32—42. 
240 Petersohn, J ü r g e n : Albrecht von Preußen und O t t h e i n r i c h von der Pfalz. 
Archiv f. Kulturgesch. 39 (1957) 323—360. 
241 Pfisterer, A . : Onkel Ludwig. Zum 50. Todestag des Volks- und Jugenderziehers 
Ludwig A u e r . O 52 (1964) 261—263. 
242 Prantl, Wilhelm: Deutsche Chemiker in der ersten Häl f te des 19. Jh. Wein-
heim/Bergstr. (1956) 352 S. [S. 15—30 Johann Nepomuk von F u c h s , geb. 1774 
in Mattenzell bei Falkenstein]. 
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243 Pschorn, Margareta: Heinz S c h a u w e c k e r 70 Jahre. E 15 (1964) 234—235. 
244 Riesinger, Alois: Georg E s c h e r i c h (1870—1941). A H (1964) Nr. 12. (Nr. 244 
—249 Porträts großer Oberpfälzer) . 
245 Johann Michael F i s c h e r (1692—1766). A H (1964) Nr. 5. 
246 Hans K ö ss 1 e r (1853—1926). A H (1964) Nr. 6. 
247 Hugo O b e r m a i e r (1877—1946). A H (1964) Nr. 8. 
248 Kurfürst O t t h e i n r i c h (1502—1559). A H (1964) Nr. 2. 
249 Maximilian P r e c h 11 (1757—1832). A H (1964) Nr. 4. 
250 Rosenfeld, Hans-Friedrich: ,Herzog Ernst 4 und die deutsche Kaiserkrone. Ars-
bok-Vuosikivja 39 B, Nr. 9. Helsingfors (1961). [S. 12—14 Heirat der B e r t h a 
von Sulzbach mit Manuel von Byzanz]. 
251 Roth, Hans: Josef Andreas B u c h n e r. Ein vergessener bayer. Geschichts-
schreiber des 19. Jh. Z 19 (1964) 231—233. [1811—1824 Prof. f. Gesch. am 
Rbger Albertinum]. 
252 Schauwecker, Heinz: Eine Mesalliance. Die seltsame Liebesgeschichte der Ober-
pfälzer in S o p h i e C h r i s t i a n e , geb. Gräfin zu Wolf stein. SF 27 (1961) 
162—164. 
253 Schluttig, Johannes: Tobias C l a u s n i t z e r , der Dichter des Kirchenliedes 
„Liebster Jesu, wir sind hier*. Beitr. zur Kirchengesch. Deutschlands. 3. Leip-
zig (1959) 62—70. [Kirchenrat im Amt Parkstein]. 
254 Schreiegg, Anton: Andreas S c h m e l l e r . Leben u. Werk. Vortrag, gehalten 
beim 14. Bayer. Nordgautag 1962 in Tirschenreuth. Kal lmünz 1963. 24 S. 
255 Schuster, Adolf: Ministerialrat Eduard Ritter von W e i ß . O 52 (1964) 21—26. 
[Geb. 1856 in Weiden]. 
256 Schwab, Ludwig: In memoriam Richard G a b l e r . Heimatliche Schule 15 
(1964) 5. 
257 Schwertner, Wilhelm: Alte Familiennamen in R e g e n s t a u f . R (1964) 17—19. 
258 Sieghardt, August: Die Herren von K a s t n e r in Amberg und Unterschnaitten-
bach. Von ihren Edelsitzen u. Grabdenkmälern. SF 25 (1959) 8. 
259 Stadlbauer, Josef: Vom Dorfrichter zum kurfürst l ichen Kanzler. Die Familie 
U n e r 11 aus Tiefenbach. W 5 (1964) 3. 
260 Straßer , W i l l i : Der Buchberg und seine Geschichte. W 5 (1964) Nr. 12. [Adels-
geschlecht der P u c h b e r g e r ] . 
261 Die Wappen derer auf R u n d i n g . W 5 (1964) Nr. 3, 4. [Ausführl ich 
über die Familie der N o t h a f f t]. 
262 Utz, J . Hans: Fr. Eustachius K u g l e r O. H . , f 1946 in Rbg. O 51 (1963) 103— 
105. 
263 Widenbauer, Georg: Leonhard von H o 11 e r. U H (1964) Nr. 2. 
264 Wopper, Josef: Oberpfälz ische V o i t h-Familien im 16. u. 17. Jh. O 52 (1964) 
146—150, 165—168. 
5. E r z i e h u n g s - u n d B i b l i o t h e k s w e s e n 
265 Bader, Konrad: Berufliche Bildung und Ausbildung vor einhundert Jahren. 
Aus alten Jahresberichten der Kammer Rbg. In: 25 Jahre Prüfungstät igke i t im 
Dienste der Berufsausbildung. Rbg (1962) 21—23. (IHK, S.-Beil. v. 1.12. 62.) 
266 Empfehlungen des Wissenschaftsrates zum Ausbau der wissenschaftlichen Ein-
richtungen. T. 2. Wissenschaftl. Bibliotheken. Bonn (1964) 290 S. [S. 126—127 
Staatl. Bibliothek Rbg]. 
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267 Feyl, Othmar: Beiträge zur Geschichte der slawischen Verbindungen und inter-
nationalen Kontakte der Univers i tät Jena. Jena (1960) 378 S. [S. 247—248 Jo-
hann Leonhard F r i s c h , geb. Sulzbach; S. 218—237 Erhard W e i g e 1, geb. 
in Weiden]. 
268 Grotsch, Josef: Aus der Chronik des E t t m a n n s d o r f e r Mädchenhe ims . 
H E 15 (1964) 8 ff. 
269 Wie ein Landrichter im Nordgau sich „eine Schule der Schullehrer* vor-
stellt. O 52 (1964) 123—127. 
270 Haller, Konrad: Präparandenschule in S c h w a r z e n f e l d 1842—1866. H E 15 
(1964) 29—30. 
271 Handschuh, Hans: Dr. Georg H e i m und die bayerischen Katholischen Land-
volkshochschulen. Bayerland 66 (1964) 19—21. [Auch über Heims „Regensbur-
ger Bildungskurs*]. 
272 Hauschka, Ernst Reinhold: Freude am alten Buch. Wertvolle Drucke des 15.— 
17. Jh. aus Oberpfälzer Staatlichen Bibliotheken. Katalog d. Ausstellung vom 
5.—19. 6. 1964 in d. Staatl. Bibliothek Rbg anläßl . d. 65. Jahresversammlung 
d. Ges. d. Bibliophilen. Rbg (1964) 11 S. 
273 Neues Leben in bayerischen Regionalbibliotheken. Bayerland 66 (1964) 
189—191. [Auch über Staatl. Bibliothek Rbg]. 
274 Verborgene Pracht. Handschriften, Wiegendrucke und ein Teigdruck aus 
der Bibliothek der A11 e n K a p e 11 e [in Rbg]. Z 19 (1964) 208—210. 
275 Staatliche Provinzialbibliothek Amberg. Jahresbericht 1963. Amberg (1964) 8 
Bll . 
276 Staatliche Bibliothek Regensburg. Jahresbericht 1963. Rbg (1964) 18 Bll. 
277 Die 65. Jahresversammlung der Gesellschaft der Bibliophilen [in Regensburg]. 
Wandelhalle der Bücherfreunde. N . F. 6 (1964) 59—66. 
278 Mathieu, Erich: Die Schulchronik von ö d m i e s b a c h . Z L (1963) Nr. 10. 
279 [Piendl, Max:] Buch, Schrift, Illustration. Hss. aus. e. Jahrtausend in d. Fürstl . 
Hofbibliothek Rbg. [Ausstellungskatalog]. Rbg (1964) 6 Bll . 
280 Ritz, Baptist: Die Entwicklung des Beruf Schulwesens im Bezirk der Industrie-
und Handelskammer Rbg. In: 25 Jahre Prüfungstät igke i t im Dienste der Berufs-
ausbildung. Rbg. (1962) 16—19. (IHK, S.-Beil. v. 1.12. 62). 
281 Schiffel, Walther: Die öffent l iche Berufsberatung in der Opf. w ä h r e n d der letz-
ten 25. Jahre. In: 25 Jahre Prüfungstät igkei t im Dienste der Berufsausbildung. 
Rbg (1962) 19—20. (IHK, S.-Beil. v. 1.12. 62). 
282 Stadlbauer, Josef: Das Schulbenefizium des Pfarrers Le iß [in W a l d m ü n -
c h e n ] . W 5 (1964) Nr. 11. 
283 Weber, Werner: Gedanken zur Kritik an der Struktur der Universität . SG 16 
(1963) 193—199. 
284 Wenke, Hans: Zur N e u g r ü n d u n g von Universi täten. SG 16 (1963) 236—247. 
285 Die Zukunft der Bibliotheken. Die Empfehlungen des Wissenschaftsrats für den 
Ausbau der wissenschaftl. Bibliotheken. Bayer. Staatszeitung v. 10. 4. 1964. 
6. S p r a c h e u n d L i t e r a t u r g e s c h i c h t e 
286 Banta, Frank G . : Tense and aspect in the middle high German of B e r t h o l d 
von Regensburg. Journal of English and Germanic Philology 59 (1960) 76—92. 
287 Baumann, Hermann: Hielt A l b e r t u s Magnus die P y g m ä e n für Affen? S A G M 
43 (1959) 225—232. 
288 Bayer, Hans Julius: Untersuchungen zum Sprachstil weltlicher Epen des deut-
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sehen F r ü h - und Hochmittelalters. Phil. Diss. Saarbrücken 1960. 229 S. [Unter-
sucht wird auch R o l a n d s l i e d , entstanden in Rbg]. 
289 Braun, Hanns: Ein Dichter aus Altdorf ers Stamm. Zum Tode von Georg B r i t -
t i n g. Süddt . Ztg. v. 28. 4. 64. 
290 Brett-Evans, David: Diu regel der sanet Clara swestern orden. Ein dt. Prosa-
denkmal aus d. 13. Jh. Euphorion 54 (1960) 135—169. [S. 136—127, 141—142 
über handschriftl. Text aus dem Klarissenkloster zu R e g e n s b u r g ] . 
291 Casutt, Laurentius: Die Handschriften mit lateinischen Predigten B e r t h o l d s 
von Regensburg OMin. ca. 1210—1272. Freiburg/Schweiz (1961). 
292 Cohn, Norman: Das Ringen um das Tausendjährige Reich. Bern, Mü (1961) 350 S. 
[S.58—59 R o l a n d s l i e d ] . 
293 Denkmäler deutscher Prosa des 11. u. 12. Jh. Hrsg. v. F.Wilhelm. Mü (1960) 
254 S. [Enth. Text u. Komm, folgender in Rbg entstandener Li teraturdenkmäler: 
Otlohs Gebet; Der ältere und der jüngere Physiologus; Regensburger Augen-
segen; Prüler Steinbuch]. 
294 Dohse, Jutta: Syntaktische Figuren der Zweischau in der mittelhochdeutschen 
Epik. Phil. Diss. Tübingen 1961. 216 S. [ ü b e r K a i s e r c h r o n i k u. R o l a n d s -
l i e d s. Quellenverz. S. 212] U 61/8757. 
295 Droysen, Dagmar: Die Saiteninstrumente des frühen und hohen MA. Darstel-
lung . . . anhand literar. Quellen. Phil. Diss. Hamburg (1961) 217 S. [Berück-
sichtigt die Werke Neidharts von Reuental, Albrechts von Scharfenberg, Wirnts 
von Gravenberg] U 61/4398. 
296 Engelke, Margrit: Strukturen deutscher Volksballaden. Phil. Diss. Hamburg 
1961. 174 S. [S. 51—62, 148—149 Lied vom „Bremberger*, zurückgehend auf 
R e i n m a r von Brennberg] U 16/4400. 
297 Fröhl i ch , J . B.: Altdeutsche Ortsnamen im Lkr. N e u s t a d t . W H (1964) Nr. 8. 
298 Ganz, Peter F . : Geistliche Dichtung des 12. Jh. Berlin (1960) 110 S. [Enth. u.a. 
Mil lstätter Physiologus, entstanden in Rbg]. 
299 Gernentz, Hans Joachim: Formen und Funktionen der direkten Reden und der 
Redeszenen in der deutschen epischen Dichtung von 1150—1200. Habil.-Schr. 
d. Phil. Fak. Rostock 1958. 445S. [S. 89—142 R o l a n d s l i e d ] U 60/7614. 
300 Glossarium Latino-Theotiscum. Codex Vindobonensis 162. Amsterdam (1960) 
49 Bll. [Hs. vermutl. um 790 in Rbg entstanden]. 
301 Hatzfeld, Helmut: Le Roland allemand. Guide pour la comprehension stylisti-
que de la Chanson de Roland. Cultura neolatina 21 (1961) 48—56. [ R o l a n d s -
l i e d ] . 
302 Herrlinger, Robert: Die sechs Res non naturales in den Predigten B e r t h o l d s 
von Regensburg. S A G M 42 (1958) 27—38. 
303 Heselhaus, Clemens: Deutsche Lyrik der Moderne von Nietzsche bis Yvan Göll . 
Düsse ldorf (1961) 480 S. [S. 351—354 Georg B r i 11 i n g ; S. 416 Walter H ö l -
l e r e r]. 
304 Hohoff, Kurt: Georg B r i t t i n g . Merkur 10 (1956) 397—400. 
305 Hug, Wolf gang: Elemente der Biographie im Hochmittelalter. Phil. Diss. Mü 
1957. 288 S. [S. 33—34 über Rbg als Zentrum mittelalterlicher biographischer 
Arbeit; S. 199—218 über die Vita Gregors VII. des P a u l von Bernried, Kleri-
kers zu Rbg] U 57/7151. 
306 Jäger , Dietrich: Der Gebrauch formelhafter zweigliedriger Ausdrücke in der 
vor-, f r ü h - und hochhöf i schen Epik. Phil. Diss. Kiel 1960. 278 S. [S. 23—41 
K a i s e r c h r o n i k u. R o l a n d s l i e d ] U 60/4860. 
307 Jantsch, Heinz G . : Studien zum Symbolischen in frühmit te lhochdeutscher Lite-
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ratur. Phil. Diss. Mü 1959. 420 S. [S. 108—179 Physiologus; S. 203—226 Kaiser-
chronik; S. 276—296 Trudperter Hohes Lied] U 60/6936. 
308 Istock, Ruth: Die Wiedergewinnung mittelhochdeutscher Lyrik in den Ü b e r -
setzungen deutscher Romantiker. Phil. Diss. Mainz 1960. 258 S. [S. 48—49 
R e i n m a r von Brennberg]. U 61/6697. 
309 Kareil, Viktor: Die Dichtung der Oberpfalz. Landau (1961) 21 S. 
310 Kliemann, Peter: Studien zur deutschen Urkunde in Bayern und Österreich im 
13. Jh. Versuch einer sprachwissenschaftl. Auswertung. Phil. Diss. Berlin 1958. 
227 S. [S. 92—93, 96—98, 194—202 Urkunden aus Rbg] U 58/686. 
311 Klinnert, Ernst: Freud und Leid im R o l a n d s l i e d des Pfaffen Konrad. 
Phil. Diss. Frankfurt/M. 1959. 308 S. U 60/2527. 
312 Knight, K. G . : The novels of Johannes B e e r . Modern Language Review 56 
(1961) 194-211. 
313 Eine wiederaufgefundene Schrift Johannes B e e r s : Der neu-ausgefer-
tigte Jungfer-Hobel. Neophilologus 44 (1960) 14—16. 
314 Kremer, Karl Richard: Das Lachen in der deutschen Sprache und Literatur des 
M A . Phil. Diss. Bonn 1961. 204 S. [berücksichtigt auch Kaiserchronik, Rolands-
lied u. d. Werk Neidharts von Reuental] U 61/144. 
315 Lintzel, Martin: Ausgewähl t e Schriften. Bd. 2. Berlin (1961) [S. 489—506 zur 
Datierung des R o l a n d s l i e d e s ; S. 512—515 über Heinrich den L ö w e n u. 
den Pfaffen K o n r a d]. 
316 Märker , Friedrich: Georg B r i t t i n g. Schönere Heimat 53 (1964) 232—233. 
317 Marache, Maurice: Le compose verbal en Ge — et ses fonctions grammaticales 
en moyen haut allemand. Etüde . . . sur les Sermons de B e r t h o l d von 
Regensburg. Paris (1960) (Germanica. 1). 
318 Martin, Kurt: Minnesänger. 24 färb. Wiedergaben aus der Manessischen Lie-
derhandschrift. Bd. 1. 2. Baden-Baden (1960). [In: Bd. 1. über Tannhäuser; in 
Bd. 2. über Burggraf von Rietenburg]. 
319 Mayr, Eduard A . : Der Dichter des Rolandsliedes. Er war Hof geistlicher in Rbg. 
H E 15 (1964) 62. [ K o n r a d der Pfaffe]. 
320 Menhardt, Hermann: Zur Herkunft der Maria-Saaler Bruchstücke. BGSL 
[Ausg. Tübingen] 82 (1960) 77—94. [Herkunft aus dem Umkreis von Rbg]. 
321 Verzeichnis der altdeutschen literarischen Handschriften der ö s t e r r e i c h i -
schen Nationalbibliothek. Bd. 2. 3. Berlin (1961) S. 677—1166, S. 1167—1614. 
(Veröf fent l i chungen d. Inst. f. dt. Sprache u. Literatur. 12. 13.) [Über Hss. aus 
Rbg u. Hss. der Werke Bertholds von Regensburg, Konrads von Megenberg, 
Neidharts von Reuental, Hadamars von Laber, Reinmars von Brennberg s. 
Reg. in Bd. 3]. 
322 Mitgau, Wolf gang: Bauformen des Erzählens im „ W i g a l o i s " des W i r n t von 
Gravenberg. Phil. Diss. Gött ingen 1959. 229 S. [Wirnt stammt aus dem bayeri-
schen Nordgau] U 60/3284. 
323 Mitzka, Walter: Landschaftliches Wortgut im „Buch der Natur* des K o n r a d 
von Megenberg 1350. Hessische Bll . f. Volkskunde 51/52 (1960) 127—135. 
324 Monty, Jeanne Ruth: L a critique litteraire de M . G r i m m . Genf, Paris (1961) 
141 S. 
325 Mül ler -Blat tau , Wendelin: Melodietypen bei N e i d h a r t von Reuental. A n -
nales Unversitatis Saraviensis. Phil. Fak. 9 (1960) 65—74. 
326 Muggenthaler, Hans: Kreuz und quer durch die Flurnamen von C h a m . W 5 
(1964) Nr. 7. 
327 Der Physiologus. übertr . u. erl. v. Otto Seel. Zürich, Stuttgart (1960) 102 S. 
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328 P o m a ß l , Gerhard: Die Reaktionen der Frau auf Minnesang und Minnedienst in 
der deutschen Lyrik des 12. u. 13. Jh. Phil. Diss. Jena 1960. 153 S. [u. a. über 
Neidhart von Reuental, Burggraf von Regensburg, Burggraf von Rietenburg] 
U 60/4538. 
329 Reiner, K a r l : Die Terminologie der ältesten mathematischen Werke in deutscher 
Sprache nach den Beständen der Bayer. Staatsbibliothek. Naturwiss. Diss. Mü 
1960. 155 S. [S. 9, 11, 13—14, 20—21 math. Werke aus Rbg] U 61/7649. 
330 Richter, Gerlinde: Die althochdeutschen missa-Bildungen und ihre Entwicklung 
zum Neuhochdeutschen. Phil. Diss. Leipzig 1960. 218 S. [Behandelt Kaiserchro-
nik, Rolandslied, Physiologus, Trudperter Hohes Lied, Berthold von Regens-
burg, Neidhart von Reuental, Wirnt von Gravenberg] U 61/6105 
331 Riedel, Herbert: Die Darstellung von Musik und Musikerlebnis in der erzählen-
den deutschen Dichtung. Bonn (1961) 702 S. [S. 128—131 Rolandslied u. Kaiser-
chronik, S. 168—170 Wirnt von Gravenberg]. 
332 Schauwecker, Heinz: Georg B r i t t i n g f. O 52 (1964) 131—132. 
333 Anna C r o i s s a n t — R u s t zum Gedenken. O 52 (1964) 13—14. [„Die 
Pfälzer in empfand die Oberpfalz als ihre zweite Heimat*]. 
334 50 Jahre Regensburger Schriftstellergruppe und „Antholog ie I*. O 52 
(1964) 20. 
335 Scherr, Rosemarie: Untersuchungen zur strophischen Form der K a i s e r c h r o -
n i k . Phil. Diss. Freiburg/Br. 1961. 222 S. ü 61/3191. 
336 Schildt, Joachim: Gestaltung und Funktion der Landschaft in der deutschen 
Epik des M A (1050—1250). Phil. Diss. Berlin 1960. 168 S. [S. 45—51 R o -
l a n d s l i e d ; S. 96—100 über den Wigalois des W i r n t von Gravenberg] 
U 60/230. 
337 Schipperges, Heinrich: H o n o r i u s und die Naturkunde des 12. Jh. SAGM42 
(1958) 71—82. 
338 Schmeller, Johann Andreas: Bayerisches Wörterbuch . Bd. 1.2. Photomechan. 
Nachdr. d. 2. Ausg. v. 1872—1877. Vorw. v. Otto Basler. Aalen (1961) 1784, 
1186 Sp. 
339 Schmidt, Herbert: Georg B r i t t i n g s Gedicht ,Der Fasan'. In: Wege zum 
Gedicht. Mü, Zürich (1961) 354—359. 
340 Schneider, Georg: Der Oberpfälzer Georg B r i t t i n g 70Jahre. Von der Sym-
bolkraft der Sprache. SF 27 (1961) 166. 
341 Schrott, Ludwig: Das irdische Tagewerk des Dichters Georg B r i t t i n g . UB 13 
(1964) 35—37. 
342 Schuhmacher, Theo: R i u w e n t a l . Beitr. zur Namenforschung 11 (1960) 91— 
95. 
343 Schwarz, Ernst: Deutschslawische Namensbezeichnungen von der Ostsee bis zur 
Adria. In: Studia Onomastica Monacensia. 2. Mü (1960) 157 S. [S. 39—49 über 
opf. Ortsnamen]. 
344 Sendelbach, Hermann: Georg B r i t t i n g , der Donaudichter. Z 19 (1964) H . 6, 
2. Umschlagseite. 
345 Stadlbauer, Josef: Die Frau im oberpfälz ischen Sprichwort. W 5 (1964) Nr. 6. 
346 Stengel, Edmund E . : Abhandlungen und Untersuchungen zur mittelalterlichen 
Geschichte. Köln , Graz (1960) 392 S. [S. 360—383 Entstehung der K a i s e r -
c h r o n i k ] . 
347 Sturm, Heribert: Unsere Schrift. Einführung in d. Entwicklung ihrer Stilfor-
men. Neustadt a. Aisch (1961) 162 S. [Bringt 53 Schriftbeispiele aus opf. Ur-
kunden]. 
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00008-0274-7
348 Urbanek, Ferdinand: Zur Datierung der K a i s e r c h r o n i k . Entstehung — 
Auftraggeber — Chronologie. Euphorion 53 (1959) 113—152. 
349 Wapnewski, Peter: Der Epilog und die Datierung des deutschen R o l a n d s -
l i e d e s . Euphorion 49 (1955) 261—282. 
350 Wehrli , Max: Roman und Legende im deutschen Hochmittelalter. In: Worte 
und Werte. Bruno Markwardt zum 60. Geb. Berlin (1961) 498 S. [S. 429-434 
K a i s e r c h r o n i k ] . 
351 Weithase, Irmgard: Zur Geschichte der gesprochenen deutschen Sprache. Bd. 1. 
2. Tübingen (1961) 575, 218 S. [Bd. 1, S. 12—13 H o n o r i u s Augustodunensis; 
Bd. 1, S. 14—25 u. Bd. 2, S. 5—9 B e r t h o 1 d von Regensburg; Bd. 1, S. 173— 
181 u. Bd. 2, S.58—62 Franz Volkmar R e i n h a r d ; Bd. 1, S. 58—59, 72—73 
A v e n t i n u s ] . 
7. K u n s t u n d M u s i k 
352 Albrecht, Adolf: Die Klaviervariation im 20. Jh. Phil. Diss. Köln 1961. 189 S. 
m. Notenbeisp. [u.a. über Max R e g e r ] U 61/5929. 
353 Ascherl, Heinrich: Gemälde im N e u s t ä d t e r Sch loß freigelegt. O H 9 (1964) 
73—75. 
354 Bela Bartok-Woche vom 19.—24. Mai 1964. Veranstaltungskatalog. Rbg (1964) 
39 S. (Regensburger Musiktage 1964). 
355 Bauerre iß , Romuald: Das „Lebenszeichen*. Studien zur Frühgesch . d. Griechi-
schen Kreuzes u. zur Ikonographie des frühen Kirchenportals. Mü (1961) 67 S. 
(Veröf fent l i chungen d. Bayer. Benediktinerakademie. 1). [S. 37—38, 59 Prüfe -
ninger Paradiesesdarstellung]. 
356 Biberger, Erich Ludwig: 40 kleine Entwurfszeichnungen O s t e n d o r f e r s 
freigelegt. T A v. 27/28. 6. 64. 
357 Bibliographie der Kunst in Bayern. Bd. 2. Wiesbaden (1964) 757 S. [ ü b e r opf. 
Städte s. Reg]. 
358 Brennecke, Wilfried: Zu Kaspar O t h m a y r s Epitaph. Die Musikforschung 
14 (1961) 185—186. 
359 Buddensieg, Tilmann: Die Basler Altartafel Heinrichs II. Wallraf-Richartz-Jb. 
19 (1957) 133—192. [S. 135—137, 165—168 über fragliche Herkunft aus Rbg]. 
360 Büchner -Such land , Irmgard: Hans H i e b e r und Italien. In: Mouseion. Studien 
aus Kunst u. Geschichte f. Otto H . Förster. Köln (1960) 194—199. [ ü b e r den 
Bau der Kirche zur Schönen Maria in Rbg]. 
361 Engelbrecht, Christiane: Die Psalmvertonung im 20. Jh. In: Gestalt und Glaube. 
Festschr. f. Oskar Söhngen zum 60. Geb. Witten, Berlin (1960) 249 S. [S. 153— 
154 Max R e g e r ] . 
362 Feilerer, Karl Gustav: Untersuchungen zur Musica des W i l h e l m von Hirsau. 
Misce länea e homenaje a Möns. Higinio Angles. 1. Barcelona (1961) 239—252. 
[Schrift in St. Emmeram entstanden]. 
363 Feuchtmayr, Kar l : Zu kleinen Holzbildwerken von Jörg P e t l e (Petel) im 
Bayer. Nationalmuseum. Münchner Jb. d. Bildenden Kunst. Folge 3, Bd. 9/10 
(1959) 256—262. [S. 260—261 Kreuzigungsgruppe in Niedermünster] . 
364 Frotscher, Gotthold: Geschichte des Orgelspiels und der Orgelkomposition. 
Bd. 1. 2. Berlin (1959) 664, 665—1338 S. [Max R e g e r s. Reg.]. 
365 Gerstenberg, Walter: Musikerhandschriften von Palestrina bis Beethoven. Z ü -
rich (1960) 173 S. [S. 76—79, 163 Chr. W . von G1 u c k]. 
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366 Girdlestone, Cuthbert: Jean-Philippe Rameau, his life and work. London (1957) 
627 S. [Vergleiche zwischen Rameau u. G l u c k ] . 
367 Gluck, Christoph Will ibald: Sämtl iche Werke. Abt. 1, 1. Orpheus und Eurydike. 
Kassel u.a. (1963) 247 S. [S. VII -XIV Einführung; S. 193—224 kritischer Be-
richt]. % 
368 Grabner, Hermann: R e g e r s Harmonik. 2. Auf 1. Wiesbaden (1961) 48 S. 
369 Günther , Fritz: Karl F o r s t e r. MS 81 (1961) 119—121. [Forster 1904 in Tir -
schenreuth geb.]. 
370 Haberl, Ferdinand: Johann Simon M a y r . 1763—1845. MS 84 (1964) 293—298. 
371 Haller, Konrad: Nabburger Zinn in aller Welt. Zinnwaren und Keramik der 
Fa. Anton S c h r e i n e r s Söhne , Nabburg. O 52 (1964) 253—259. 
372 Halm, Peter: Eine A 1 t d o r f e r-Sammlung des 17. Jh. Münchner Jb. d. Bi l -
denden Kunst. Folge 3, Bd. 11 (1960) 162—172. 
373 Herzfeld, Friedrich: Harfenton und Paukenschlag. Berlin u.a. (1960) 254 S. 
[S. 45—47 G l u c k ; S. 194—196, 217—219 R e g e r ] . 
374 Hirt, Franz Josef: Meisterwerke des Klavierbaus. Geschichte d. Saitenklaviere 
von 1440—1880. Ölten (1955) 521 S. [S. 428—429, 455—456, 491 Klavierbaumei-
ster S p ä t h u. S c h m a h l in Rbg]. 
375 Hopkinson, Cecil: A bibliography of the works of G . W . von G l u c k , 1714— 
1787. London (1959) 79 S. 
376 Klein, Philipp: Beiträge zu den Kleinformen der Klaviermusik des 19. Jh. Phil. 
Diss. Mü 1956. 160S. m. Notenbeisp. [S. 31— 33 R e g e r ] U 57/7159. 
377 Kluckhohn, Erwin: Die Bedeutung Italiens für die romanische Baukunst und 
Bauornamentik in Deutschland. Marburger Jb. f. Kunstwiss. 16 (1955) 1—120. 
[S.55—56, 63-^64 Rbg; S. 58—59 Kastl; S. 60 Walderbach]. 
378 Kraft, Zdenko von: Große Musiker. Mü (1961) 394 S. [S. 67—75 G1 u c k; S. 378 
—387 R e g e r ] . 
379 Krautwurst, Franz: Grundsätz l iches zu einer Filiation geistlicher Musikhand-
schriften der Reformationszeit. In: Bericht über den 7. internat. musikwissen-
schaftl. Kongreß Köln 1958. Kassel u. a. (1959) 166—169. [Hss. der P r o s k e -
B i b 1 i o t h e k zu Rbg]. 
380 Krinner, Josef: Die Kunstschätze der A l t e n K a p e l l e . Z 19 (1964) 213—216. 
381 Lange, Brigitte: Toni T r e p t e . 0 52 (1964) 15—18. [Münchner Künst ler opf. 
Abstammung]. 
382 Lautenbacher, Guntram: Die Stiftskirche Unserer Lieben Frau zur A l t e n K a -
p e l l e . Z 19 (1964) 203—207. 
383 Layer, Adolf: Pfalzgraf O t t h e i n r i c h und die Musik. Archiv f. Musikwis-
senschaft 15 (1958) 258—275. 
384 Lieb, Norbert: Ottobeuren — Gegenwart aus zwölf Jahrhunderten. Z 19 (1964) 
97—99. [Johann Michael F i s c h e r ] . 
385 Linke, Norbert: Die Orchesterfuge in Spätromant ik und Moderne. Phil. Diss. 
Hamburg 1959. 194 S. m. Notenbeisp. [S. 98—106 R e g e r] U 60/4010. 
386 Mitteilungen des Max-Reger-Instituts, Bonn. H . 13. Wiesbaden (1962) 68 S. 
[Enth. u. a.: Stein, F . : Die Briefe der Eltern Max R e g e r s an Heinrich Geist. 
— Becker, A . : Max Regers Verhäl tnis zu seinen Verwandten und zu Weiden. 
— Otto, E . : Max Reger — unerreichbar für die Jugend?]. 
387 Mül ler , Theodor u. Sigrid Mül ler : Ein frühes gotisches Reliquiar im Regens-
burger Domschatz. In: Kunstgeschichtliche Studien für Hans Kauffmann. Ber-
lin (1956) 112—119. 
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388 Musikerhandschriften von Schubert bis Strawinsky. Zürich (1961) 184 S. [S. 89 
R e g e r ] . 
389 N i e m ö l l e r , Klaus Wolf gang: Ist Nicolaus Faber oder Johannes A v e n t i n u s 
der Verfasser der „Musicae rudimenta* (Augsburg 1516)? Die Musikforschung 
14 (1961) 184—185. 
390 Oettinger, Kar l : Zu Wolf Hubers Frühzeit . Jb. d. Kunsthistor. Sammlung in 
Wien 53 (1957) 71—100. [S. 97—100 Albrecht A11 d o r f e r]. 
391 Othmayr, Kaspar: A u s g e w ä h l t e Werke. T. 2. Frankfurt/M. (1956) (Das Erbe 
deutscher Musik. 26.) [Bespr. in: Musikforschung 14 (1961) 116—119]. 
392 Otto, Eberhard: Christoph Willibald G l u c k , der Oberpfälzer. N T v. 2. 7. 64. 
393 Das M a x - R e g e r - M u s e u m in Weiden. UB 13 (1964) 30. 
394 Städt ische Musikschule [W e i d e n] — ein Rückbl ick und Ausblick. Eine 
kritische Bilanz zum Ende des Unterrichtsjahres 1963/64. N T v. 2. 7. 64. 
395 Richard Strauß und sein Bewunderer R e g e r . N T v. 16. 5., 30. 5., 6. 6. u. 
13. 6.1964. 
396 Richard Strauß und seine oberpfä lz i schen Vorfahren. O 52 (1964) 117— 
118. Zugl. UB 13 (1964) 61—62. 
397 Petermann, Kurt: Das Quodlibet — eine Volksliedquelle? Studien zum Quodli-
bet des 16. Jh. in Deutschland. Bd. 1.2. Phil. Diss. Leipzig 1961. 142, 143—286 S. 
[S.6—8, 16—18, 85—95 Wolfgang S c h m e l t z l s Liederbuch; S. 57, 81—85 
Georg F o r s t e r s Liedersammlung] U 61/6102. 
398 Pfeiffer, Wolf gang: Notizen zu Irmgard Büchner -Such land , Hans H i e b e r. 
V H V O 104 (1964) 235—245. 
399 Pfistermeister, Ursula: Verborgene Kostbarkeiten. Kunstwanderung abseits der 
Haupts traße . Bd. 1. Rund um Nürnberg . Nbg (1963) 102 S. [Auch über westl. 
Opf]. 
400 Poblotzki, Siegfried: Ein alter Grabstein in P1 e y s t e i n. O H 9 (1964) 76—77. 
401 Pontius, Josef: Eine anonyme kurpfälz ische Orgeltabulatur. Phil. Diss. Saar-
brücken 1960. 141 S. [S.23—25 O t t h e i n r i c h ] U 60/7881. 
402 Raith, Paul: Neue Wege im Kirchenbau. Die Pfarrkirche S a n k t W o l f -
g a n g , Regensburg, eine moderne Meßopferkirche . O 52 (1964) 175—178. 
403 Reger, Max: Sämtl iche Werke. Bd. 12.20. Wiesbaden (1963) 238, 241S. [S. 
V I I — X V I , VII—XIV Vorwort u. Revisionsbericht]. 
404 Rohm, Gerla: Die J o h a n n - M i c h a e l - F i s c h e r -Ausstellung in der Staat-
lichen Bibliothek Regensburg — April /Mai 1964. Z 19 (1964) 110—111. 
405 Schade, Herbert: Studien zu der Karolingischen Bilderbibel aus St. Paul vor 
den Mauern in Rom. T. 1. Wallraf-Richartz-Jb. 21 (1959) 9—40. [S. 18—23, 
39—40 C o d e x a u r e u s ] . 
406 Scharnagl, August: Die Pflege der Kirchenmusik in der A l t e n K a p e l l e . 
Z 19 (1964) 196—198. 
407 Schauwecker, Heinz: 1964 im Zeichen von Christoph Willibald G l u c k . O 52 
(1964) 1—2. 
408 Schmidt, Günther: Die Musik am Hofe der Markgrafen von Brandenburg-
Ansbach vom ausgehenden M A bis 1806. Kassel u. a. (1956) 174 S. [S. 14—17 
Caspar O t h m a y r , geb 1515 in Amberg]. 
409 Schnitzler, Hermann: Fulda oder Reichenau. Wallraf-Richartz-Jb. 19 (1957) 
39—132. [S. 54—56 Deckel des C o d e x a u r e u s ] . 
410 Schreiegg, Anton: Die Feier zum 250. Geburtstag des großen Oberpfälzer Kom-
ponisten Ritter Christoph Willibald G l u c k . O 52 (1964) 168—170. 
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411 Schwemmer, Wilhelm: Kunstdenkmäler in A u e r b a c h. In: 650 Jahre Stadt 
Auerbach L d. Opf. Pegnitz (1964) 18—19. 
412 Stein, Franz A . : Der Komponist Heinz B e n k e r . T A v. 16.6.1964. 
413 Sechs Tage mit Bela Bartök. Regensburger Musiktage 1964 mit Besuch 
aus Ungarn. Musikalische Jugend 13 (1964) 13. 
414 Stein, Fritz: Eine Max R e g e r-Erinnerung. In: Gestalt und Glaube. Festschr. 
f. Oskar S ö h n g e n zum 60. Geb. Witten, Berlin (1960) 150—152. 
415 Stopf geshoff, Susanne: Die Musikerromane von Wolf gang Caspar P r i n t z 
und Johann Kuhnau zwischen Barock und Aufklärung. Phil. Diss. Freiburg/Br. 
1960. 282 S. [Printz 1641 in Waldthurn geb.] U 60/2892. 
416 Strobel, Richard: Das Nordportal der S c h o t t e n k i r c h e St. Jakob in Re-
gensburg. Zs. d. Dt. Ver. f. Kunstwiss. 18 (1964) 1—24. 
417 Taubert, Johannes: Fassungen südddeutscher Rokokofiguren. Deutsche Kunst-
und Denkmalpflege 18 (1960) 39—65. [u. a. über Skulpturen Ignaz G ü n t h e r s ] . 
418 Thamm, Josef: Beati mortui. Domkapellmeister Theobald S e h r e ms. MS 84 
(1964) 101—103. 
419 Das M u s i k g y m n a s i u m der Regensburger Domspatzen. MS 81 (1961) 
10—17. 
420 Thiersch, Heinz: German B e s t e l m e y e r . Sein Leben u. Wirken für die Bau-
kunst. M ü (1961) 128 S. [S. 12, 57, 69—70 über Tät igkei t in Rbg]. 
421 Unger, Udo: Die Klavierfuge im 20. Jh. Rbg. (1956) 147 S. (Kölner Beitr. zur 
Musikforschung. 11). [S. 55—66 R e g e r ] . 
422 Vetter, Ewald M . : Mulier amicta sole und mater salvatoris. Münchner Jb. d. 
Bildenden Kunst. Folge 3, Bd. 9/10 (1959) 32—71. [S. 51—52 Kirchenväterfenster 
im Rbger Dom]. 
423 W ü r z , Anton: „Mitten in den W ä l d e r n geboren . . .*. Zum 250. Geb. Christoph 
Willibald G l u c k s . UB 13 (1964) 51—53. 
424 Zentner, Wilhelm: Theobald S c h r e m s f. Musica 18 (1964) 38. 
8. N a t u r u n d L a n d s c h a f t 
425 Bader, Hans: Metamorphose und Stoff haushäl t der G n e i s e in der südl ichen 
Oberpfalz. Naturwiss. Diss. Mü 1959. 26 S. U 59/6529. Zugl. Neues Jb. f. Mine-
ralogie. Abh. 100 (1963) 225—269. 
426 Bär, Leonhard: Der Gaisweiher bei Flossenbürg. O H 9 (1964) 78—82. 
427 Bauer, Kar l : Die Pegmatitmineralien von Pül lersreuth/Opf. Der Aufsch luß 11 
(1960) 209. 
428 Bosse, Heinz-Richard: Das Kristallin zwischen Altfalter und Wundsheim in der 
Opf. Naturwiss. Diss. Mü 1961. 60 S. U 61/7554. 
429 Ceyp, Hugo J . K . : Eine Untersuchung von Deformationen des W a c k e r s -
d o r f e r Braunkohlentert iärs . Naturwiss. Diss. W ü r z b u r g 1963. 63 S. U 61/9010. 
430 Dengler, Fritz: „Der B a y e r w a l d * . 60. Jahre Zeitschrift der Vereine Bayer-
wald und Bayer. Waldverein. B W 55 (1963) S.-H. 14—19. 
431 Der Bayerische Waldverein. Seine Vielfalt im Aufbau. B W 55 (1963) 
S.-H. 27—50. 
432 Fruth, Irmin: Anwendungsmög l i chke i t en geochemischer Prospektion im Bereich 
der Grube „Bayer land* [bei Neualbenreuth]. Naturwiss. Diss. Mü 1961. 96 S. 
U 61/7574. Zugl. in: Chemie der Erde 21 (1961) H . 1. 
433 Hohencster, Adalbert: Grasheiden und Föhrenwälder auf Diluvial- und Dolo-
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mitsanden im nördl ichen Bayern. Berichte d. Bayer. Botan. Ges zur Erfor-
schung d. heimischen Flora 33 (1960) 30—85. [u. a. über Opf. H ü g e l l a n d ] . 
434 Deutsches gewässerkundl iches Jahrbuch. Donaugebiet. Abf lußjahr 1961. M ü 
(1962) 130 S. m. Kt. 
435 Jehl, Alois: Geologisches aus S t e f l i n g . H E 15 (1964) 44. 
436 Jungwirth, Hans: Die A d e 1 b u r g. O H 9 (1964) 83—84. 
437 Klitta, Georg: Ü b e r s c h w e m m u n g e n im Schwandorf er Naabbecken. H E 15 (1964) 
5—6. 
438 Leischner, Werner: Wetterrückbl ick 1963. Die Witterung im Raum S c h w a n -
d o r f nach meteorologischen Aufzeichnungen. H E 15 (1964) 9—12. 
439 Lutz: Joseph L . : Spirkenmoore in Bayern. Berichte d. Bayer. Botan. Ges. zur 
Erforschung d. heimischen Flora. 31 (1956) 58—68. [ S p i r k e n m o o r e in der 
nördl . Opf.]. 
440 Mül ler , Friedrich: Regensburger Grünsandstein. Der Naturstein 12 (1957) 314— 
315. 
441 Peters, Ilse: Die F l o r a der Oberpfälzer Braunkohlen u. ihre öko log i sche und 
stratigraphische Bedeutung. Naturwiss. Diss. Bonn 1961. 79 S. U 61/1571. 
442 Pfeufer, Hans: Geologisch-petrographisch-tektonische Untersuchungen der Ge-
steine im weiteren Bereich der Schwefelerzgrube „Bayer land* [Lkr. Tirschen-
reuth]. Mit e. Beitr. zur Genese d. Golderzvorkommen von N e u a l b e n r e u t h . 
GB 45 (1960) 96 S. 
443 Pleiss, Hermann: Wetter und Klima des F i c h t e l g e b i r g e s . Berlin (1961) 
323 S. 
444 Refai, Eglal Mohammad: Magnetfeld und Magnetisierung der Basaltvorkommen 
im Raum von Kemnath. Naturwiss. Diss. Mü 1961. 80 S. U 61/7648. 
445 Rocznik, Kar l : Das Klima der Oberpfalz. 0 52 (1964) 2—5. 
446 Rotheigner, Michael: Die Lachmöwenko lon ie um Rauberweiher. H E 15 (1964) 
40. 
447 Rühl , Eduard: Kulturkunde des Pegnitztales und seiner Nachbargebiete. N ü r n -
berg (1961) 412 S. (Schriftenreihe d. Al tnürnberger Landschaft. 5). [auch über 
die westliche Opf.]. 
448 Schrott, Ludwig: Kleine Sommerreise in den Nordgau. UB 13 (1964) 57—59. 
449 Straßer , Wi l l i : Der D a r s t e i n bei Cham. Einst eine imposante Burganlage. 
W 5 (1964) Nr. 9, 10. 
450 P ü d e n s d o r f , einst ein S c h l o ß am Regen. W 5 (1964) Nr. 11,12. 
451 Streim, Wolf gang: Geologie der Umgebung von B e i l n g r i e s (Südl. Franken-
alb). Erlangen (1960) 15 S. (Erlanger Geol. Abh. 36). 
452 Strunz, Hugo u. H . Wi lk: Ein Felssturz am Rosenquarz zu P 1 e y s t e i n. Der 
A u f s c h l u ß 11 (1960) 305—311. 
453 Die Kluft- und Drusenmineralien der Fichtelgebirgsgranite. Der Auf-
sch luß 11 (1960) 233—251. [auch nördl . Opf.]. 
454 Thorn, Kar l : Ein Beitrag zur Gliederung der Frankenalb. Berichte zur dt. 
Landeskunde 24 (1960) 181—187. [auch über „Opf. Kuppenalb*]. 
455 Vetterl, Franz: Seltene Pflanzen der Bodenwöhrer Bucht. R (1964) 67—72. 
456 Bayerischer und Oberpfälzer Wald. Land an der Grenze. Hrsg. v. Georg Prie-
häusser. Essen (1964) 320 S. m. Abb. 
457 Wilhelm, F . : Die glaziologischen Ergebnisse der Spitzbergenkundfahrt der Sek-
tion Amberg d. Dt. Alpenvereins. Mitteilungen d. Geogr. Ges. in Mü 46 (1961) 
151—184. 
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458 Wirthmann, Alfred: Zur Geomorphologie der nördl ichen Oberpfälzer Senke. 
W ü r z b u r g (1961) 41 S. (Würzburger Geogr. Arbeiten. 9). 
459 Ziehr, Heinz: Erzvorkommen im Fichtelgebirge und in der Münchberger Gneis-
masse. Der Aufsch luß 11 (1960) 118—127. [auch über nördl . Opf.]. 
9. W i r t s c h a f t u n d V e r k e h r 
460 Albrecht, W i l l i : Poststationen und Postwege in Bayern vor 200 Jahren. Z 19 
(1964) 1—2. 
461 Ammann, Hektor: Wirtschaftsbeziehungen zwischen Oberdeutschland und Po-
len im MA. Vierteljahrsschrift f. Sozial- u. Wlrtschaftsgesch. 48 (1961) 433— 
443. [S. 433—434 Rbg]. 
462 Anders, Hubert: Ein Jahrzehnt könig l iche Münze zu A u e r b a c h von 1390— 
1400. H B 15 (1964) Nr. 2. 
463 Boreherdt, Christoph: Fruchtfolgesysteme und Marktorientierung als gestal-
tende Kräfte der Agrarlandschaft in Bayern. Saarbrücken (1960) 292 S. (Anna-
les Universitatis Saraviensis. Serie Philosophie. Beih. 2). [S. 69—71, 249—251 
O b e r p f a l z ] . 
464 Boustedt, Olaf u. W.Richter: Deutscher Planungsatlas. Bd. Bayern. Mü (1960) 
4 S., 73 Kt. 
465 Burger, Dietmar: Die Wettbewerbslage der bayerischen Eisengießere i - Industr ie 
nach 1948. Staatswirtschaftl. Diss. Mü 1961. 194 S. [u. a. über E i s e n h ü t t e n 
d. Opf.] U 61/7083. 
466 Dadder, Hans: Das A p o t h e k e n w e s e n von Stadt und Erzstift Mainz. Phil. 
Diss. Marburg 1959. 347 S. [S. 82—83 Ordnung und Taxe im Kurfürstentum 
Rbg] U 60/6243. 
467 Dobmayer, Franz: Der Ausbau der D o n a u von Regensburg bis Jochenstein in 
den Jahren 1948—1959. Stadt und Hafen 11 (1960) 985—995. 
468 Dolhofer, Josef: Die „Elektr ische* in Regensburg. Zur letzten Fahrt am 1.8. 
1964. S.-Beil. zum T A v. 1. 8. 64. 
469 Erga, Klaus: Das Ruhrgebiet des MA. SF 27 (1961) 161. [ E i s e n h ä m m e r 
der Opf.]. 
470 Ausgewähl t e Ergebnisse für die „ w e i ß e n Kreise* und „schwarzen Kreise" in 
Bayern am 1. 11. 1963. BZ 18 (1964) Beil. zu H . 2. 
471 Feuchter, Paul: Die Bedeutung der bayerischen j L a n d e s h ä f e n für den 
West-Ostverkehr. Südosteuropa-Jb . 5 (1961) 116—120. 
472 D o n a u h a f e n Regensburg. Rückschau u. Ausblick. Zs. f. Binnenschiff-
fahrt 87 (1960) 257—260. 
473 Fichtl, Werner: Das Bayerische Oberbergamt und der bayerische Bergbau. 
Brilon, Basel (1960) 70S. [ B o d e n s c h ä t z e der Opf.]. 
474 Fillitz, Franz: Die Entwicklung der D o n a u s c h i f f a h r t seit 1955. Der 
Donauraum 6 (1961) 50—63. 
475 Fischer, J . E . : Rohmaterial für die Bärnauer Knopfereien. O 52 (1964) 80—81. 
476 Förster , Kar l : Der Binnenschiffsverkehr der Südoststaaten. In: Südosteuropa. 
Schriften d. Südosteuropa-Ges . 2. M ü (1961) 171—196. [auch über Rbgs Be-
deutung f. d. D o n a u s c h i f f a h r t ] . 
477 Die Zukunft der D o n a u unter besonderer Berücks icht igung ihres hy-
droenergetischen Potentials und ihrer Verbindung mit dem mit te leuropäischen 
Wassers traßennetz . Südosteuropa-Jb . 5 (1961) 101—111. 
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ö d m i e s b a c h 278 
Parkstein 17 
Per sehen 164 
Pfraumberg 191 
Pleystein 400, 452 
Pressath 171 
Püdensdorf 450 
Pül lersreuth 427 
Raindorf 188 
Rauberweiher 446 
Regensburg — allgemeine Geschichte 42, 
123, 124, 127, 129, 142, 145, 160, 189, 
276 
Regensburg — Immerwährender Reichs-
tag 3, 14, 22 
Regensburg — Kirchengeschichte 26, 33, 
75—77, 79, 80, 82, 83, 90—92, 94, 
96, 98, 102, 103, 106, 107, 109, 110, 
117, 274, 380, 382, 406 
Regensburg — Literaturgeschichte 290, 
293, 305, 309, 310, 320, 321, 329, 
334 
Regensburg — Kunst und Musik 71, 128, 
130, 354, 355, 357, 359, 360, 363, 
379, 387, 402, 406, 413, 416, 419, 422 
Regensburg — Wirtschaftsgeschichte 18, 
265, 280, 281, 461, 468, 471, 472, 
476, 486, 490, 492, 493, 501, 506 
Regensburg — Landkreis 182 
Regenstauf 257 
Riedenburg 183 
Roding 174, 516, 520 
Rötz 101, 159 
Runding 261 
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Satzdorf 19 
Schirndorf 56 
Schwandorf 152,161, 162, 168—170, 437, 
438 
Schwarzenburg 158 
Schwarzenfeld 115, 116, 184, 270 
Stachesried 195 
Stefling 146, 435 
Teublitz 122 
Tiefenbach 512 
Tirschenreuth 173, 190 
Trausnitz 141 
Wackersdorf 185, 429 
Waldershof 131 
W a l d m ü n c h e n 282, 517 
Waldsassen 74, 93 
Weiden 132, 134, 136, 143, 150, 151, 
157, 393, 394, 503 
W ö l l e r s h o f 194 
Wolfsegg 166 
Zessau 171 
P e r s o n e n r e g i s t e r 
Aichinger, Gregor 214 
Albertus Magnus 84, 201, 287, 499 
Altdorfer, Albrecht 372, 390 
Aschenbrenner, Johann Baptist SJ 238 
Auer, Ludwig 241 
Aventinus, Johannes 49, 351, 389 
Beer, Johannes 312, 313 
Benker, Heinz 412 
Bertha von Sulzbach 250 
Berthold von Regensburg 84, 286, 291, 
302, 317, 351 
Bestelmeyer, German 420 
Brander, Georg Friedrich 71 
Brem von Gumprechtshoven, Wolfgang 
Sigmund 206 
Britting, Georg 289, 303, 304, 316, 332, 
339—341, 344 
Buchner, Joseph Andreas 251 
Clausnitzer, Tobias 253 
Croissant-Rust, Anna 333 
Doeberlein, Martin 225 
Dalberg, Karl Theodor von 1 
Donauer, Christoph Sigmund 97 
Eckl , Josef Willibald 227 
Eisenbarth, Johann Andreas 32, 202, 
232, 233 
Engelhart, Franz Xaver 215 
Escherich, Georg 29, 244 
Ettl, Josef SJ 238 
Fischer, Johann Michael 229, 245, 384, 
404 
Forster, Georg 212, 397 
Forster, Karl 369 
Friedrich V. (Winterkönig) 2 
Frisch, Johann Leonhard 196, 267 
Fuchs, Christoph Maurus 205 
Fuchs, Johann Nepomuk 242 
Gabler, Richard 256 
Gallus, Nikolaus 112 
Gerhoch von Reichersberg 78, 85 
G e u ß , Johannes 200 
Gichtl, Michael 197 
Gluck, Christoph Willibald 216, 365— 
367, 373, 375, 378, 392, 407, 410, 423 
Grimm, Friedrich Melchior 324 
Günther , Ignaz 417 
Gundaker (Pfarrer von Niedermünster) 
51 
Heim, Georg 271 
Helwig, Johann 236 
Hieber, Hans 360, 398 
Höl lerer , Walter 303 
Holler, Leonhard von 263 
Holzbogen, Georg 237 
Homberger, Paul 217 
Honorius Augustodunensis 78, 85, 337, 
351 
Hubmaier, Balthasar 86 
Johann-Kasimir von Pfalz-Lautern 28 
Johannes von Kastl 200 
Kastner (Adelige Familie aus Amberg) 
258 
Kepler, Johannes 71, 209, 211 
Kössler , Hans 246 
Konrad von Megenberg 81, 323 
Konrad der Pfaffe 311, 315, 319 
Kugler, Eustachius 262 
Laß leben , Johann Baptist 231 
L e i ß , Georg Simon 282 
Manz (Verlag) 518 
Mayr, Johann Simon 370 
Mülberger , Johann 235 
Neidhart von Reuental 325, 342 
Noppus, Hieronymus 110, 112 
Nothafft, (opf. Adelsgeschlecht) 261 
Obermaier, Hugo 247 
Ostendorfer, Michael 356 
Othmayr, Caspar 218, 358, 391, 408 
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Otloh von St. Emmeram 293 
Ottheinrich 2, 8, 88, 240, 248, 383, 401 
Paul von Bernried 305 
Petle (Petel), Jörg 363 
Pf eilschif ter, Johann Baptist von 207 
Philipp von Bayern (Bischof v. Rbg) 95 
Pötz l , Josef von 228 
Pokorny, Franz Xaver 219 
Prechtl, Maximilian 249 
Prenner (Lehrergeschlecht) 204 
Preysing, Johann Christoph von 52 
Printz, Caspar 415 
Prixner, Sebastian OSB 220 
Puchberger (opf. Adelsgeschlecht) 260 
Reger, Max 352, 361, 364, 368, 373, 376, 
378, 385, 386, 388, 393, 395, 403, 414, 
421 
Reichwein, Johann Georg 221 
Reinhard, Franz Volkmar 351 
Reinmar von Brennberg 296, 308 
Renner, Josef 222 
Rösler, Gregor OSB 223 
Ruprecht (Deutscher König) 2, 16, 45 
Schacht, Theodor von 224 
Schaffgotsch, Hans Ulrich 208 
Schalling, Martin 108 
Schauwecker, Heinz 243 
Schleiermacher, Friedrich Daniel Ernst 
226 
Schmeller, Johann Andreas 198, 254, 
338 
Schmeltzl, Wolf gang 397 
Schmidt, Maximilian (Waldschmidt) 234 
Schmidt, Paul 210 
Schrems, Theobald 418, 424 
Meister Sigmund (Rbger Stadtarzt) 230 
Sophie Christiane, Gräfin zu Wolfstein 
252 
Späth & Schmahl (Klavierbaufirma) 374 
Stark, Johannes 203 
Strauss, Richard 239, 395, 396 
Strobl, Andreas 199 
Thum und Taxis 21, 485 
Trepte, Toni 381 
Unertl (Familiengeschichte) 259 
Ursinus, Elias 33 
Voith (Familiengeschichte) 264 
Weigel, Erhard 71, 267 
W e i ß , Eduard von 255 
Wilhelm von Hirsau 362 
Wirnt von Gravenberg 322, 331, 336 
Zirngibl, Roman OSB 27 
Zoller, Konrad 213 
S a c h r e g i s t e r 
Ärzte 197, 206, 212, 230, 236 
Agrarwesen 463 
Alts traßen 484, 494, 527 
Apotheken 143, 156, 466 
Archive 90, 151 
Bayerwald (Zeitschrift) 430 
Bibliographien 66, 357, 482, 501 
Bibliotheken 266, 272—276, 279, 285, 379 
Bodenschätze 429, 432, 442, 459, 473 
Burgen 5, 67, 125, 141, 148, 158, 166, 
191, 436, 449 
Codex aureus 405, 409 
Domgymnasium 419 
Donau 467, 477, 482, 483, 508 
Donauschiffahrt 471, 472, 474, 476, 490, 
500—502, 523 
Dre iß igjähr iger Krieg 12, 52, 129 
Eisenbahnen 503 
Eisenindustrie 465, 469, 479, 505, 526 
Exulanten 79, 98, 235 
Familiennamen 257 
Fauna 446 
Fichtelgebirge 443, 453, 459 
Flora 433, 439, 441, 455 
Flurnamen 326 
Fronleichnamsprozession 75 
Gäumül ler 507 
Gegenreformation 104, 111 
Geschichtsvereine 20 
Gesteine 425, 427—429, 432, 435, 440, 
442, 444, 451—454, 458, 459 
Glasindustrie 498 
Glasmalerei 422 
Hausnamen 146 
Juden 45 
Kaiserchronik 294, 306, 307, 331, 335, 
346, 348, 350 
Kartographie 49 
Keramik 31, 43, 371 
Klima 438, 443, 445 
Klöster 74, 77, 80, 93, 101, 106, 107, 
290, 416 
Kuppenalb 454 
Landesversicherungsanstalt 519 
Landflucht 487 
Leichenpredigten 97, 98 
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Luitpo ldhüt te 479 
Militär 50 
Mineralquellen 489 
Moore 439 
Münzen 25, 163, 462, 495, 505, 514 
Museen 162 
Naab 46, 437 
Naabfischer 509 
Naristen 69 
Nordgautag 10 
Notstandsgebiete 522, 529 
Ortsnamen 297, 343 
Pfahlbauern 37 
Physiologus 298, 307, 327 
Postwesen 460, 485 
Rechtswesen 30, 45, 46, 120, 154, 192, 
509 
Reichstage 3, 14, 22 
Reliquiare 387 
Rhein-Main-Donau-Kanal 480, 502 
Rolandslied 288, 292, 294, 299, 301,306, 
311, 315, 319, 331, 336, 349 
Scharfrichter 30 
Schematismus 105 
Schlösser 5, 125, 135, 175, 450 
Schulschwestern 168 
Schulterwundenkult 4 
Spanischer Erbfolgekrieg 40, 70 
Spital 150 
Stadtbrände 138, 140 
Steinkreuze 36 
Stromerzeugung 521 
Trudperter Hohes Lied 307 
Urkunden 41, 51, 136, 167, 174, 310, 
347, 486 
Viehzucht 496 
Vorgeschichtliche Funde 19, 39, 43, 47, 
48, 54—58, 62—64, 72 
Waldverein 431 
Wappen 126, 176—184, 261 
Wenden 9 
Wieder täufer 86 
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